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Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

ir 0511- 841338- ~ 8437459 

MWK 
Herrn Staatssekretär 
Dr. Uwe Reinhardt 

IX. Kunstausstellung "Natur und Mensch" in St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, 
lieber Herr Dr. Reinhardt, 

08.02.2002 

im Nachgang zu unserem heutigen Telefongespräch erbitte ich nunmehr auf dem 
Schriftweg Ihren Rat und Ihre Hilfe. 

Im Jahr 2003 möchten die Bergstadt St. Andreasberg und der Nationalpark wiederum 
Künstlerinnen und Künstler einladen, um sich mit ihren Werken an diesem Inter­
nationalen Kunstwettbewerb zu beteiligen. Die Künstler müssen erhebliche Eigenmittel 
einsetzen, um an dieser Veranstaltung teilnehmen zu können (An- und Abtransport der 
Exponate, Teilnahme an der Vernissage, Unterbringung etc.). Die Aufnahme in einen 
Katalog bedeutet für die Kunstschaffenden Anreiz, Motivation, Dank und Anerkennung 
zugleich. D.h. ohne die Auflage eines Kataloges wären sie schwerlich bereit, an einem 
derartigen Wettbewerb teilzunehmen. 

Das Ereignis hat sich aus kleinsten Anfängen von einer regionalen Ausstellung über 
die nationale Anerkennung inzwischen zu einem international bedeutsamen Event ent­
wickelt. Aus über 900 Werken sind im letzten Jahr 160 Künstlerinnen mit über 200 
jurierten Werken der Öffentlichkeit präsentiert worden. 

Die Gesamtkosten betragen für uns ca. 23.000 €. ln der Vergangenheit hat die Toto­
Lotto-Stiftung uns mit 10.000 - 12.000 € unterstützt. Diese Förderung entfällt, da nach 
den Auflagen dieser Stiftung die Gefahr institutioneller Förderung vermieden werden 
musste. 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, ich wäre sehr dankbar, wenn Sie mir bzw. uns die 
Tür einer "Förderkulisse" öffnen könnten. 

wei Kataloge 



 
 

Werner Grübmeyer 
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30519 Hannover 
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Studio Hamburg 
Herrn Dr. Martin Willich        Tel.: 040 – 66 88  (0) 2204 

Jens-Felder-Allee 80        Fax: 040 – 66 88   –   11 33  

22039 Hamburg 

 

 

Vorschlag für eine FS-Serie 
 

 

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Willich, 
 

wir haben lange nichts mehr voneinander gehört. Darum zur Erinnerung: vor 

langen Jahren war ich im Aufsichtsrat des damaligen NWF, im ZDF-Fernsehrat, 

war MdL und bin inzwischen fast 40 Jahren Bürgermeister im Harz. 
 

Wenn ich mich heute bei Ihnen melde, dann gleich aus mehreren Gründen: 
 

 Wie Sie wissen, hat die Niedersächsische Landesregierung den festen politi-

schen Willen zumindest erklärt, dass sie den Standort Niedersachsen medial 

aufrüsten will. In diesem Zusammenhang werden Filmprojekte und Medien-

schaffende zu fördern sein, deren Produktionen in, aus und über Nord-

deutschland realisiert werden.  

 

 Da davon auszugehen ist, dass in diesem Sinne entsprechende Mittel einge-

worben werden können, halte ich den jetzigen Zeitpunkt für günstig, mit 

hinreichend begründeten und motivierten Dreh-Ideen die Vorstellungen der 

Landesregierung zu nutzen. 
 

 Zu meinen Intentionen und damit zu mir: Auch während meiner langjährigen 

Tätigkeit als Landespolitiker und bis heute aktiver Kommunalpolitiker war ich 

immer journalistisch tätig (Printmedien, Hörfunk, dabei auch: „Zwischen 
Hamburg & Haiti“). Die Idee zu einer Fernseh-Serie, die in Niedersachsen 

spielt, geht mir seit Jahren durch den Kopf. Da ich mich nun mit der Absicht 

trage, mich noch in diesem Jahr aus der Politik völlig zurückzuziehen, scheint 

mir der Zeitpunkt günstig, meine Film-Idee in die Tat umzusetzen.  
 

 



 Eine erfahrene Fernseh-Redakteurin (Mitautorin) und ich haben gemeinsam 

erste Ideen-Skizzen und Materialsammlungen als Basis einer unterhaltenden 

Serien-Story erarbeitet und festgestellt, dass der Stoff für diese Serie 

mindestens für ein bis zwei Jahre reichen könnte.  

Dazu beachten Sie bitte die noch unvollständige Anlage „Ziele & Konzeption“. 
Natürlich kann man sich selbst für derartige Vorhaben begeistern, wenn man 

an die Besetzung der Rollen durch bekannte Schauspieler denkt oder bereits 

im Vorfeld die Produktionsmittel und –möglichkeiten diskutiert (wobei uns 

klar ist, dass die in diesem Genre erfahrenen Fachleute das alles besser 

wissen)!   
 

 Trotzdem soll schon heute erwähnt werden, dass aufgrund der natürlichen 

Gegebenheiten vermutlich recht günstig produziert werden könnte, zumal die 

Schönheiten von Landschaft, Natur, die Orte selbst und der kulturelle sowie 

historische Hintergrund eine großartige Rahmenkulisse darstellen. 
 

 Einer der Gründe für die Idee zu einer Fernseh-Serie aus Niedersachsen war 

übrigens, dass der Harz als eines der schönsten Mittelgebirge, mitten in 

Deutschland gelegen, trotz seiner geschichtlichen Vergangenheit und seinem 

hochinteressanten kulturellen Hintergrund sowie der aktuellen Aktivitäten 

eine medial bisher ausgesprochen vernachlässigte Region ist. Hier eine inter-

essante und „bunte“ Serie anzusiedeln, in einer Region, die darüber hinaus 
etwas vom „Mythos Harz“ (u.a. hexenumwoben und von Goethes Faust incl. 

Brocken durchdrungen) in die Spielhandlungen einbeziehen sollte, könnte aus 

meiner Warte eine Art norddeutsche „Schwarzwald-Klinik“ – Erfolgsserie 

werden!  
 

 Das ganze selbstverständlich unterhaltsam, modern und mit dramaturgi-

schem Spiel- und Spannungsfeld, natürlich jenseits jedweder „Heimat-

tümelei“. Es geht um die „Lebensgeschichte“ eines Mannes, beginnend in 

den 50er Jahren, um einen Ort und menschliche Schicksale im Wandel der 

Zeit ..  
 

Natürlich kann man das alles wesentlich besser in einem persönlichen Gespräch 

erörtern. Ich würde mich freuen, wenn wir möglichst kurzfristig einen Termin 

vereinbaren könnten. 
 

Bis dahin verbleibe ich mit freundlichen Grüßen 

 
Werner Grübmeyer 

 

Anlage: „St. Andreasberger Geschichten“ – Ziele und Konzeption 
 



 
 
 

Werner Grübmeyer 
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Bavaria Film GmbH 
Programm-Development 
Bavariafilmplatz 7 
82031 Geiselgasteig 
 
 
Vorschlag: TV-Serie – Arbeitstitel: „Andreasberger Geschichten“ 

 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Frau Borrelli, 
 
seit mehreren Jahren geht mir die Idee für eine Fernseh-Serie, die in Norddeutsch-
land angesiedelt ist, durch den Kopf. Aus Zeit- und Arbeitsüberlastungsgründen 
(irgendwie wird es immer mehr!) werden solche kreativen Vorhaben immer wieder 
zurückgestellt. Doch nun will ich endlich ernst mit der Umsetzung machen, ehe mir 
andere Autoren zuvorkommen! So weit ich weiß, ist in dieser Harz-Region noch 
keine TV-Produktion angesiedelt. Das ist schade, auch wegen des Ambientes der 
filmisch interessanten Natur-Kulisse, die sich optisch hervorragend einbinden lässt. 
 

Mir ist klar, dass man derartige Projekte am besten persönlich durchsprechen sollte, 
doch nun zunächst auf diesem Wege eine kurze Beschreibung: 
 

Die angedachte Fernseh-Serie mit jeweils in sich (fast) abgeschlossenen Storys und 
Episoden, wobei für die nachfolgenden Sendungen im Sinne von „… wie geht’s 
weiter...“, also Fortsetzungen ein Spannungsbogen aufgebaut wird, beinhalten die 
folgenden dramaturgischen Aspekte: 
 

 Unterhaltung 
 

 Liebe, Intrigen im zwischenmenschlichen Bereich, und, bedingt durch die 
Hauptfigur, aber auch politischer Natur, sowie Herz, Schmerz, Episoden 
 

 lokale, regionale Besonderheiten der Harz-Region, die unmittelbar in die Spiel-
handlungen eingebettet sind  
 

 menschliche, soziale und politische „Grenz“-Probleme, so weit sie sich ebenfalls 
in die Episoden einfügen lassen (auf keinen Fall im Sinne von Dokumentation. 
Doch haben sich etliche menschliche Schicksale an der deutsch-deutschen 
Grenze abgespielt und zwar unweit des Harzortes, der im Mittelpunkt der FS-
Serie steht).  

 Es handelt sich also keineswegs nur um „seichte“ Unterhaltung. Durch die 
dramaturgisch gut aufgebauten Spielhandlungen sollten die Zuschauer so 
einbezogen werden, dass sie „mehr erfahren wollen“ über die liebgewordenen 

 



Hauptdarsteller. Dabei können „zeitgeschichtliche“ Hintergründe nach- und 
miterlebt werden – und das auf unterhaltende Weise. 

 

Gemeinsam mit einer erfahrenen Fernseh-Redakteurin (Mitautorin) habe ich erste 
Ideen-Skizzen und Materialsammlungen erarbeitet und dabei festgestellt, dass der 
Stoff für diese Serie mindestens ein bis zwei Jahre füllen könnte. 
 

Im Mittelpunkt steht ein junger (attraktiver) Schulleiter, der als Sympathieträger 
sportlich und dynamisch, ohne dass er das eigentlich wollte, das kommunale und 
gesellschaftspolitische Leben der Oberharzer Bergstadt prägt. Durch seine progres-
siven Ansichten „rollt“ er gewissermaßen das verschlafene Städtchen von unten auf, 
kämpft z. B. um den Erhalt des Krankenhauses (Ämtermeinung: „unrentabel, muss 
dicht gemacht werden“) mit allen Mittel (Rektor bei Bürger-Aufstand bzw. Versamm-
lung: „Ich binde mir ab sofort eine schwarze Krawatte um. Die werde ich erst wieder 
ablegen, wenn unser Krankenhaus gerettet ist“). Natürlich ist der Ausgang auch 
dieser Episode klar...  
 

Unser Ansatz: die Zuschauererwartung an Serien, liebgewordenen Figuren im Hier 
und Heute zu begleiten. 
 

Der Ort der Handlung, St. Andreasberg, höchstgelegenste Gemeinde im Oberharz, 
ist nicht nur ein attraktiver Dreh-Ort mit ca. 3000 Einwohnern. Die idyllisch gelegene 
Harz-Gemeinde ist umgeben von Bergen, Wäldern und blühenden Montanwiesen. 
Auch das Ambiente der typischen ehemaligen Bergmannssiedlung mit steiler Straße 
(bis 20 % Steigung!) ist filmisch äußerst reizvoll.  
 

St. Andreasberg ist staatlich anerkannter Heilklimatischer Kurort, Nationalpark-
gemeinde und Wintersportort. Weltbekannte Relikte aus den früheren Jahrhunderten 
sind einmalige Zeugnisse großer handwerklicher Leistung.  
 

Festzuhalten ist, dass sich St. Andreasberg als Drehort und Film-Kulisse für die 
vorgesehenen unterhaltsamen, modernen Spielhandlungen einschließlich des bis 
heute lebendigen und überregional interessanten Brauchtums in hervorragender 
Weise eignen würde. So gibt es z. B. Takes, bei denen „romantische“ zwischen-
menschliche Handlungen in der Walpurgisnacht spielen (bis heute treiben die Hexen 
im Ort dabei ihr Unwesen), wobei das Mythen-umwobene, leicht Gruselige optimal 
mit einfließen könnte. Nach etlichen Irrungen und Wirrungen wird es natürlich auch 
eine Hochzeit „unter Tage“ geben (Super-Bilder unter Tage, mit Stollensystem etc.). 
 

Neben der Hauptfigur des Rektors und seiner Familie sind auch eine Pastoren- und 
Arzt-Familie (mit ihren familiären Problemen und deren Lösungen) vorgesehen. 
Gänzlich unverzichtbar: eine zünftige Kneipe, in der die „wichtigen Dinge des Lebens 
und der kommunal-politischen Strukturen“ ausgekungelt werden, wobei dem Wirt 
eine serienmäßig interessante Rolle zukommt. 
Übrigens: Bei Statisten-Rollen gäbe es sicher überhaupt keine Probleme, da es in 
dem bekannten Fremdenverkehrsort zahlreiche Vereine und Gruppen gibt, die 
Auftritte gewohnt sind. 
 

Wir glauben, dass man mit dieser Fernseh-Serie eine interessante und „bunte“ 
Unterhaltung ansiedeln könnte, die ggf. auch etwas vom „Mythos Harz“ (u.a. hexen-
umwoben und von Goethes Faust, incl. Brocken-durchdrungen) transportiert, aber 
auch Geschichten und Geschichtchen an der ehemaligen deutsch-deutschen Grenze 
in die Handlungen einbeziehen könnte. 
 



Wir sind sicher, dass im Rahmen einer konstruktiven Zusammenarbeit mit Ihnen eine 
Erfolgsserie entstehen könnte. 
 

Auf Ihre Reaktion sind wir gespannt und freuen uns auf eine Rückmeldung. 
 

Mit freundlichen Grüßen 

 
Werner Grübmeyer 
 

______________________________________________ 
 

 

Ziegler Film GmbH 
Herrn Christian Engels 
Neue Kantstr. 14 
14057 Berlin 
 
Vorschlag TV-Serie – Arbeitstitel: „Andreasberger Geschichten“ 

 
Sehr geehrter Herr Engels, 
 

das mit Ihnen vor meinem Urlaub geführte mutmachende Telefonat hat mich neu 
motiviert! Daher sende ich Ihnen heute verabredungsgemäß einige Anlagen, aus 
denen Sie Absicht und Inhalt der von mir angedachten Fernseh-Serie deutlicher 
erkennen können. 
 

Vor wenigen Tagen bin ich darauf angesprochen worden, Unterlagen zur Drehbuch-
Erstellung bei der „nordmedia“ (Filmförderstelle Niedersachsen/Bremen) vorzulegen. 
Das heutige Gespräch mit dem zuständigen Projektleiter war recht hoffnungsvoll. Ein 
Kurz-Treatment und eine erste Dialogszene werde ich darum zusammen mit den 
Antragsunterlagen auf Drehbuch-Förderung noch vor dem 01.02.02 abgeben. 
 

Im o.a. Gespräch wurde ich gefragt, ob ich bereits Kontakt mit einer Produktions-
firma hätte. Ohne Ihren Namen zu nennen, habe ich dies bestätigt. Man meinte, 
meine Vorlagen seien ausgesprochen förderungswürdig. Zusätzlich förderlich sei 
aber, wenn eine Produktionsfirma mit einem unverbindlichen Zwei- bis Dreizeiler 
erkennen ließe, dass sie grundsätzlich an der Realisierung des Stoffes interessiert 
sei. Darüber hinaus wurde ich darauf hingewiesen, dass man es gerne sehen würde, 
wenn erstellte Drehbücher auch umgesetzt werden könnten; Kostenzuschüsse von 
50 % für die Produktion seien doch gewiss interessant. 
 

Meine Bitte geht nun dahin: Wenn auch Sie nach Durchsicht meiner Unterlagen zu 
dem Ergebnis kommen sollten (was ich hoffe und mir wünsche), das sei ein Stoff, der 
sich zu realisieren lohnen könnte, wäre es schön, wenn Sie mir den bereits 
erwähnten Dreizeiler zukommen lassen würden. 
 

Noch mehr würde mich allerdings freuen, wenn es zu einem weiterführenden 
Gespräch mit Ihnen käme, Ihnen also meine „Andreasberger Geschichten“ gefielen. 
 

 
Anlagen:     1. Kurz-Inhaltsangabe – 2.Treatment / Dialogszene - 3. Auszugsweise:  
                     Episoden-Sammlung – 4. Liste einiger Charaktere (nicht vollständig) 
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Niedersächsische Landestreuhandstelle 
Bereich Medienförderung 
nordmedia 

Christine Scheil 
Postfach 72-1142 
30531 Hannover 
 
per Fax: 123456 - 69 
 
 
Antrag Nr.: Fi0043/2002, Projekt Andreasberger Geschichten – Ihr Schreiben 
vom 22.02.2002 

 
 
Sehr geehrte Frau Scheil, 
 

nach meiner heutigen Rückkehr aus einem Kurz-Urlaub fand ich Ihr Schreiben vor. 
Wie ich Ihnen bereits mitgeteilt habe, hatte und habe ich Kontakt zu der  Produk-
tionsfirma Ziegler in Berlin. 
 

Bedingt durch die Berlinale sowie weitere Projekte benötigt diese Firma noch etwas 
Zeit, um eine endgültige Entscheidung treffen zu können. Dennoch wird deutliches 
Interesse an den Andreasberger Geschichten signalisiert, vor allem auch, weil diese 
norddeutsche Region für eine Fernseh-Reihe als reizvoll angesehen wird. 
 

Es ist gleichsam ein „circulus vitiosus“: Sie erwarten eine Zusage schon heute von 
mir. Bei Zieglers gewinne ich den Eindruck, dass sie lieber mindestens ein komplet-
tes erstes Drehbuch der Reihe dramaturgisch prüfen möchten. 
 

Ich werde also sicherheitshalber zu weiteren Produktionsfirmen Kontakt aufnehmen, 
die möglicherweise zu einer schnelleren Entscheidung kommen. 
 

So oder so gehe ich davon aus, dass mein Fernseh-Projekt produziert werden kann, 
bitte aber um Ihr Verständnis, dass zumindest erst ein bis zwei fertige Drehbücher 
erstellt werden sollten. 
 

Bevor ich eine Erklärung abgebe, dass ich die Andreasberger Geschichten in einer 
Eigenproduktion realisiere, möchte ich verständlicherweise unter Berücksichtigung 
der finanziellen Aspekte die anderen Möglichkeiten hinreichend abfragen. 
 

Mit freundlichen Grüßen 

 
Werner Grübmeyer 

 



Anlage   -   Treatment 
 
Werner Grübmeyer                 Januar 2002 
 
 
St. Andreasberger Geschichten 
 
Geschichten, die nur das Leben wirklich schreibt: Während die meisten Menschen 
bei Schwierigkeiten wegschauen, resignieren oder sogar aufgeben, lässt sich der 
ehe-malige Lehrer Werner Weißenborn, der zum Schulleiter im Oberharzer 
Bergstädtchen Sankt Andreasberg befördert wird, nicht unterkriegen. 
 
Der Start ist nicht gerade das, was sich Werner Weißenborn erhofft hatte: Das 
Lehrer-Kollegium reagiert mit deutlicher Abwehr, der „junge Fremde“ ist nicht 
erwünscht. Nachmittags treffen sich die Kollegen demonstrativ in anderen Räumen – 
ohne den neuen Schulleiter. Doch nach kurzer Zeit wird aus Ablehnung respektvolle 
Zuneigung, weil Werner Weißenborn durch Fachkompetenz und kreative Ideen zu 
überzeugen versteht. 
 

Auch in der Bevölkerung spricht sich bald herum, dass der neue Rektor ein Glücksfall 
für die Bergstadt ist. So aktiviert er z.B. Brauchtumsgruppen und Sportvereine. Durch 
das Wiederaufleben von traditionsreichen Festen und Feiern wird die Schule des 
Ortes zum Ausgangs- und Mittelpunkt vieler Veranstaltungen. Doch ganz ohne 
Wider-stände kann er seine Vorstellungen nicht umsetzen. Einigen 
Vereinsvorständen, aber auch Mitgliedern des Rates greift die Schule zu sehr in 
„gewachsene“ Strukturen ein, die Werner Weißenborn allerdings eher als „verkrustet“ 
ansieht. 
 

Im Rahmen dieser Sach-Auseinandersetzungen ist der gutaussehende und 
charmante Rektor nicht bereit, Ungerechtigkeiten hinzunehmen und greift dadurch 
ungewollt aktiv in die Politik seiner neuen Heimatstadt Sankt Andreasberg ein. Als 
der Bürgermeister, unterstützt vom Rat, den Bau eines nicht schulsport-geeigneten 
Sportplatzes plant, kommt es zum offenen Streit, weil der Bürgermeister sich trotz 
seiner fachgerechten Hinweise uneinsichtig zeigt. Nun protestiert Werner 
Weißenborn in einer öffentlichen Ratssitzung gegen die Fehlplanung. Das Ergebnis: 
Offene Feindschaft auf Seiten des Bürgermeisters. 
 

Doch Werner Weißenborn fühlt sich nicht nur in dieser Streitfrage seinem Gerechtig-
keitsempfinden verpflichtet. Wegen seines Mutes „gegen die Obrigkeit“ und allen 
politischen Intrigen zum Trotz, ist der Rektor der kleinen Schule schon bald bei einem 
Großteil der Bevölkerung beliebt. 
 

Und doch ist er mehr als überrascht, als er erfährt, dass eine Gruppe von unabhän-
gigen Bürgern ihn bittet, sie tatkräftig beim Aufbau einer Bürgerinitiative zu 
unterstützen. Und das ausgerechnet in seiner Stammkneipe, in die er auf dem 
Heimweg von der Entbindungsstation, dem sogen. „Storchennest“ des Krankenhau-
ses, vorbeischaut, wo er die Geburt seines dritten Kindes eigentlich nur kurz 
„begießen“ will. 
 

Doch nach etlichen Stunden und einigen Gläsern Bier lässt er sich überreden, mit 
einer neuen Mannschaft eine starke Opposition aufzubauen – gegen die scheinbar 
übermächtige Ratsmehrheit. Sie wollen der Bevölkerung Alternativen aufzeigen, und 
das nicht durch Stammtisch-Politik, sondern tatsächlich zu neuen Ufern aufbrechen. 



Ihr Ziel: Sie wollen Veränderungen in ihrer Stadt durchsetzen und hoffen, die 
Einwohnerschaft überzeugen zu können. In den nächsten Wochen gärt es im Ort, die 
Andreasberger Zeitung verdoppelt nahezu ihre Auflage, weil sich in der Bergstadt viel 
Spannendes im Zusammenhang mit Werner Weißenborn ereignet. 
Trotz geringer Erfolgsaussichten bei der Kommunalwahl stellt sich der parteilose 
Werner Weißenborn tatsächlich gegen den amtierenden Bürgermeister. 
 

Von einigen Andreasbergern erhofft, von kaum jemandem erwartet, verliert der 
bisherige Bürgermeister seine absolute Mehrheit, und der kommunalpolitisch 
unerfahrene Rektor steht vor einer neuen Aufgabe. Er wird zum Bürgermeister 
gewählt. Aber schon in der konstituierenden Ratssitzung erlebt er eine „böse“ 
Überraschung: Der alte Bürgermeister verkündet, dass das kleine, aus Sicht der 
Bürger unverzichtbare Krankenhaus geschlossen werden soll. 
 

Außerdem sind es plötzlich die selbstverständlich erscheinenden „kleinen Dinge des 
Gemeindelebens“, um die er sich kümmern muss – von Grundversorgungs-
Problemen wie Kanalisation, Lösung von Trinkwasser-Fragen oder Sanierung der 
Stromversorgung, aber auch die Einrichtung eines Kindergartens und der Kampf um 
den Erhalt des Krankenhauses gehören dazu. 
 

Werner Weißenborn setzt nun alles daran, um die kleine Oberharzer Bergstadt für 
den Konkurrenzkampf mit den anderen Fremdenverkehrsgemeinden des Harzes fit 
zu machen, für ihn eine Gratwanderung zwischen Tradition und Moderne. 
 

Der junge Bürgermeister steht vor kaum lösbaren Aufgaben. Doch er will den 
liebenswerten, beschaulichen Harzort und seinen Menschen eine Perspektive geben. 
Es ist für ihn natürlich auch in persönlicher und beruflicher Hinsicht ein Balanceakt. 
Einerseits ist Werner Weißenborn ein engagierter Beamter, der seine pädagogischen 
Kenntnisse und Erfahrungen umsetzen und seine Schule zum kulturellen Mittelpunkt 
der Bergstadt aufbauen will. Andererseits ist er ehrenamtlicher Bürgermeister, der in 
seinem Bestreben, seine neue Heimatgemeinde konkurrenzfähig zu machen, von der 
Bürokratie als „Rebell“ empfunden wird. 
 

Doch die Andreasberger stehen voll hinter ihrem neuen Bürgermeister. Der gut 
aussehende, äußerst charmante junge Mann kommt bei Alt und Jung gut an, weil er 
sich auch um die Lösung persönlicher Probleme kümmert. 
 

Die Menschen sind es, die ihn immer stärker an den Ort binden – mit kuriosen, 
liebenswerten und auch zwischenmenschlichen Begegnungen und Episoden. 
 

Im Mittelpunkt der Fernseh-Serie steht zwar der beliebte, charismatische Bürger-
meister, doch kommen im Umfeld von Werner Weißenborn weitere Andreasberger 
Haupt- und Nebenspieler dazu, die wiederkehren und deren Schicksale dargestellt 
werden. 
 

Da ist nicht nur die Familie von Werner Weißenborn, wobei seine Frau und die drei 
Kinder (das jüngste wird erst in St. Andreasberg zur Welt kommen), durchaus nicht 
immer glücklich mit ihrem bekannten Ehemann und Vater sind. Eingebunden in die 
Andreasberger Geschichten sind z.B. auch Gastwirt Martens, in dessen Gaststube 
und vor allem am Stammtisch weitreichende Gespräche geführt und Entscheidungen 
gefällt werden, der gut situierte Sägewerksbesitzer Sturzenbach mit seinen Affären, 
Stadtdirektor Bäumler, die Stütze des unerfahrenen Bürgermeisters, der praktische 
Arzt Dr. Vocke und natürlich interessante Charakterköpfe aus den Verbänden, 
Vereinen und Institutionen, aber auch der Schule. Immerhin gelingt es ihm, regions-



typische Traditionen wie das Bergdankfest und regionale Feste neu zu beleben, wie 
z.B. Walpurgis, Johanni oder Krippenspiele unter großer Beteiligung der Bevölkerung 
oder eine Kurrende zu gründen, die in alter Tracht während der Weihnachtszeit 
singend durch den Ort zieht . 
 

Als Bürgermeister muss Werner Weißenborn zu allen gute Kontakte pflegen, muss 
die vielschichtigen Stränge kennen und für die Stadt nutzen. Dass dabei sozusagen 
nebenbei auch das Harzer Brauchtum mit einfließt – und das alles vor der 
Landschaftskulisse des Oberharzes zu allen Jahreszeiten, ist selbstverständlich. 
Denn ob zur Walpurgis oder beim Osterfeuer: zwischenmenschliche Geschichten 
erlebt Werner Weißenborn reichlich, von interessant bis brisant. 
 

Es ist nicht verwunderlich: Werner Weißenborn geht seinen Weg. Es ist nur 
konsequent und entspricht seinem Wesen, dass er Ungerechtigkeiten der Harzregion 
auch „Höheren Orts“ beseitigen möchte. So hat es z.B. das Zonengrenz-Gebiet in 
wirtschaftlicher Hinsicht keineswegs leicht. Und ein weiterer Konflikt tut sich auf: Mit 
dem sogen. neuen „Harzgesetz“ soll St. Andreasberg die Eigenständigkeit 
genommen, die Bergstadt einer größeren Nachbargemeinde zugeordnet werden. 
Dabei sind seine politischen Kontrahenten im Ort sogar bereit mitzumachen, weil 
dadurch der starke Bürgermeister W.W. sein Amt abgeben müsste. 
 

Doch die Mehrheit der Einwohner befürchtet existentielle Nachteile – die Volksseele 
kocht.  W.W. steht an ihrer Seite, nimmt den Kampf auf und wird darum von der 
Landesregierung als „störender Faktor“ empfunden. Von nun an weiß W. W., dass er 
„seine Bergstadt“ nur dann vor einer unselbständigen Rolle bewahren kann, wenn er 
bei Landtagsabgeordneten und im Innenministerium „Klinken putzen“ und dabei 
Überzeugungsarbeit leisten muss. 
 

Als das Gesetz schließlich vom Niedersächsischen Landtag verabschiedet wird, ist 
das Erstaunen groß: W. W.‘s Interventionen haben gefruchtet, St. Andreasberg bleibt 
eigenständig. 
 

Eine weitere wichtige Erfahrung für W. W.: wenn er wirklich etwas für die Harz-
Region erreichen will, muss er sich politisch noch stärker engagieren als bisher. Ein 
Ziel, das für den parteipolitisch noch immer ungebundenen Werner Weißenborn 
kaum erreichbar scheint. 
 

Aufgrund seiner öffentlich bekannt gewordenen Erfolge wird er als Landtagskandidat 
nominiert. Sein Wahlkreisgegner: der zukünftige Ministerpräsident des Landes. Es 
geht spannend zu bei diesem Schlagabtausch, der keineswegs immer fair abläuft. 
W.W. weiß, dass er den Wahlkreis nicht im ersten Anlauf gewinnen kann, zumal er 
nicht über die Liste abgesichert wird (noch parteilos). Der Kampf „David gegen 
Goliath“ wird sich aber später zugunsten von W.W. entscheiden. 
Auch bei dem weiteren zusätzlichen politischen Engagement auf Landesebene bleibt 
er für die Menschen seines Ortes „ihr Bürgermeister“, gibt es zusätzliche Episoden 
und Geschichten, die Hintergründiges mit Storys zum Schmunzeln verbinden. 
 

Die „kleine“ und „große“ Politik lassen sich lebendig und spannend, weil an 
Menschen und ihren Schicksalen festzumachen, filmisch darstellen. Das gilt auch für 
die Umsetzung des von Rio ’92 ausgehenden Gedankens der Renaturierung von 
Landschaften. Das Pro und Contra, als es um die Einrichtung des Nationalparks Harz 
geht, beinhaltet viel Herzblut auf Seiten der Gegner und der Befürworter – und 
optisch wunderbare Einblicke (Tiere und Landschaften) beim Versuch, den Wald in 



seinen Urzustand zurückversetzen zu wollen. Wen wundert‘s: St. Andreasberg wird 
Sitz der Nationalpark-Verwaltung. 
 

Auch die Grenzöffnung lässt sich zeitgeschichtlich hervorragend einarbeiten, gehörte 
doch die deutsch / deutsche Grenze im Bereich Harz zur täglichen Realität. W.W. ist 
natürlich in der Nacht der Grenzöffnung voll dabei. Auch hier hilft er dem Einzelnen: 
Als in Hannover, Messe-Bahnhof die ersten Züge aus Ungarn eintreffen, wird ihm 
eine junge Familie ans Herz gelegt, die im  „Westen" keinen Anlaufpunkt hat. Er 
kümmert sich um das Ehepaar und seine zwei kleinen Kinder und freut sich über die 
Hilfsbereitschaft seiner Andreasberger. Eine spannende Geschichte mit realitäts-
nahem, wenn auch überraschendem Ausgang. 
 

Die gesamte Handlung erstreckt sich über mehrere Jahrzehnte. Auch Bürgermeister 
W.W. wird älter. Für die Gemeinde stellen sich ständig neue Aufgaben, und für die 
Kommunen ist es in der Tat finanziell und wirtschaftlich nicht leichter geworden. Die 
Grenzöffnung, von der die grenznahen Orte des West-Harzes so viel erwarteten, hat 
auch die Strukturen und den Arbeitsmarkt völlig verändert. Die gewollte finanzielle 
Bezuschussung im Ost-Harz (Aufbau Ost) führte zu erheblichen Verlusten an 
Wirtschaftskraft auf der Westseite. Der nun (aber nur an Jahren) alt gewordene 
Bürgermeister W.W. sieht trotz seines nicht nachlassenden Bemühens kaum noch 
Perspektiven, insbesondere für junge Menschen. Ein weiteres Stück Zeitgeschichte, 
das konkret an menschlichen Schicksalen dargestellt werden sollte. 
 

Sein einigen Jahren bemüht sich W.W., einen geeigneten Nachfolger aufzubauen. 
Das ist nicht einfach: Abgesehen von seiner Vorbild-Funktion (wer will schon in seine 
großen Fußstapfen passen) sind es der Verlust an Freizeit einerseits und die physi-
schen und psychischen Belastungen andererseits, die mögliche Nachfolger zurück-
schrecken lassen. Da zwingt eine schwere Krankheit W. W., sein Amt  in die Hand 
der Wähler zurückzugeben. 
Seine Heimatstadt ernennt ihn im Rahmen einer Feierstunde zum 
Ehrenbürgermeister und es ist der Vorschlag seiner politischen Kontrahenten, dass 
er mit der Würde eines Ehrenbürgers ausgezeichnet wird. 
 
Der Stoff reicht ganz sicher aus, um eine Fernseh-Reihe (Format ca. 45-60 Minuten) 
von mindestens 30 bis 40 Folgen wie beschrieben interessant, spannend, humorvoll 
und hintergründig zu produzieren. Den Charakteren sollte es gelingen, beim 
Publikum Identifikationsprozesse zu erreichen, so dass man einschalten „muss“. 
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Anlage 2   -   Treatment 
 
Werner Grübmeyer          Januar 2002 
 
 
St. Andreasberger Geschichten 
 
Geschichten, die nur das Leben wirklich schreibt: Während die meisten Menschen bei 
Schwierigkeiten wegschauen, resignieren oder sogar aufgeben, lässt sich der ehe-
malige Lehrer Werner Weißenborn, der zum Schulleiter im Oberharzer Bergstädtchen 
Sankt Andreasberg befördert wird, nicht unterkriegen. 
 
Der Start ist nicht gerade das, was sich Werner Weißenborn erhofft hatte: Das Lehrer-
Kollegium reagiert mit deutlicher Abwehr, der „junge Fremde“ ist nicht erwünscht. 
Nachmittags treffen sich die Kollegen demonstrativ in anderen Räumen – ohne den 
neuen Schulleiter. Doch nach kurzer Zeit wird aus Ablehnung respektvolle Zuneigung, 
weil Werner Weißenborn durch Fachkompetenz und kreative Ideen zu überzeugen 
versteht. 
 

Auch in der Bevölkerung spricht sich bald herum, dass der neue Rektor ein Glücksfall 
für die Bergstadt ist. So aktiviert er z.B. Brauchtumsgruppen und Sportvereine. Durch 
das Wiederaufleben von traditionsreichen Festen und Feiern wird die Schule des 
Ortes zum Ausgangs- und Mittelpunkt vieler Veranstaltungen. Doch ganz ohne Wider-
stände kann er seine Vorstellungen nicht umsetzen. Einigen Vereinsvorständen, aber 
auch Mitgliedern des Rates greift die Schule zu sehr in „gewachsene“ Strukturen ein, 
die Werner Weißenborn allerdings eher als „verkrustet“ ansieht. 
 

Im Rahmen dieser Sach-Auseinandersetzungen ist der gutaussehende und charmante 
Rektor nicht bereit, Ungerechtigkeiten hinzunehmen und greift dadurch ungewollt aktiv 
in die Politik seiner neuen Heimatstadt Sankt Andreasberg ein. Als der Bürgermeister, 
unterstützt vom Rat, den Bau eines nicht schulsport-geeigneten Sportplatzes plant, 
kommt es zum offenen Streit, weil der Bürgermeister sich trotz seiner fachgerechten 
Hinweise uneinsichtig zeigt. Nun protestiert Werner Weißenborn in einer öffentlichen 
Ratssitzung gegen die Fehlplanung. Das Ergebnis: Offene Feindschaft auf Seiten des 
Bürgermeisters. 
 

Doch Werner Weißenborn fühlt sich nicht nur in dieser Streitfrage seinem Gerechtig-
keitsempfinden verpflichtet. Wegen seines Mutes „gegen die Obrigkeit“ und allen 
politischen Intrigen zum Trotz, ist der Rektor der kleinen Schule schon bald bei einem 
Großteil der Bevölkerung beliebt. 
 

Und doch ist er mehr als überrascht, als er erfährt, daß eine Gruppe von unabhän-
gigen Bürgern ihn bittet, sie tatkräftig beim Aufbau einer Bürgerinitiative zu 
unterstützen. Und das ausgerechnet in seiner Stammkneipe, in die er auf dem 
Heimweg von der Entbindungsstation, dem sogen. „Storchennest“ des Krankenhau-
ses, vorbeischaut, wo er die Geburt seines dritten Kindes eigentlich nur kurz 
„begießen“ will. 
 

Doch nach etlichen Stunden und einigen Gläsern Bier läßt er sich überreden, mit einer 
neuen Mannschaft eine starke Opposition aufzubauen – gegen die scheinbar 
übermächtige Ratsmehrheit. Sie wollen der Bevölkerung Alternativen aufzeigen, und 
das nicht durch Stammtisch-Politik, sondern tatsächlich zu neuen Ufern aufbrechen. 



© W.G. 2002 2 

Ihr Ziel: Sie wollen Veränderungen in ihrer Stadt durchsetzen und hoffen, die 
Einwohnerschaft überzeugen zu können. In den nächsten Wochen gärt es im Ort, die 
Andreasberger Zeitung verdoppelt nahezu ihre Auflage, weil sich in der Bergstadt viel 
Spannendes im Zusammenhang mit Werner Weißenborn ereignet. 
Trotz geringer Erfolgsaussichten bei der Kommunalwahl stellt sich der parteilose 
Werner Weißenborn tatsächlich gegen den amtierenden Bürgermeister. 
 

Von einigen Andreasbergern erhofft, von kaum jemandem erwartet, verliert der 
bisherige Bürgermeister seine absolute Mehrheit, und der kommunalpolitisch 
unerfahrene Rektor steht vor einer neuen Aufgabe. Er wird zum Bürgermeister 
gewählt. Aber schon in der konstituierenden Ratsitzung erlebt er eine „böse“ 
Überraschung: Der alte Bürgermeister verkündet, daß das kleine, aus Sicht der Bürger 
unverzichtbare Krankenhaus geschlossen werden soll. 
 

Außerdem sind es plötzlich die selbstverständlich erscheinenden „kleinen Dinge des 
Gemeindelebens“, um die er sich kümmern muß – von Grundversorgungs-Problemen 
wie Kanalisation, Lösung von Trinkwasser-Fragen oder Sanierung der Stromver-
sorgung, aber auch die Einrichtung eines Kindergartens und der Kampf um den Erhalt 
des Krankenhauses gehören dazu. 
 

Werner Weißenborn setzt nun alles daran, um die kleine Oberharzer Bergstadt für den 
Konkurrenzkampf mit den anderen Fremdenverkehrsgemeinden des Harzes fit zu 
machen, für ihn eine Gratwanderung zwischen Tradtion und Moderne. 
 

Der junge Bürgermeister steht vor kaum lösbaren Aufgaben. Doch er will den 
liebenswerten, beschaulichen Harzort und seinen Menschen eine Perspektive geben. 
Es ist für ihn natürlich auch in persönlicher und beruflicher Hinsicht ein Balanceakt. 
Einerseits ist Werner Weißenborn ein engagierter Beamter, der seine pädagogischen 
Kenntnisse und Erfahrungen umsetzen und seine Schule zum kulturellen Mittelpunkt 
der Bergstadt aufbauen will. Andererseits ist er ehrenamtlicher Bürgermeister, der in 
seinem Bestreben, seine neue Heimatgemeinde konkurrenzfähig zu machen, von der 
Bürokratie als „Rebell“ empfunden wird. 
 

Doch die Andreasberger stehen voll hinter ihrem neuen Bürgermeister. Der gut 
aussehende, äußerst charmante junge Mann kommt bei alt und jung gut an, weil er 
sich auch um die Lösung persönlicher Probleme kümmert. 
 

Die Menschen sind es, die ihn immer stärker an den Ort binden – mit kuriosen, 
liebenswerten und auch zwischenmenschlichen Begegnungen und Episoden. 
 

Im Mittelpunkt der Fernseh-Serie steht zwar der beliebte, charismatische Bürger-
meister, doch kommen im Umfeld von Werner Weißenborn weitere Andreasberger 
Haupt- und Nebenspieler dazu, die wiederkehren und deren Schicksale dargestellt 
werden. 
 

Da ist nicht nur die Familie von Werner Weißenborn, wobei seine Frau und die drei 
Kinder (das jüngste wird erst in St. Andreasberg zur Welt kommen), durchaus nicht 
immer glücklich mit ihrem bekannten Ehemann und Vater sind. Eingebunden in die 
Andreasberger Geschichten sind z.B. auch Gastwirt Martens, in dessen Gaststube 
und vor allem am Stammtisch weitreichende Gespräche geführt und Entscheidungen 
gefällt werden, der gut situierte Sägewerksbesitzer Sturzenbach mit seinen Affären, 
Stadtdirektor Bäumler, die Stütze des unerfahrenen Bürgermeisters, der praktische 
Arzt Dr. Vocke und natürlich interessante Charakterköpfe aus den Verbänden, 
Vereinen und Institutionen, aber auch der Schule. Immerhin gelingt es ihm, regions-
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typische Traditionen wie das Bergdankfest und regionale Feste neu zu beleben, wie 
z.B. Walpurgis, Johanni oder Krippenspiele unter großer Beteiligung der Bevölkerung 
oder eine Currende zu gründen, die in alter Tracht während der Weihnachtszeit 
singend durch den Ort zieht . 
 

Als Bürgermeister muss Werner Weißenborn zu allen gute Kontakte pflegen, muß die 
vielschichtigen Stränge kennen und für die Stadt nutzen. Dass dabei sozusagen 
nebenbei auch das Harzer Brauchtum mit einfließt – und das alles vor der 
Landschaftskulisse des Oberharzes zu allen Jahreszeiten, ist selbstverständlich. 
Denn ob zur Walpurgis oder beim Osterfeuer: zwischenmenschliche Geschichten 
erlebt Werner Weißenborn reichlich, von interessant bis brisant. 
 

Es ist nicht verwunderlich: Werner Weißenborn geht seinen Weg. Es ist nur 
konsequent und entspricht seinem Wesen, dass er Ungerechtigkeiten der Harzregion 
auch „Höherenorts“ beseitigen möchte. So hat es z.B. das Zonengrenz-Gebiet in 
wirtschaftlicher Hinsicht keineswegs leicht. Und ein weiterer Konflikt tut sich auf: Mit 
dem sogen. neuen „Harzgesetz“ soll St. Andreasberg die Eigenständigkeit genommen, 
die Bergstadt einer größeren Nachbargemeinde zugeordnet werden. Dabei sind seine 
politischen Kontrahenten im Ort sogar bereit mitzumachen, weil dadurch der starke 
Bürgermeister W.W. sein Amt abgeben müßte. 
 

Doch die Mehrheit der Einwohner befürchtet existentielle Nachteile – die Volksseele 
kocht.  W.W. steht an ihrer Seite, nimmt den Kampf auf und wird darum von der 
Landesregierung als „störender Faktor“ empfunden. Von nun an weiß W.W., daß er 
„seine Bergstadt“ nur dann vor einer unselbständigen Rolle bewahren kann, wenn er 
bei Landtagsabgeordneten und im Innenministerium „Klinken putzen“ und dabei 
Überzeugungsarbeit leisten muß. 
 

Als das Gesetz schließlich vom Niedersächsischen Landtag verabschiedet wird, ist 
das Erstaunen groß: W.W.‘s Interventionen haben gefruchtet, St. Andreasberg bleibt 
eigenständig. 
 

Eine weitere wichtige Erfahrung für W.W.: wenn er wirklich etwas für die Harz-Region 
erreichen will, muß er sich politisch noch stärker engagieren als bisher. Ein Ziel, das 
für den parteipolitisch noch immer ungebundenen Werner Weißenborn kaum 
erreichbar scheint. 
 

Aufgrund seiner öffentlich bekannt gewordenen Erfolge wird er als Landtagskandidat 
nominiert. Sein Wahlkreisgegner: der zukünftige Ministerpräsident des Landes. Es 
geht spannend zu bei diesem Schlagabtausch, der keineswegs immer fair abläuft. 
W.W. weiß, daß er den Wahlkreis nicht im ersten Anlauf gewinnen kann, zumal er 
nicht über die Liste abgesichert wird (noch parteilos). Der Kampf „David gegen 
Goliath“ wird sich aber später zugunsten von W.W. entscheiden. 
Auch bei dem weiteren zusätzlichen politischen Engagement auf Landesebene bleibt 
er für die Menschen seines Ortes „ihr Bürgermeister“, gibt es zusätzliche Episoden 
und Geschichten, die Hintergründiges mit storys zum Schmunzeln verbinden. 
 

Die „kleine“ und „große“ Politik lassen sich lebendig und spannend, weil an Menschen 
und ihren Schicksalen festzumachen, filmisch darstellen. Das gilt auch für die 
Umsetzung des von Rio ’92 ausgehenden Gedankens der Renaturierung von 
Landschaften. Das Pro und Contra, als es um die Einrichtung des Nationalparkes Harz 
geht, behinhaltet viel Herzblut auf Seiten der Gegner und der Befürworter – und 
optisch wunderbare Einblicke (Tiere und Landschaften) beim Versuch, den Wald in 



© W.G. 2002 4 

seinen Urzustand zurückversetzen zu wollen. Wen wundert‘s: St. Andreasberg wird 
Sitz der Nationalpark-Verwaltung. 
 

Auch die Grenzöffnung läßt sich zeitgeschichtlich hervorragend einarbeiten, gehörte 
doch die deutsch / deutsche Grenze im Bereich Harz zur täglichen Realität. W.W. ist 
natürlich in der Nacht der Grenzöffnung voll dabei. Auch hier hilft er dem Einzelnen: 
Als in Hannover, Messe-Bahnhof die ersten Züge aus Ungarn eintreffen, wird ihm eine 
junge Familie ans Herz gelegt, die im  „Westen" keinen Anlaufpunkt hat. Er kümmert 
sich um das Ehepaar und seine zwei kleinen Kinder und freut sich über die Hilfsbe-
reitschaft seiner Andreasberger. Eine spannende Geschichte mit realitätsnahem, 
wenn auch überraschendem Ausgang. 
 

Die gesamte Handlung erstreckt sich über mehrere Jahrzehnte. Auch Bürgermeister 
W.W. wird älter. Für die Gemeinde stellen sich ständig neue Aufgaben, und für die 
Kommunen ist es in der Tat finanziell und wirtschaftlich nicht leichter geworden. Die 
Grenzöffnung, von der die grenznahen Orte des West-Harzes so viel erwarteten, hat 
auch die Strukturen und den Arbeitsmarkt völlig verändert. Die gewollte finanzielle 
Bezuschussung im Ost-Harz (Aufbau Ost) führte zu erheblichen Verlusten an 
Wirtschaftskraft auf der Westseite. Der nun (aber nur an Jahren) alt gewordene 
Bürgermeister W.W. sieht trotz seines nicht nachlassenden Bemühens kaum noch 
Perspektiven, insbesondere für junge Menschen. Ein weiteres Stück Zeitgeschichte, 
das konkret an menschlichen Schicksalen dargestellt werden sollte. 
 

Sein einigen Jahren bemüht sich W.W., einen geeigneten Nachfolger aufzubauen. 
Das ist nicht einfach: Abgesehen von seiner Vorbild-Funktion (wer will schon in seine 
großen Fußstapfen passen) sind es der Verlust an Freizeit einerseits und die physi-
schen und psychischen Belastungen andererseits, die mögliche Nachfolger zurück-
schrecken lassen. Da zwingt eine schwere Krankheit W.W., sein Amt  in die Hand der 
Wähler zurückzugeben. 
Seine Heimatstadt ernennt ihn im Rahmen einer Feierstunde zum Ehrenbürgermeister 
und es ist derVorschlag seiner politischen Kontrahenten, daß er mit der Würde eines 
Ehrenbürgers ausgezeichnet wird. 
 
 
Der Stoff reicht ganz sicher aus, um eine Fernseh-Reihe (Format ca. 45-60 Minuten) 
von mindestens 30 bis 40 Folgen wie beschrieben interessant, spannend, humorvoll 
und hintergründig zu produzieren. Den Charakteren sollte es gelingen, beim Publikum 
Identifikationsprozesse zu erreichen, so daß man einschalten „muß“. 



 

Werner Grübmeyer 

Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

                                          0511 - 841338 -   8437459                          20.04.2001 

 
 
 
 
Bavaria Film GmbH 
Programm-Development 
Bavariafilmplatz 7 
82031 Geiselgasteig 
 
 
 
 
Vorschlag: TV-Serie 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Frau Borrelli, 
 
seit mehreren Jahren geht mir die Idee für eine Fernseh-Serie, die in 
Norddeutschland angesiedelt ist, durch den Kopf. Aus Zeit- und Arbeitsüber-
lastungsgründen (irgendwie wird es immer mehr!) werden solche kreativen 
Vorhaben immer wieder zurückgestellt. Doch nun will ich endlich ernst mit der 
Umsetzung machen, ehe mir andere Autoren zuvorkommen! So weit ich weiss, 
ist in dieser Harz-Region noch keine TV-Produktion angesiedelt. Das ist schade, 
auch wegen des Ambientes der filmisch interessanten Natur-Kulisse, die sich 
optisch hervorragend einbinden lässt. 
 

Mir ist klar, dass man derartige Projekte am besten persönlich durchsprechen 
sollte, doch nun zunächst auf diesem Wege eine kurze Beschreibung: 
 

Die angedachte Fernseh-Serie mit jeweils in sich (fast) abgeschlossenen Storys 
und Episoden, wobei für die nachfolgenden Sendungen im Sinne von „.. wie 
geht’s weiter...“, also Fortsetzungen ein Spannungsbogen aufgebaut wird, 
beinhalten die folgenden dramaturgischen Aspekte: 
 

 Unterhaltung 
 

 Liebe, Intrigen im zwischenmenschlichen Bereich, und, bedingt durch die 
Hauptfigur, aber auch politischer Natur, sowie Herz, Schmerz, Episoden 
 

 lokale, regionale Besonderheiten der Harz-Region, die unmittelbar in die 
Spielhandlungen eingebettet sind  
 

 menschliche, soziale und politische „Grenz“-Probleme, so weit sie sich 
ebenfalls in die Episoden einfügen lassen (auf keinen Fall im Sinne von 
Dokumentation. Doch haben sich etliche menschliche Schicksale an der 
deutsch-deutschen Grenze abgespielt und zwar unweit des Harzortes, der im 
Mittelpunkt der FS-Serie steht).  
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 Es handelt sich also keineswegs nur um „seichte“ Unterhaltung. Durch die 
dramaturgisch gut aufgebauten Spielhandlungen sollten die Zuschauer so 
einbezogen werden, dass sie „mehr erfahren wollen“ über die 
liebgewordenen Hauptdarsteller. Dabei können „zeitgeschichtliche“ 
Hintergründe nach- und miterlebt werden – und das auf unterhaltende Weise. 

 

Gemeinsam mit einer erfahrenen Fernseh-Redakteurin (Mitautorin) habe ich 
erste Ideen-Skizzen und Materialsammlungen erarbeitet und dabei festgestellt, 
dass der Stoff für diese Serie mindestens ein bis zwei Jahre füllen könnte. 
 

Im Mittelpunkt steht ein junger (attraktiver) Schulleiter, der als Sympathieträger 
sportlich und dynamisch, ohne dass er das eigentlich wollte, das kommunale und 
gesellschaftspolitische Leben der Oberharzer Bergstadt prägt. Durch seine 
progressiven Ansichten „rollt“ er gewissermaßen das verschlafene Städtchen von 
unten auf, kämpft z. B. um den Erhalt des Krankenhauses (Ämtermeinung: 
„unrentabel, muss dicht gemacht werden“) mit allen Mittel (Rektor bei Bürger-
Aufstand bzw. Versammlung: „Ich binde mir ab sofort eine schwarze Krawatte 
um. Die werde ich erst wieder ablegen, wenn unser Krankenhaus gerettet ist“). 
Natürlich ist der Ausgang auch dieser Episode klar ...  
 

Unser Ansatz: die Zuschauererwartung an Serien, liebgewordenen Figuren im 
Hier und Heute zu begleiten. 
 

Der Ort der Handlung, St. Andreasberg, höchstgelegenste Gemeinde im Ober-
harz, ist nicht nur ein attraktiver Dreh-Ort mit ca. 3000 Einwohnern. Die idyllisch 
gelegene Harz-Gemeinde ist umgeben von Bergen, Wäldern und blühenden 
Montanwiesen. Auch das Ambiente der typischen ehemaligen Bergmanns-
siedlung mit steiler Straße (bis 20 % Steigung!) ist filmisch äußerst reizvoll.  
 

St. Andreasberg ist staatlich anerkannter Heilklimatischer Kurort, National-
parkgemeinde und Wintersportort Weltbekannte Relikte aus den früheren 
Jahrhunderten sind einmalige Zeugnisse großer handwerklicher Leistung.  
 
Festzuhalten ist, dass sich St. Andreasberg als Drehort und Film-Kulisse für die 
vorgesehenen unterhaltsamen, modernen Spielhandlungen einschließlich des 
bis heute lebendigen und überregional interessanten Brauchtums in 
hervorragender Weise eignen würde. So gibt es z. B. Takes, bei denen 
„romantische“ zwischen-menschliche Handlungen in der Walpurgisnacht spielen 
(bis heute treiben die Hexen im Ort dabei ihr Unwesen), wobei das Mythen-
umwobene, leicht Gruselige optimal mit einfließen könnte. Nach etlichen Irrungen 
und Wirrungen wird es natürlich auch eine Hochzeit „unter Tage“ geben (Super-
Bilder unter Tage, mit Stollensystem etc.) . 
 
Neben der Hauptfigur des Rektors und seiner Familie sind auch eine Pastoren- 
und Arzt-Familie (mit ihren familiären Problemen und deren Lösungen) vor-
gesehen. Gänzlich unverzichtbar: eine zünftige Kneipe, in der die „wichtigen 
Dinge des Lebens und der kommunal-politischen Strukturen“ ausgekungelt 
werden, wobei dem Wirt eine serienmäßig interessante Rolle zukommt. 
Übrigens: Bei Statisten-Rollen gäbe es sicher überhaupt keine Probleme, da es 
in dem bekannten Fremdenverkahrsort zahlreiche Vereine und Gruppen gibt, die 
Auftritte gewohnt sind. 
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Wir glauben, dass man mit dieser Fernseh-Serie eine interessante und „bunte“ 
Unterhaltung ansiedeln könnte, die ggf. auch etwas vom „Mythos Harz“ (u.a. 
hexenumwoben und von Goethes Faust, incl. Brocken-durchdrungen) 
transportiert, aber auch Geschichten und Geschichtchen an der ehemaligen 
deutsch-deutschen Grenze in die Handlungen einbeziehen könnte. 
Wir sind sicher, dass im Rahmen einer konstruktiven Zusammenarbeit mit Ihnen 
eine Erfolgsserie entstehen könnte. 
 
Auf Ihre Reaktion sind wir gespannt und freuen uns auf eine (baldige?) Rück-
meldung. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 
Werner Grübmeyer 
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Andreasberger Geschichten & Episoden  - (noch) ohne zeitliche Abfolge 
 
Eine erste Zusammenstellung unterschiedlicher Aktions-Bereiche 
Alle Begebenheiten sind selbstverständlich frei erfunden. Ähnlichkeiten mit Personen sind rein zufällig 
 

1. WW lernt Ski-Alpin  
Zu Beginn des Winters, Anfang November: Es ist Schnee gefallen. 
Anruf von Malermeister Planke (toller Skiläufer), erinnert an sein 
Versprechen, ihm Abfahrtslauf beizubringen und fragt, ob W.W. am 
frühen Nachmittag Lust hat, zum Matthias (Matthias- Schmidt- Berg ist 
der Hausberg) zu kommen. Mein Schwager und ich würden Sie gerne in 
die ersten Geheimnisse des Abfahrtslaufes einweihen!  
 

W.W. ist erschrocken, er habe doch noch gar keine Skier. Planke: 
Leihen Sie sich doch welche von Ihrem Hauswirt, der stellt doch Skier 
her.  
 

Damals hatten die Abfahrtsskier bereits Stahlkanten und es gab 
moderne Marker-Bindungen. W.W. erkundigt sich also beim alten Herrn 
Papendieck, der ihm Skier ausleihen will. „Ich bin Ihnen selbstverständ-
lich auch behilflich beim Einstellen der Bindungen!“  
 

Vater Papendieck kommt nach kurzer Zeit mit den Brettern zurück: 
W.W. ist zumindest überrascht: Es handelt sich um selbsthergestellte 
Fichtenbretter ohne Kanten, mit einer normalen Zugbindung, also 
„Museumsbretter“mit ebensolchen „Museumsstöcken“ (zu lang, mit 
übergroßen „Tellern“). Dessen ungeachtet zieht er sich um und 
marschiert zum verabredeten Zeitpunkt mit diesen Brettern zum 
Treffpunkt am Matthias direkt am Skilift.  
 

W.W. merkt, dass die beiden ihr Lachen kaum unterdrücken können, 
grüßen ihn aber freundlich mit „Ski heil“. Alle drei schnallen sich die 
Skier unter und fahren mit dem Lift nach oben.  
 

Während Planke und sein Schwager W.W. erklären, wie es mit dem 
Abfahrtslauf zugeht (wichtig: nach ein paar Metern abschwingen, nicht 
geradeaus runter, Schneepflug),   
 

1. Lektion: W.W. soll am Berg nach 5 Metern ein Bein rausstellen, das 
andere Bein ranziehen und anhalten. Das ganze wird übungshalber 
einige Male wiederholt, wobei das Problem mit den alten Brettern ist, 
dass sie keine Kanten haben und er deshalb weiterrutscht als er soll.   
2. Lektion: W.W. soll nun 10 Meter senkrecht fahren und wie bei 1, 
verfahren. Auch dies wird wiederholt.  
3. Lektion: W.W. soll versuchen, noch wenige Meter (höhere 
Geschwindigkeit) weiterzufahren, um dann abzuschwingen.   
Das geht schief. Als W.W. losfährt, sieht er nicht, dass von rechts oben 
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vom Berg eine Gruppe junger Engländer (ebenfalls Anfänger) auf ihn 
zufahren. Als er sein rechtes Bein rausstellt, gerät einer der Engländer 
mit seinem Skistock W.W. zwischen die Beine. Beide stürzen und 
rutschen den Berg weiter hinunter.  
 

Als W.W. sich mühsam aufrappelt, völlig schneebedeckt, stellt er fest, 
dass sein linkes Hosenbein von der Stiefelkante bis zur Leiste 
aufgerissen ist. Die beiden „Skilehrer“ prusten und lachen, können sich 
kaum beherrschen.   
 

W.W. stapft nach oben, stellt fest, dass die gesamte Naht aufgerissen 
ist und meint „Der junge Mann muss wohl ein Schneider sein, um so 
exakt die Naht zu treffen!“ und erklärt die Lektion für heute als beendet. 
Er schnallt die Bretter ab und fährt allein mit dem Lift abwärts. Dabei hält 
er die Bretter übern Schoß mit einer Hand, mit der anderen ist er 
bemüht, seine Blößen (Unterhose) notdürftig zu bedecken. Unten bittet 
er am ersten Haus eine Frau um einige Sicherheitsnadeln, um nicht mit 
„offener Hose“ durch den Ort gehen zu müssen.  
 

Resultat: WW schafft nicht nur für sich selbst, vernünftige Abfahrts- und 
Langlaufbretter an, sondern intensiviert den Ski-Unterricht auch an der 
Schule und lässt für die Mädchen und Jungen (sozial Schwache) 
Langlaufskier bestellen. Um das Skispringen zu aktivieren, beantragt 
und erhält er für die Schule 30 Sprunglauf-Skier.  
 
 

2. Bürgermeister WW lehrt seinen Sohn (9 Jahre) den Ski-Sprung 
Krach in der Familie Weißenborn: Der Älteste soll ohne Skilauf-
Erfahrung von der 16 m hohen Schanze springen. Beim ersten Versuch 
stürzt er und überschlägt sich mehrfach. Vater überredet ihn, nochmal 
auf den Sprungturm zu klettern. Der Kleine springt – diesmal klappt 
alles. Zu Hause gibt es erheblichen Ärger mit Frau Weißenborn, die sich 
über den Leichtsinn ihres Mannes ärgert.    
 
 

3. Politische Aktionen auf kommunaler Ebene (beispielhaft)  
 

a) In der Bevölkerung spricht sich bald herum, dass der neue Rektor ein 
Glücksfall für die Bergstadt ist. So aktiviert er z.B. Brauchtumsgruppen 
und Sportvereine. Durch das Wiederaufleben von traditionsreichen 
Festen und Feiern wird die Schule des Ortes zum Ausgangs- und 
Mittelpunkt vieler Veranstaltungen. Doch ganz ohne Widerstände kann 
er seine Vorstellungen nicht umsetzen. Einigen Vereinsvorständen, aber 
auch Mitgliedern des Rates greift die Schule zu sehr in „gewachsene“ 
Strukturen ein, die Werner Weißenborn allerdings eher als „verkrustet“ 
ansieht. 
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Im Rahmen dieser Sach-Auseinandersetzungen ist der gutaussehende 
und charmante Rektor nicht bereit, Ungerechtigkeiten hinzunehmen und 
greift dadurch ungewollt aktiv in die Politik seiner neuen Heimatstadt 
Sankt Andreasberg ein. Als der Bürgermeister, unterstützt vom Rat, den 
Bau eines nicht schulsport-geeigneten Sportplatzes plant, kommt es 
zum offenen Streit, weil der Bürgermeister sich trotz seiner 
fachgerechten Hinweise uneinsichtig zeigt. Nun protestiert Werner 
Weißenborn in einer öffentlichen Ratssitzung gegen die Fehlplanung. 
Das Ergebnis: Offene Feindschaft auf Seiten des Bürgermeisters. 
 

Doch Werner Weißenborn fühlt sich nicht nur in dieser Streitfrage 
seinem Gerechtigkeitsempfinden verpflichtet. Wegen seines Mutes 
„gegen die Obrigkeit“ und allen politischen Intrigen zum Trotz, ist der 
Rektor der kleinen Schule schon bald bei einem Großteil der 
Bevölkerung beliebt.   
 

Und doch ist er mehr als überrascht, als er erfährt, dass eine Gruppe 
von unabhängigen Bürgern ihn bittet, sie tatkräftig beim Aufbau einer 
Bürgerinitiative zu unterstützen. Und das ausgerechnet in seiner 
Stammkneipe, in die er auf dem Heimweg von der Entbindungsstation 
vorbeischaut, wo er die Geburt seines dritten Kindes eigentlich nur kurz 
„begießen“ will.  
 

Doch nach etlichen Stunden und einigen Gläsern Bier lässt er sich über-
reden, mit einer neuen Mannschaft eine starke Opposition aufzubauen – 
gegen die scheinbar übermächtige Ratsmehrheit. Sie wollen der 
Bevölkerung Alternativen aufzeigen, und das nicht durch Stammtisch-
Politik, sondern tatsächlich zu neuen Ufern aufbrechen. Ihr Ziel: Sie 
wollen Veränderungen in ihrer Stadt durchsetzen und hoffen, die 
Einwohnerschaft überzeugen zu können. In den nächsten Wochen gärt 
es im Ort, die Andreasberger Zeitung verdoppelt nahezu ihre Auflage, 
weil sich in der Bergstadt viel Spannendes im Zusammenhang mit 
Werner Weißenborn ereignet.  
Trotz geringer Erfolgsaussichten bei der Kommunalwahl stellt sich der 
parteilose Werner Weißenborn tatsächlich gegen den amtierenden 
Bürgermeister. 
 

Von einigen Andreasbergern erhofft, von kaum jemandem erwartet, 
verliert der bisherige Bürgermeister seine Mehrheit und der kommunal-
politisch unerfahrene Rektor steht vor einer neuen Aufgabe. Er wird zum 
Bürgermeister gewählt. Aber schon in der konstituierenden Ratssitzung 
mit großer Bürger-Beteiligung, die wegen der neuen politischen 
Verhältnisse und der neuen, unerfahrenen Ratsmitglieder an sich schon 
turbulent verläuft, erlebt er eine „böse“ Überraschung: Der alte 
Bürgermeister verkündet, dass das kleine, aus Sicht der Bürger 
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unverzichtbare Krankenhaus geschlossen werden soll.  
b) Wochen später. Die Krankenhausschließung droht tatsächlich: Um 
das alte Krankenhaus davor zu bewahren, aus feuerpolizeilichen 
Gründen geschlossen zu werden, soll beim Landkreis ein Zuschuss zur 
Sanierung beantragt werden. Das Signal aus der Mehrheitsfraktion des 
Landkreises heißt: Kommt gar nicht infrage! Stadtdirektor Bäumler und 
Bürgermeister Werner Weißenborn überlegen taktisch, wie sie die 
Mehrheit zugunsten der Bergstadt überlisten können. Schließlich fahren 
sie zu einem fraktions-losen Kreistags-Abgeordneten nach Clausthal-
Zellerfeld und bitten ihn um Hilfe. Er sagt zu, für die Sanierung zu 
stimmen.   
Dann geht’s weiter durch den Harz, nach Altenau. Hier wohnt und 
arbeitet der selbständige Tischlermeister Biegemann, ein Ski-Kamerad 
von Bäumler und Weißenborn. Er versteht ihr Anliegen, erinnert aber 
daran, dass er Mitglied der Mehrheitsfraktion ist. Dann lacht er, weil er 
eine Lösung gefunden hat: „Mir ist gerade eingefallen, dass ich gar nicht 
zur Kreistagssitzung gehen kann, weil ich einen Sarg nach auswärts 
liefern muss!“   
Das waren allerdings erst zwei von drei notwendigen Stimmen. W. W.‘s 
Trick, auf den bis zur Sitzung keiner kommt: Da niemand im Kreistag, 
wenn es um einen Zuschuss für die eigene Stadt geht, als Mitglied des 
Verwaltungsausschusses seiner Gemeinde positiv abstimmen darf, 
erklärt er schriftlich seinen Rücktritt als Bürgermeister und verzichtet auf 
seinen Sitz im Verwaltungsausschuss. Damit ist er stimmberechtigt. Karl 
Klasen, Mitglied der Mehrheitsfraktion, ist auch Verwaltungsrats-Mitglied 
in St. A.. Er weiß davon nichts, er darf nicht mitstimmen.   
 

Die Mehrheitsfraktion erzwingt eine Sitzungs-Unterbrechung und lässt 
ihr Mitglied Biegemann suchen. Der ist jedoch unauffindbar, nicht einmal 
die Familie weiß, wo er steckt, um den Sarg auszuliefern.   
 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung erhält der Antrag der Minderheits-
fraktionen eine Mehrheit. Eines jedoch hat W.W. in seiner Unerfah-
renheit übersehen: Um Klasen am Mitstimmen zu hindern, bedurfte es 
eines zusätzlichen Beschlusses. Als das der Mehrheitsfraktion nach 
einigen Tagen deutlich wurde, zwangen sie, formal korrekt, den Ober-
kreisdirektor, den gefassten Beschluss zu widerrufen.  
 

Es ist W.W. klar, dass er seinen Handstreich nicht noch einmal würde 
wieder-holen können. Und so wurde der für die Stadt wichtige Zuschuss 
in der nächsten Sitzung abgelehnt. Karl Klasen hatte mit der 
Mehrheitsfraktion mitgestimmt, obwohl Stadtdirektor Bäumler auf Bitten 
von W:W: ihn daran erinnert hatte, dass er als ehemaliger Bürger-
meister seine Heimatstadt nicht im Stich lassen solle. Doch Fraktions-
zwang im Kreis und persönliche „Rache“ an seinem Nachfolger lassen 
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ihn uneinsichtig sein.  
Nun gärt es im Ort, Wut gegen die Entscheidung des Kreistages wird 
immer lauter. Auch die Presse nimmt sich der Sache an, Schlagzeilen 
erscheinen auch in überregionalen Zeitungen. W.W. muss ständig 
Interviews geben. Bemerkungen wie „An guten Winterwochenenden gibt 
es in St. Andreasberg bis zu 30 Beinbrüche – wer soll die in Zukunft 
versorgen“ – „Es wird bald keine geborenen Andreasberger geben, weil 
es kein Krankenhaus mehr gibt“ usw.   
Es kommt zu einer Bürgerversammlung. Die alte Turnhalle bietet den 
meisten Raum. Trotzdem müssen viele Interessierte draußen bleiben. In 
der Turnhalle selbst sind auch die Turngeräte belegt, einige hängen an 
den Kletterstangen.   
 

W.W. hält eine zündende Rede und erklärt zum Schluss „So lange es 
bei uns keine neuen Krankenhaus-Betten gibt, trage ich einen 
schwarzen Schlips als Ausdruck meiner Trauer, auch wegen der 
Missachtung von Bürgerwillen!“ – Er hält das durch, obwohl der Sommer 
besonders heiß ist.  
Es brodelt und es entsteht eine Art „Deutschlandpalast-Stimmung“. Karl 
Klasen wird in Abwesenheit beschimpft und geradezu bedroht. Nur mit 
viel Geschick und Mühe verhindert W.W. die Eskalation.  
 

Die Presse bohrt weiter und bedrängt die Landesregierung. Der Rat ver-
schickt eine Petition an den Niedersächsischen Landtag. Als schon 
niemand mehr zu hoffen wagt, bittet der Sozialminister den amtierenden 
Bürgermeister Martens und den Stadtdirektor zu sich. Er will endlich 
wieder Ruhe hineinbringen und sagt den beiden zu, dass er dafür Sorge 
tragen wird, dass mit dem Bau eines kleinen, aber feinen 16-Betten-
Krankenhauses mit OP, Labor und notwendigen Nebenräumen noch im 
Herbst begonnen werden könne.  
Anlässlich des Richtefestes legt W.W. seinen schwarzen Schlips ab und 
übernimmt wieder das Amt des Bürgermeisters. Die Einweihung erfolgt 
in Anwesenheit des Sozialministers. W.W. ist dankbar, ihn und reichlich 
Presse begrüßen zu können.  
 

 
4. Politische Aktionen auf landespolitischer Ebene (beispielhaft)  

 

Die Landesregierung will in zwei Schritten eine Verwaltungsreform 
durchführen. 1. Schritt: Gemeindereform, d.h. kleine Gemeinden sollen 
zu größeren Verwaltungs-Einheiten zusammengeschlossen werden. Als 
ersten Bereich soll der Harz-Raum neu geordnet werden. Damit droht 
der Bergstadt der Verlust der Selbständigkeit. Bald schon tauchen 
Karten auf, auf denen St. Andreasberg bereits als ein Ortsteil von Bad 
Lauterberg eingemeindet ist. Im Entwurf des sogen. „Harz-Gesetzes“ 
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gibt es ein eigenständiges St. Andreasberg nicht mehr.   
W.W. muss mit Erstaunen feststellen, dass die Minderheitsfraktion 
seines Rates diese Entscheidung sogar begrüßt. W.W. sieht „rot“. Die 
Bevölkerung steht hinter ihm, wie auch in öffentlichen Ratssitzungen 
deutlich wird. Er geht in Hannover „Klinkenputzen“, spricht mit zwei 
Drittel aller Abgeordneten und ist jede Woche einmal im Innen-
ministerium. Der zuständige Staatssekretär scheint seinen Argumenten 
gegenüber offen zu sein, obwohl er weiß, dass der Ministerpräsident die 
Gemeindereform in seinem Wahlkreis (Harz) umsetzen will. Als das 
Gesetz schließlich vom Landtag verabschiedet wird, ist das Erstaunen 
nicht nur in der Harzregion groß: St. Andreasberg behält seine 
Eigenständigkeit.  
 

Diese Erfahrung lässt in W.W. den Entschluss reifen, für den Landtag zu 
kandidieren, um für die Harz-Region im ausschlaggebenden Parlament 
mehr erreichen zu können, obwohl er immer noch partei-ungebunden 
ist. Obwohl langjährige Parteimitglieder für den Landtag kandidieren 
wollen mit der Hoffnung, über die Landesliste abgesichert zu werden, da 
keine Chance besteht, den Wahlkreis des Ministerpräsidenten direkt zu 
erobern, schlagen die Wahlmänner W.W. vor. Er ahnt nicht, was auf ihn 
zukommt.  
 

Der Ministerpräsidentenkandidat betreibt den Wahlkampf mit der gan-
zen power seiner Partei und der Landesregierung. W.W. dagegen ist auf 
sich allein gestellt. Seine Strategie besteht darin, immer dort, wo der MP 
sich angemeldet hat, schon vorher anwesend zu sein. Er hofft, dadurch 
(der Erfolg gibt ihm recht) u.a. die Aufmerksamkeit der Bürger und der 
Presse auf sich lenken zu können. „David gegen Goliath“ – aus der 
Sicht der Presse aber auch Wettkampf zwischen Hase und Igel: Immer 
wenn der MP erscheint, ist W.W. schon da! Der MP reagiert immer 
gereizter. Er lässt über andere erkennen, dass W.W. Landesbeamter ist 
– eine indirekte Drohung.   
 

W.W. lernt aber auch die mangelnde Fairness fanatischer Anhänger der 
Partei seines Gegenkandidaten kennen: Seine Info-Stände werden zer-
stört, Plakate übermalt, eigene Veranstaltungen gestört. Doch er lässt 
sich nicht entmutigen. Überraschung beim Auszählen der Stimmen am 
Wahlabend: Er hat dem MP 5,4 % Stimmenanteil abgenommen.  
 

W.W. nimmt sich vor, trotz des (noch) zu geringen Erfolges, einen 
weiteren Anlauf zu nehmen. 
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5. Klatsch & Tratsch im Ort - Erlebnisse am Rande („Liebe, Affären“)  

 
a) Der sehr vermögende Sägewerk-Besitzer Willy Sturzenbach 
(Ratsmitglied und Kreistags-Abgeordneter) hat sich mit einem Ehepaar 
angefreundet. Die sehr junge Frau schien ihm besonders gut zu 
gefallen. Als der Ehemann an einem verlängerten Wochenende zu 
einem Treffen ehemaliger Soldaten fährt, besucht Sturzenbach die 
Daheimgebliebene und es kam, wie es kommen musste. Überraschend 
kam der Ehemann früher zurück als erwartet. Da er die Haustür ver-
schlossen vorfindet, klingelt er heftigst Obwohl Licht in der Wohnung 
brennt, wird ihm nicht geöffnet. Um ins Haus zu kommen, muss er in die 
Parallelstraße fahren. Inzwischen suchen Sturzenbach und die junge 
Frau (nicht komplett angezogen) durch den Vorderausgang das Weite.   
 
Nachspiel: Schwierigkeiten in der eigenen Ehe, spätere Scheidung, die 
Ehe der jungen Frau wird im beiderseitigen Einverständnis geschieden. 
Sturzenbach heiratet zehn Jahre später die junge Frau – doch seine 
Angewohnheit, sich mit Ehepaaren „anzufreunden“, um die Frauen zu 
vernaschen, ist durch dieses Erlebnis nicht gebremst.  
 
 
b) Eine Mitarbeiterin von Karl-Heinz Martens (Hotelier) verliebt sich in 
den Sohn des Nachbarn. Für die jungen Leute problematisch, weil die 
Eltern des jungen Mannes die Frau ablehnen. Um sich heimlich „treffen“ 
zu können, löst die Mitarbeiterin die Verriegelung des Clubraum-
Fensters im Parterre.  
Nach mehrmaligen erfolgreichen Besuchen erwischt Frau Martens den 
jungen Mann oben im Hotel. Die Mitarbeiterin wurde fristlos entlassen 
(„Vertrauen missbraucht“) – doch passiert war’s allerdings schon. Es 
wurde schnell geheiratet – eine „Muss-Ehe“.  
 

6. Kurioses 
 
a) Bürgermeister WW soll Papp-Nägel besorgen zum Befestigen von 
Dachpappe für die Hundehütte. Im Haushaltswarengeschäft von Horst 
Schulze. Er ist nicht da, doch seine Frau steht hintern Verkaufstresen. 
W.W. verlangt seine Pappnägel. Frau Schulze, ganz empört: „Wir haben 
doch keine Pappnägel! Wir sind ein Eisenwaren führendes Geschäft!“ 
 
b) Hausmeister Stein will für Schulküche einen Zwiebelschneider 
erwerben. Frau Schulze überlegt lange, dann hat sie’s: sie will ihm einen 
Sahneschläger für diesen Zweck verkaufen.  
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c) Kachel-Schulze: Im Ort hält sich ein Gerücht: Die unverheiratete Frau 
Lang (nicht besonders attraktiv) erwarte ein Kind von Horst Schulze. 
Fast kein Mensch mochte das glauben. Doch dann kam es zum 
Vaterschafts-Prozess. Der Richter forderte Frau Lang auf, ihre Sicht-
weise darzulegen. Ihre Aussage: „Herr Schulze wollte uns ein Ofenrohr 
persönlich ausliefern und installieren. Meine Mutter und ich waren im 
Morgenmantel, ließen ihn aber trotzdem eintreten, obwohl wir kein Geld 
im Haus hatten. Wir boten ihm eine Tasse Kaffee an. Dann merkten wir, 
dass er von uns wegen des fehlenden Geldes eine andere Gegenleis-
tung wünschte. Na ja, und dann hat er erst meine Mutter gekachelt – 
und dann mich.“  
Der Vaterschaftstest war übrigens positiv.  
 
Horst Schulze ist ein hanseatischer Kaufmanns-Typ: Immer korrekt 
gekleidet, selbst wenn er wie oben ein Ofenrohr ausliefert. Anzug, 
Weste mit goldener Taschenuhr, sehr aufrechter Gang. Beim Weg 
durch den Ort grüßt er, selbst mit Ofenrohr, das er mit einem Streifen 
Packpapier umwickelt hat, fast vornehm, indem er sich leicht verneigt. 
 
 
d) Geburtstagsfeier bei Frau Schulze / Likörservice  
 
Frauen aus der „besseren“ Andreasberger Gesellschaft sind zum 
Geburtstags-Kaffee versammelt. Nach Kaffee und Kuchen kredenzt 
Luzie Schulze einen ganz besonderen Likör. Plötzlich wird die Tür 
aufgerissen, ihr Mann, Horst Schulze, stürzt herein, kippt die Reste in 
den Gläsern über die Torte, „wirft“ die Gläser in einen Korb und reißt die 
Karaffe vom Tisch, Beim wütenden Rauslaufen zischt er nur noch 
„Blöde Kuh, du musstest wissen, dass dieses Service bereits verkauft 
war, der Kunde wartet bei mir im Laden!“ 

 
 
Es gibt noch viele Andreasberger Geschichten, skurril, charmant, humorig, 
kurios, nachdenklich stimmende, zeitgeschichtlich interessante, anekdoten-
hafte, die viel vom „Harzer Ambiente“ und Traditionen erkennen lassen, 
aber auch engagierte Politik Parteigrenzen-überschreitend – Mut machend 
in einer Zeit allgemeiner Wahlmüdigkeit – Geschichten -  (fast) ohne Ende 
Und; es gibt Figuren, Darsteller, die man immer wiederkehrend auftreten 
lässt, Personen und Charaktere, die die Zuschauer „liebgewinnen“ werden 
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ÜBERHARZ Freitag, 12. April 2002 

Akze~te in Qualität setzen 
. . 

Bürgermeister will Zusammenarbeit mit Vereinen und Einwohnern intensivieren 

ST. ANDREASBERG. "Miteinan­
der reden" ist seine Devise, so­
wohl in der Fraktionsarbeit als 
auch im Ort mit den Bürgern: 
"Die Aufgabe macht Spaß", sagt 
Hans-Günter Schärf (SPD) nach 
seinen ersten "100 Tagen" als 
Bürgermeister St. Andreasbergs. 

Neben den üblichen Repräsentati­
onspflichten eines Bürgermeisters sei 
es ihm in den zurückliegenden 
Wochen wichtig gewesen, "Leute 
kennen zu lernen" sprich Kontakte 
zu Kreis- und Landesebenen aufzu­
bauen, die einfach unerlässlich sind, 
um Probleme im Sinne der Bergstadt 
zu lösen. "Darin komme ich an 
Werner Grübmeyer noch nicht he­
ran", gibt er im Gespräch mit der GZ 
offen zu. 

Aber "im guten Team" mit Stadtdi­
rektor Hans-J. Grogorenz und dem 
stellvertretenden Bürgermeister 
Hartmut Humm (CDU), der sich 
beispielsweise nach Bekanntwerden 
der Absage der Altenheim-Interes­
sentin spontan bereiterklärt habe, 
sich um eine Alternative zu küm­
mern, sieht Schärf optimistisch in die 
Zukunft - und ein positives Beispiel 
für die Zusammenarbeit unter den 
Parteien im Rat dazu. 

"Ich sehe mich zwar auch als 
Vertreter meiner Partei, aber auch als 
neutraler Vermittler zwischen den 

Hans-G. Schärf 

Fraktionen", sagt er. Zudem habe er 
begonnen, die Zusammenarbeit mit 
den Vereinen zu intensivieren, die er 
als "tragende Säule" des bergstädti­
schen Lebens würdigt: Ohne deren 
vorbildliches Engagement seien bei­
spielsweise die traditionellen Groß­
veranstaltungen mit ihrem Werbeef­
fekt für den Ort kaum möglich. 

Initiativen unterstützen 
Vereine wie auch Privatleute, die 

sich für örtliche Angebote engagie­
ren, trotz begrenzter finanzieller 
Möglichkeiten der Stadt nach Mög­
lichkeit zu unterstützen und die 
Akzente in Qualität zu se~~en, hält 
Schärf für sehr wichtig. Uber das 
bereits Geschaffene hinaus - als ein 
Beispiel sei nur der zu überregionaler 
Achtunggelangte St. Andreas-Kunst­
preis genannt - gebe es noch jede 
Menge guter Ideen; viele Vorschläge 
seien schon im Gespräch auf der 
Straße von Bürgern an ihn herange-

tragen worden, die aber nicht hnbe­
dingt die Möglichkeit hätten, ihre 
Gedanken als verwaltungskompatib­
les Konzept zu Papier zu bringen. 

I 

Ideen-Treffen mit Bürgern 
Um trotzdem dieses Potenzial 

nicht verloren gehen zu lassen, 
schwebt dem Bürgermeister vor, alle 
diese "nicht organisierten Antlreas­
berger'' zu einem Treffen mit ~ertre­
tern u.a. des Fremdenverkenrsver­
eins einzuladen, bei dem man alle 
Ideen zusammentragen, au$feilen 
und ihre Umsetzung in reale Konzep-
tionen vorbereiten könnte. I 

"Im touristischen Angebot müssen 
wir eine Mischung finden, die so­
wohl die ältere, zahlungskräftige 
Klientel anspricht als auch jüngere 
Leute, die vielleicht zuerst zu sportli­
chen Attraktionen herkommen, aber 
darüber auch auf die Kunst- und 
kulturhistorischen Angebote auf­
merksam werden", sagt Schärf. So 
könnte man z.B. einen Mountainbi­
ke-Biathlon mit prominenten Sport­
lern veranstalten und dies mit weite­
ren örtlichen Angeboten (z.B. dem 
Hochseilgarten) verbinden, eventuell 
in Kooperation mit Nachbarorten. 
"Beispiele wie das diesjährige 'Ju­
gend trainiert'-Bundesfinale in Zu­
sammenarbeit mit Clausthal-Zeller­
feld machen Mut, öfter etwas ge­
meinsam zu machen." bf 



 

Was wird .:tus Projekt ":Ieitßrücke"? 
Setreiber Flebbe steckt in finanzieller Klemme- Nationalparkleiter sieht keinen Grund zur Panik 

HARZ. (hos/ slr) Das Projekt 
• WlldTiernls • dfl Natlonalpalics 
k6nnte ln unruhiges Fahrwasser 
kommen: Der potenzielle Betrei­
be<. Kino-Gigant Hans-Joadllm 
Flebbe. soll laut eines Artikels 
der Hannoverschen Allgemeinen 
Zeitung (HAZ) planen, ein Ihn­
lieh geartetes, bereits exlstleren­
dfl Projekt - das Hannovetaner 
Regenwaldhaus - abzustoßen. 
Noch werden die Harzer Planun­
gen jedoch weiter verfolgt. 

..Kino-Großunternehmer Hans-Joa­
chim Flebbe bat kein IntereSSe mehr 
am Regenwaldbaus- und womöglich 
auch kein Geld mehr, es zu betrei­
ben". so sdu~ibt die HAZ Über 
seinen Firmensprecher lässt Flebbe 
in dem Artikel Verbandlungen mit 
dem Volkswagenwerk iiber den Ver­
kauf seiner Anteile bestätigen. Er 
werde sich künftig wieder verslirkt 
dem Klnogesc:hlft (.Cinemaxx") 
widmen. Dort soll er im vergangeneo 
Jahr bundesweit einen Verlust von 52 
Millionen Mark gemacht haben. 

Im Junl2000 war noch alles Im gr(inen Bereich: der damalige • Cxx .. -Geschäftsführer Dirk Felsmann (reehts) bestkhte 
m~t Regterungspräsident Or Axel Saipa, Nabonalpatkletter Barth und Europarn1noster Wolfgang Senff (von rechts) den 
Schunmerwald. Nun zieht sich .exx- angesichts roter Zahlen der F1rmenmutter .Cinemaxx• aus den ersten 
Umweltboldungs-PrOjekten zur(ick. ArchiV·foto: Schlegel 

Felsmann, seineneit .CXX"-Ge· 
schiftsfilhrer. zusammen mit einer 
hochkarätig besetzten Gruppe unter 
Fiihrung von Nationalparkleiter Or. 
Wol!-Eberhard Barth im Schimmer· 
Wllld gewesen, um erste Oetails des 
don vorgesehenen "Wildliemis"· 
Projektes zu verraten - Felsmann ist 
mittlerweile nicht mehr bei .cxx-. 
Das ln"~itionsvolumen, so wurde 
damals gesagt. liege bei 20 Mio. D M. 
Weitere 50 Mio. DM soll das 
Nationalparkprojekt .. ZeitBrUcke" 
in St. Andreasberg kosten, auch hier 
wäre *ex:x:· Betreiber. 

Die Frage, ob Flebbe und .. ex:x:· 
noch zu diesen Harzer Plänen steht. 
konnte vorgestern in Hamburg. dem 
Sitz der Firma, nur bedingt beant· 
wortet werden. Oie Aussagen von 
Thies und Flebbe kannte man dort 
a uch nur auo der HAZ, wollte ihnen 
~ nicht widersprech!n. Aller-

seste.lle zu erfahren. 
Fiir Nationalparkleiter Or. Wolf­

Eberhard 8arth bedeutet diese Situa­
tion ebenfalls noch lange nicht d~ 
Aus für seine .. WildTiemis". Finan­
ziell wilrde .. ex:x:· ohnehin nur zu 
einem kleinen Teil in dem Projekt 
stecken. Und einen neuen Be~iber 
zu finden. wäre im Fall der Fälle 
durchaus denkbar: • Wir sind nicht 
zu Hunden Prozent au.C Flebbe 
anaewiesen" Für Barth ist die Ent­
wicklung in Hambwg und Hannover 
deshalb kein Grund zu Panik oder 
Sorge. 

Auf Sanierungskurs 
Entspreehend gelassen reagierte 

St. Andreasbergs Stadtdirektor 
Hans·Joachim Grogorenz auJ Anfra­
ge der GZ. Die neue Situation treibt 
G orenz in 8ez auf das Proje!<; 

Rücksprache halten und mich $8Ch­
kundig machen". erklärt er, räumt 
aber ein: • .Befürchtungen muss man 
naturlieh haben." 

ln Hannover sorgt man sich der· 
weil sehr wohl, und zwar ums Geld 
Unter anderem schuldet .. ex:x:· der 
Stadt laut HAZ noch 270 000 Mark 
!Ur die Pflege des Regenwaldhause$. 
Unberührt von dieser Entwicklung 
Zl!igt sich der Besucherstrom im 
Regenwaldhaus: 450 000 Gäste sol­
len bisher gekommen sein. Bei der 
Eröflnung ein Jahr zuvor hatte sieb 
Flcbbe verpßichtet, von jedem Ticket 
eine Mark !Ur den Öko-Verein .. Geo 
schützt den Regen~~o-ald" einzubehal· 
tcn. Bisher. so die HAZ. habe Plebbe 
147 000 Mark gezahlt. 

Laut HAZ hofft der Branchenf'uh· 
rer (53 Kinoeenter) nun. seinen 
finanziellen Engpass bis Oktober 
ents~ zu haben. Dann beginnt 

--.trw.c'tUu•\l~"''ß ~U"'..W6t••..u - ... ·--.- __ ._ • .,. __ . ,....,..-. _ _. ., .-~•"'-A'IIt- -""'' •u...-. ... ..-... -------- .. - ••-rr-• - ••.., -
wrlulcm am Fonpna der Planungen im Ht.rl auf d•t! Stirn .Ich n1uu -ent mit den lt1AU setzt a.11f C"'n .-.n111ktivcn"S 

Noch vor Jah!Ufrist war Dirl< n1chts, 10 ""ar auo d~r ~'kbbe-f>ru. zu.tand~n An>pn:chpanMm Anll<bot und mehr Besucher 

Humm: Arbeit und 
Jugend im Ort halten 
Vorsichtiger O ptimismus in Sachen Seniorenheim 
ST. AHOIIIASIIEIIG (bl) l'ioch •1ehter 
sich in einer ,.Lcmpha>c-· St. Andre­
asbergs neuer Bürgermeister Hart· 
mut Humm. der •m 26. J~mi oozusa. 
l<'n in• kalt~ WUkr pp~n i"­
~aen .. will er ~iten ße. 
wihnes fortlu.hrrn. aber auch neue­
Ziele anstc.xm. 

Die Enauv. ahl für den zutüekae· 
t~lr~n 86J1:ennciltcr Wemer 
GrUblne)~r am 26. Juni hatte der 
CDU Rauherr 11nd &u.uuchuu· 
voNitttnde llu.mm 1m driuen Wahl· 
pna per l.otenuchel<l aqen den 
SPD· K&ndidat<n Hans-Günther 
Schilf gewonnen (die GZ berichte­
te). [,.~I ein pcnönlich .. ve .. pre­
chen Gn~b~r l*niiber ~~ 
oen. llch lur du Amt ~ur Verflljluna 
zu •te:Uen ,..11hm war es aehr daran 
erlegen. das> t'in !'thta)ied 5elller 
Fraktion die Aufpbe ubenummt•. 
ugt Humm, der am 9 September 
auch wieder lur da• Amt kaodidoeren 
möchte. 

Wanen auf Baubeginn 
Zu den aktueU WJChugsten D ingen 

gch&rt fur ihn da• Pro;ekt .,llcnlortn· 
beim•, folr da 01 }ettt ~lte, die 
Bau-Enuchelduna \'Oran tu brln8"n. 
Viele lltere St. Andrasberaer in 
Altenheimen anderer One würden 
oellnsüchtic auf die Realisierunc 
wanen . "'ci& dcr Ril~rmcisctr und 
~dat sieh •onlchtll optlmi•tlsch D>e 
Vorgapttw mit t'lnor 1ntcraaler· 
ten lnvntorin aus ckr Rqion seien 
pot~itiv abgeod>lossen, ein lltCI'an<1es 
Grundstuck im Ort sefundtn . ..Alles 
was wir tun konnrm haben wir .auf 
den WCK gebrocht ldl alaube doran, 
claa •kh da Vorhaben realioleren 
IIS5t • Vldle~ehl ochon Im Herbol 

od<r aber im kommenden l'nlhjahr 
k6nnte der eme Spatm>tlch crtol 
aen. je nachdem wie ><hnc:ll aem<in· 
s:a.m mit de-r lktrribt-rin dac finanrae· 
runpfJ'I80n zum Ab6chluu r.ebracht 
und dao llauantrapverfah~n t>e-·11 · 
tiat werden könnten. 

.. Regionales Denken" 
Nrilen den ~~ntauven Pliich 

t~n (deren Wahmah,... ihm ~wult 
die Schu.llerien etw~ leichter mach 
t~n) und der ßePituna d~r '-uf•n 
dea Stadtsanierung 01ehen für ihn 
weiterhin dito Fortlühruna der unter 
Rqie Wtmer Gnlbm•r~r> bC'gon~· 
n~n Projekte ,.2cltbr1lcke* und . .Ho 
tel•, "'ckhn nicht nur eine hohe 
Kapa.utlt bieten, wnckm auch emc 
hohe Quallfik.ation allflo~isen sollte. 
auf dem Ptoxramm. 

Pen4nlich hat sich Hartmut 
J fumm YDI'BC'"ommtn, "·icckr clne­
SU~I'tßt'hkf.Spr«hstunde emcu . 
nchten uod rur doe lntereuen der 
8e!pt4dter auch nach außen h•n 
einzusteb~n. Dennoch, weiS er, 
komme man. um ..rqionalet Den · 
km• nicht herum: • t:o ist meine 
Vision. d.as.t m.an lAufeinander 2u 
~hen muss und 'IClrchcurmdenlccn• 
der Verpngen~n angeh6ren sollte • 

Wohnroum schaffen 
Duu JIOIKirt für Ibn ober aueb der 

vent.irkte Appell an d1e OberTegionll · 
le Poliuk, daso die otrukrunchwachc 
~on ~rharz mehr Untemut· 
zuna brau.che, um ql.Wltifiliene Ar· 
beitspljUe zg sehaflen und damit 
E hnet am On •u haltm. Ich 
Jca.., 01 ver>tehen, "'enn iUllfCn 
Ltucen die Jk~stung Z\1 IJ'OJi "'' rd. 

HArtmut H~m"' 1St e<•t ...,, einem Mon.ttBurgermelstrr von SI. Andreasberl! 
NochOlehtCI \!eh Inder .L ..,.,phase" ArchN·'Oio Ebeling 

(lber weite Entfernungen zur Arbdt 
zu P."ndcln", oagt der SS.jlhrige 
Fanuhen,"atcr. der zv.'ÖU J•hre lang 
Schul· und lnt<rnAt.I..,ter Im l~ld 
H~ Jlu'iberg G) nonuiurn 
war und jetl1 Klt .,.'d Jahren 
steUverunender l>orcktor de> Rats· 
omnasiWD$ Godar 1st S..ia Wunsch 
als Siugennei$t~r SCI n aber. die 
jungen St. Andre.ubetger d3\'0n zu 
ubtrzeu&t"n, d.t .. sie weh hre Ent 
oc:hadung. au• de~ ·•~ornauwdt wtg 
IU7ichen, Dicht l k icht IDacben 
• Was den \\ olmroum unbctrillt. omd 

" I r natllrl1eb r.eConltr1 - d3 schileBt 
olch der Kreis." 

Der Lllndsclwltuohutzsunus det 
Oberharz<'S ~rlcichtc"' dieses Thema 
nicht gerade . Ich otehc tum Land · 
sdt4iftsse"bl.ltl, aber man muu cinc1 
Gtmcinde aucl1 eiMn klein<n Spiel· 
raum "" '\u•wehung ~auen·. oagt 
llumm an ditO Adresse der Landkreis· 
Politiker ~nchtet. deren llqlcillul8 
lß dioen fr:<~J'C'n er tich '4-'Üntche. 
O.u /~tl d><l Em•ohnenahl tu 

st•M \lftt'll khnp k(lhn, aber wir 
oollten o angehen.• 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Lieber Werner, 

1=-) 
Dr. jur. Axel Saipa, LL.M. Regierungspräsident 

Bezirksregierung 
Braunschweig 

A'> April 2002 , 

vor einigen Wochen hatten wir über deinen Brief an Herrn Minister Heiner Bartling vom 
29.10.2001 gesprochen. Du hattest ihn mir in der Zwischenzeit zugefaxt . 

Vor meinem Osterurlaub ko nnte ich dir darauf nicht mehr antworten . Am Gründonnerstag, 
einen Tag vor der Abreise in den Urlaub, ist meine liebe Christina an der Ruptur eines 
Aneurysmas an der Aorta wenige Tage vor Ihrem 51 . Geburtstag ganz plötzlich verstorben. 
Obwohl mich dieser Schicksalsschlag, genau wie unseren Sohn, fürchterlich belastet, habe 
ich am 15 . April meinen Dienst wieder aufgenommen und dabei auch die o .g . Angelegenheit 
vorgefunden . 

Erlaube mir bitte, dass ich dir heute nur die beigefügte Aufstellung über die Bedarfszuwei­
sungen der Jahre 1980 - 2001 für die Bedarfszuweisungsempfänger im Landkreis Goslar und 
im Lan dkre is Osterode am Harz zusende, damit du über konkrete und korrekte Zahlen ver­
fügst. Deine Einschätzungen zur gesamten Harz-Situation teile ich, wie du weißt, seit vielen 
Jahren und ich bemühe mich auch darum, wie du ebenfalls weißt, gefährlichen Tendenzen 
und falschen Entwicklungen entgegenzusteuern . Was deinen Brief an Herrn Minister Bartling 
betrifft, so konnte ich in Erfahrung bringen, dass seinerzeit im MI nicht beabsichtigt war, ihn 
zu beantworten . Deshalb sollten wir in den nächsten Wochen unseren Dialog fortsetzen . 

Mit besten GrüBen 

dein 

Sohlweg 38 
38100 Braunschweig 

Telefon (OS 31) 4 84-32 41 
Telefax (0531) 484-3848 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Sigmar Gabriel Niedersächsischer 
Ministerpräsident 

22. April 2002 I CL V 

herzlichen Dank für Ihre wirklich sehr gelungenen Ostergrüße. 

Nicht nur die Karte hat ihren eigenen Flair, auch der Text hat mich etwas 

zum Schmunzeln gebracht. Ein solches Schmunzeln, gerade in der 

Osterzeit, also wenn die Natur beginnt, sich zu schmücken, hilft auch zum 

Start in die nächsten Wochen und Monate, die sicherlich nicht sehr leicht 

werden. 

Mit freundlichen Grüßen 

Planckstraße 2 
30169 Hannover 

Telefon 0511/120·0 
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Zu meinem Geburtstag haben mich viele Glückwünsche sowie Zeichen 
der Freundschaft und der Verbundenheit erreicht. 

Darüber habe ich mich sehr gefreut. Ich danke allen, die an mich gedacht 
haben, herzlich. 

C-..v- cnlvr--f ( c.(.(_~ ~ :_c_ ~ k ... 
~ ~ I LnLr- u:...._&.. ~---~ 
J-<..lt_. r __.L ~ e--d_ -ur,~ ~ · 

y -- I ~-~ . 
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FAX 
An: 

Telefon: 
Fax: 

I Kopie an: 

Dr. Wolf-Eberhard Barth 
NationalparkVerwaltung 

05582 - 918919 

I Datum: 01 .05.02 

I Anzahl der Seiten (inkl. Deckblatt): 

Von: 
Büro: 

Telefon: 
Fax: 

Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 
30519 Hannover 

0511 - 84 13 38 
0511 - 84 37 45 9 

Entwurf Einladung "Shona-workshop"- Staatssekretär Uwe Reinhardt 

Lieber Wolf, 

es ist mir gelungen, Herrn Dr. Reinhardt, obwohl er erst am 5.7.02 abends aus dem Urlaub 
zurückkehrt, für die Shona zu begeistern. Überrascht war ich, als ich erfuhr, dass er den 
Künstlern in ihrem Heimatdorf schon begegnet ist! Da er überdies als Kuratoriums­
Vorsitzender des IHS und als Staatssekretär mit der TU CLZ Verbindungen zu unserem Vor­
haben hat, ist er m. E. die geeignete Persönlichkeit, um der Vernisage den ehrenden 
Rahmen l~ geben. Allerdings muß er offiziell eingeladen werden - daher hier mein Entwurf: 

/~ L3YJw)}; 

Ministerium für Wissenschaft und Kultur 
Herrn Staatssekretär Dr. Uwe Reinhardt 
Leibnizufer 9 
30169 Hannover 

Einladung "Shona-workshop" am 06.07.02 um 11.00 Uhr in St. Andreasberg (Kurpark) 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär Dr. Reinhardt, 

vom 06.07.02 an findet in St. Andreasberg für die Dauer von 14 Tagen ein Workshop statt. 
Sr . -7" Bildhauer ausr1mbabwe und Künstler aus Niedersachsen werden im Kurpark der Bergstadt 

miteinender arbeiten und voneinander lernen. 



Die Stadt St. Andreasberg,der Nationalpark Harz und der Regionalverband Harz 
möchten Einwohnern und Gästen die Chance eröffnen, Stein- und Holzbildhauern 
bei ihrer Arbeit über die Schulter - und auf die Hände zu schauen. 

Der Internationale Arbeitskreis Sonnenberg und die TU CLZ unterstützen das 
Vorhaben. 

Unser Altbürgermeister, Herr Werner Grübmeyer, teilte uns mit, dass Sie zur 
Veranstaltung, die unter der Schirmherrschaft von Herrn Minister Oppermann steht, 
kommen und freundlicherweise mit einem Grußwort um 11 .oo Uhr eröffnen würden. 

Wir haben uns über Ihre Zusage, die die Bedeutung der Veranstaltung im Rahmen 
des Kulturlandes Niedersachsen unterstreicht, sehr gefreut, zumal Ihre 
Beziehungsstränge zu Andreasberg und diesem Workshop vielfältig sind. 

Als Anlage fügen wir ein Faltblatt bei. Sollten Sie vertiefende Unterlagen benötigen, 
wären wir für eine Nachricht dankbar. 

Wir danken Ihnen nochmals für Ihre Bereitschaft, trotz Ihres Urlaubs die Vernisage 
zu eröffnen. 

Mit freundlichen Grüßen und "Glück auf' 

Stadtdirektor Leiter Nationalpark 







Db..IN TRAUtvl VOtvl fLib..c;b..N ... 

Ist das nicht ein phantastisches Resümee: 

Dir sind im Laufe Deines Lebens 

tragfähige FLügeL gewachsenl 





Auch das Wünsche ich Dir: 

Den b.rfolg im journalistisch-schriftstellerischen 

Bereich, den Du Dir erhoffst! 

Bisher hast Du noch nie kampftos aufgegeben, 

auch, Wenn diie Produktionsbedingungen 

äußerst schwierig sind .. 

Also: Ärmel aufkrempeln - und "qück auf'. 



~l. 

·;·~: ~-: ~ : ~~~~zfil/ .,. 
Aus~~ic.~J:ifing geht an 

-~"'!'l~i~-; -,, 

,_ Werner ·Grtlbmeyer 
für herausragende Arbeit in . 

den letzten 365 Tagen ·. 
Überreicht von 

Renate Funke 



l=IEBER WERNER. 

Bl1 HAST GEBl1RTSTA6. 
l1NB IEfl BIN &ANKBAR. BASS 
WIR IHN WIEBER EiEMEINSAM 

ER.bEBEN BÖRFEN. 
IE!H WÜNSE.fiE SIR -AbbES 

EI\BENI\bletl hiEBE DNB EillTE. 
9-ANZ. DESEINSERS ABER BESTE 

6E5il1NEHiEIT llNB: BASS Btl GEWISSE 
tlNSibl:lEN MIT BEM BIR EIGENEN 

BJ:'TIMISMil§ ''WEG5TEEKEN11 KANNST. 
U~fl FREDE MU~H :Al:JF BAS 

. NEtlE hEBENStiAHR WIEB.Ef.\tllt1 
;. r{ ;',4-

t r_}: . GEMEINSAM MIT BIR! 









Erich Kästner: Das Spielzeuglied 





Mein Waschpüppchen Werner 



• 5 
Der Vorstand Sparkasse Goslar/Harz 

Herrn 
ltd. Regierungsdirektor i. R. 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 

"Nicht der Tage erinnert man sich, 
man erinnert sich der Augenblicke." 

Cesare Pavese 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

31. Mai 2002 

wir gratulieren Ihnen recht herzlich zu Ihrem Geburtstag und wünschen Ihnen für das 
kommende Lebensjahr alles Gute; vor allem Glück, Gesundheit und persönliches 
Wohlergehen. 

Wir möchten diese Gelegenheit gerne nutzen, Ihnen für die jahrzehntelange Mitarbeit 
im Verwaltungsrat der Kreissparkasse Clausthai-Zellerfeld zu danken. Da wir Sie nicht 
offiziell im Verwaltungsrat verabschieden konnten, möchten wir Ihnen mit einem 
besonderen Geburtstagsgeschenk eine Freude bereiten: 

EINER BALLONFAHRT ÜBER DEN HARZ. 

Die Einzelheiten hierzu werden wir mit Ihnen noch abstimmen. 

Wir hoffen, Ihnen hiermit eine kleine Freude zu bereiten und verbleiben 

mit herzlichen Geburtstagsgrüßen 

Ihre 

Sparkasse Goslar/Harz 
Der Vorstand 

Hans-Roll Schima, Vorsitzender 
Ulrich Weiterer, stellv. Vorsitzender 
Roll Degener 
Herber! Spillner 
Dirk Peter Vorderstemann 

Rammelsberger Straße 2 
38640 Goslar 
Postfach 25 09 
38615 Goslar 

www.sparkasse-goslar-harz.de 
inlo@sparkasse-goslar-harz.de 
Telefon: 05321 706-420 
Telefax: 05321 706-370 

Anstalt des öffentlichen Rechts 
Handelsregister Goslar A 4691 

Bankleitzahl: 268 500 01 



TAUFBRIEF 

Wir, das Lucia Ballon-Team, haben gemäß alter Sitte 

nach der ersten Fahrt im Heißluftballon am tJI, ft!.& 

von~ 
auf den Namen 'ha{ Ult40!!:C- atUtjf Lu/,~ ,, , 
lj,~~ all~ dhv Lad« PADl IVA~ 

ad4~ .uul oiP ~6Wid AwduJ IUA d/.rL 
getauft und in den Adelsstand der Ballonfahrer erhoben. 

~~ t9~-- ~6t'il 
Anno Domini 

flofi:.. fodl -
{/ 

1 Der Pilot 
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Herrn Eh renbü rg er 
Werner Grübmeyer 
Dr. Willi-Bergmann-Str. 23 

37 444 St. A ndrasberg 

Lieber Werner, 

I~ 
Dr. jur. Axel Saipa, LL.M. Regierungspräsident 

Bezirksregierung 
Braunschweig 

y. Juni 2002 

zu deinem Geburtstag am 01.06.2002 gratuliere ich dir nachträg lich auf das Herzlichste . Ich 
wünsche dir weiterhin viel Kraft und Gesundheit zu r Verfo lgung deiner nach w ie vor 
bemerkenswerten kommunalpolitischen Aktivitäten. Hoffent lich hast du an deinem 
Geburtstag ein bisschen Zeit , im kleinen Kreise schön zu feiern. 

Da wir uns ja in dieser Zeit auch einma l wieder zusammen setzen w ollten , sch lage ich dir 
doch vor, mich in den nächsten Tagen im Büro oder zu Hause anzurufen, damit w ir einen 
Termin vera breden kö nnen . 

Mit sehr herzlichen Grüßen 

dein 

Bohlweg 38 
38100 Braunschweig 

Telefon (0531) 484-32 41 
Telefax (OS 31) 4 84-38 48 



31 / 05/2002 09: 23 +49-5582- 80351 STADT ST ANDREASEERG s . 01 / 01 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

auch nach der "Amtszeit'' wünschen wir Ihnen zu Ihrem 
morgigen Geburtstag alles Gute, viel Glück und 

Gesundheit für das neue Lebensjahr. Mögen viele 
spannende Erlebnisse und Geschehnisse auf Sie warten. 

Ein herzliches Glückauf 
und 

es gieh dir wull! 

Ihre ,,alten Haudegen" der Abteilung II 

1 1 - n~ - n? 1n:? ? SO l 



Dr. Hans Georg Faust 
Mitglied des Deutschen Bundestages 

Wahlkreis 
Reußstraße 16 
38640 Goslar 
Tel: (05321) 29 021 
Fax: (05321) 43 567 
Email: hans-georg.faust@wkbundestag.de 

Dr. Hans Georg Faust. MdB · Reußstraße 16 · 38640 Goslar 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

Goslar, 1. Juni 2002 

3 7 444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

meine herzlichen Glückwünsche zu Ihrem heutigen Geburtstag - auch im 

Namen der CDU im Kreisverband Goslar. 

Mögen Gesundheit, Zufriedenheit, Glück und Erfolg Ihre Wegbegleiter im 

neuen Lebensjahr sein. 

Damit verbinde ich beste Wünsche für Ihre Zukunft und alles erdenklich Gute 

undverbleibe ~ l....nP.:~qJOc...c-~ fl_~ 'Jf.u-e_ 
fl>".e.;-t-. r...tu ~ ~o) ~kr'54.!fh~ 
Ihr 

~~~q~ 

Bundestagsanschrift: Bw1deshaus, Wilhehnstraße 60, 11011 Berlin, Tel. 030/22777775, Fax 030/22770007, 
Emai I: hans-georg. faust@bWldestag. de 



TECHNISCHE UNIVERSITÄT CLAUSTHAL 
- DER REKTOR -

Technische Universität Clausthal - Postfach 12 53 - 38670 Clausthai-Zellerfeld 

Herrn 
Ltd. Reg. Schuldirektor a. D. 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Clausthal-Zellerfeld, den 1.6.2002 

erlauben Sie mir, Ihnen im Namen der Technischen Universität Clausthal und auch persönlich zu 

Ihrem 76. Geburtstag meine herzlichsten Glückwünsche aussprechen. 

Für das neue Lebensjahr wünsche ich Ihnen Gestmdheit, Glück, Zufriedenheit und Wohlergehen und 

insbesondere möglichst viele in jeder Hinsicht erfreuliche Sttmden tmd Tage mit einer nicht 

versiegenden Quelle Ihrer Kreativität und Schaffenskraft. 

Indem ich Sie herzliehst grüße, bin ich 

mit freundlichen Grüßen 

und Glückauf! 

(Prof. Dr. E. Schaumann) 

Technische Universität Clausthal 



Uwe Schwenke de Wall 

Herrn 
Werrzer Grübmeyer 
Quellenzveg 9 

38444 St. Andreasberg 

l.ieber Werner 

HarzwegS 
D-38644 Goslar 

Telefon 05321/817 56 

Goslar, den 31.05.2002 

mit diesem Brief übersende ich Dir die herzlichsten Glückwünsche zu Deinem 
76. Geburtstag. 

Für das kommende I.ebensjahr sei Dir Gebundheit Zufriedenheit und Glück beschieden. 

Ich wünsche Dir ein schönes Geburtstagsfest mit viel I'reude und alles Gute für die Zukunft. 

Dein 
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Das passierte am 1. Juni ~~ 
17 v. Chr Trt'Ot', [h«'. Tugend und To~pk"""'t <ll'il<-n 

•I> hohsw v.,ort~ Uber dl>n dn.•t.lg"~'"' 5.lku1ar-
spu .. ~rn, die der rorm~h<" )Wascr Augu\fu!t erottnet. 

1877 ln S..'flin "ird cf.l, P.lt<'n(.lmt g<gJUnd<·t E> ent>o<heidt-1 uber 
die Erllilung""' i'al<"fll<'fl. die lk'IY1 Erfinde< d•e exklu•ive 
Vt'I\\Uiull!; S<>ncr kl.,• u einen Zeitr.un \0"1 15 lain'fl:llblligl<on. 
Ang.-.tclhe <Je. Du•.OOrgcr Zoos \'L'f'ou<.hten einen 5 m lang<"' 
und JS üntne< <ehwt>ren \\ciN_.n BelugJwal zu fangen. der 
'ich in den '<l<'dt-<rhein ""'irrt haue. Nach 2 Wochen fond<.1 
da• TiCf •lk••fl<' in die Noul>l.'<' zuriidc. 

Schutzpatron für den 1. Juni 
Der hr hge )usllnus. 
P.llron d<'f Phli<>«>ph<'tl. 

Prominente, die_ am 1. Juni Geburtstag haben., 
19i"i . ·,er--~ .,.;._~, t!r:~ ..... ",.,l .. ~ .. 
1947-Konst.lnton 1\('{h·r. deut.cher Son~l'lll'f und s.Jngo~ 
19l7•,\1ofgan r......,.,n, Jm<'flkano~<:her film<dl.lu<pi(oit'r 
197 Hieodi Klum, deuts<ht.., Modd und xhau<p•dl'nn 
l'lH-Pat Boone, ame<ik.ono>(tw:r f'op>dn~l~ ~ 

~,. 

jiii'-% Bauernregel für den 1. Juni 
~ br'\ .tm Fortun.lt~tag kl.tr. 

10 vt.~ßr > e.n gutes Jahr. 

Der 1. Juni ist ein besonderer Tag, 
weil Du geboren wurdest 1 

~~ Jrer'7(Y f 
fTe,~,Ch(:o, G'~~'V~--. e; ... q' 

q&'~ Cut~ 
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Prof. RolfWcrnstcdt 

l'räsident 

und~ 

11>'- Ein Mann mft Mut. 
. ~ .. ~, 

~-~~~lt-;..;....,~ Wmoerl~ kreativ und~ 
manQimal et"... plöl::dlchen ln.plnrtlon. 

Al>er Im",... hä~ er die 5plelrogeln ein. 

Er kann ohno LieN nicht. Hin. 

Si$ Iet lNino Quelle und w.idht Ihm 
M U7 ~ ~.. .... 
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des Nll'dersächslschen Landtages llannc>\'n, den ~ • j. l PP 1 

Zu Ihrem heutigen Geburtstag gratuliere ich Timen ganz herzlich 
und wünsche Ihnen Gesundheit, Glück w1d Woblergchcn. 

Mit freundlichem Gruß 
)(; 



Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

DIE VORSITZENDE 

Berlin, 1 7. Sep. ZOOZ 

vielen Dank für Ihr Schreiben vom 25. Juli 2002. 

Ihre Ansicht, dass vor allem in der heißen Wahlkampfphase die Motivation aller 

Beteiligten eine sehr wichtige Rolle spielt, teile ich. 

Das ist auch eine Stärke unseres Wahlkampfes. Die CDU ist nicht nur inhaltlich sehr 

gut aufgestellt, sie verfügt auf allen Ebenen über hoch motivierte Wahlkämpfer, die 

eine großartige Arbeit leisten. 

Was Ihre Bitte bezüglich einer Entsendung in den ZDF-Fernsehrat angeht, so ist 

Ihnen sicher bekannt, dass die jetzige XI. Amtsperiode des ZDF-Fernsehrates noch 

bis zum 29. Juni 2004 geht. Inwiefern bereits nach den Bundestagswahlen (durch 

neue Mehrheitsverhältnisse) Umbesetzungen möglich sind, wird dann zu prüfen sein. 

\ 

Ich bitte um Verständnis dafür, dass zum jetzigen Zeitpunkt keine anderen Aussagen 

möglich sind. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dr. Angela Merkel 

.. ~---------------------------------
CDU DEUTSCHLANDS · Klingelhöferstraße 8 · 10785 Berlin · Telefon (030) 22070-0 · Telefax (030) 22070- 111 ·E-Mail: post@cdu.de · www.cdu.de 



 

            

         

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

                     

 

 

 

 

 



FAX 

An: Herrn Staatssekretär i.R. -Herrn Reinhard Scheibe 
Fax: 0511-36 31 419 

Von: Werner Grübmeyer 
Telefon: 0511 - 84 13 38 

Fax: wg. Reha (11 .7.02) abgestellt 
Datum: 10.07.02 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, lieber Reinhard Scheibe, 

ich hoffe, Sie und Ihre Gattin haben sich ein wenig erholt, auch wenn 
die Zeit viel zu kurz war! 

Noch einmal erbiite ich die Hilfe des Präsidenten der Lotto-Stiftung. Sie 
erinnern sich: Seit einigen Jahren findet in St. Andreasberg eine 
inzwischen internationale Kunstausstellung statt. Sie haben das 
Vorhaben bereits dreimal unterstützt. Ich weiß, dass die Stiftung 
"Dauerförderungen" ablehnen muß. Leider hat mich der zuständige 
Mitarbeiter nicht informiert, dass St. Andreasberg für das Vorhaben um 
Hilfe (10.000 €) gebeten hat. Da ich selber morgen eine Reha­
Maßnahme antreten muß, stehe ich unter Zeitdruck. Der Regionalver­
band Harz hat, weil er einen workshop in St. Andreasberg (5 Steinbild­
hauer aus Zimbabwe und 5 deutsche Holzbildhauer aus Deutschland) 
vom 6.-25. Juli 02 unterstützen "musste", die Förderungszusage von 
2.500 € zurückgezogen. Wir müssen darum den Eigenbetrag auf einen 
kaum zu verantwortenden Grenzwert erhöhen. 

Ich bitte Sie darum herzlich, Ihren Einfluß dahingehend geltend zu 
machen, ausnahmsweise noch einmal dieses inzwischen über die 
Grenzen Deutschlands hinaus anerkannte Vorhaben zu fördern. Da die 
Vorstandssitzung, wie ich härte, erst für den August geplant ist, wäre 
ich Ihnen dankbar, wenn die Stadt eine positive Zwischennachricht 
erhalten könnte. Für das kommende Jahr habe ich Herrn Dr. Uwe 
Reinhardt um entsR s ende Unterstützung/Hilfe bereits gebeten. 

lhn~n ~ /Alrer G ttin lies Gute! 
\f/ 

"... I 
P.S. : Herzlic 1'u wunschzum "Aufstieg" in den Verwaltungsrat des ZDF! 
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PROSRAMM 

50 Jahre 

Behindertensport 
in Niedersachsen 

Hannover Congress Centrum 
31. August 2002 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

DIE VORSITZENDE 

Berlin, 1 7. Sep. 2002 

vielen Dank für Ihr Schreiben vom 25. Juli 2002. 

Ihre Ansicht, dass vor allem in der heißen Wahlkampfphase die Motivation aller 

Beteiligten eine sehr wichtige Rolle spielt, teile ich. 

Das ist auch eine Stärke unseres Wahlkampfes. Die CDU ist nicht nur inhaltlich sehr 

gut aufgestellt, sie verfügt auf allen Ebenen über hoch motivierte Wahlkämpfer, die 

eine großartige Arbeit leisten. 

Was Ihre Bitte bezüglich einer Entsendung in den ZDF-Fernsehrat angeht, so ist 

Ihnen sicher bekannt, dass die jetzige XI. Amtsperiode des ZDF-Fernsehrates noch 

bis zum 29. Juni 2004 geht. Inwiefern bereits nach den Bundestagswahlen (durch 

neue Mehrheitsverhältnisse) Umbesetzungen möglich sind, wird dann zu prüfen sein. 

\ 

Ich bitte um Verständnis dafür, dass zum jetzigen Zeitpunkt keine anderen Aussagen 

möglich sind. 

Mit freundlichen Grüßen 

~w 
Dr. Angela Merke! 

.. ~----------------------------~---
CDU DEUTSCHLANDS· Klingelhöferstraße 8 · 10785 Berlin ·Telefon (030) 22070-0 ·Telefax (030) 22070·111 ·E-Mail: post@cdu.de · www.cdu.de 



 

 

 

 

Buchfinkengilde 
Südniedersachsen 

Oberharz 

BFG 1977-2002 

zum 25 jährigen Verbandsbestehen 

Die Buchfinkengilde Südniedersachsen-Oberharz von 1977 
gibt sich die Ehre 

Sie aus Anlass ihres 

25~~~ 
16. 11.1977 - 16.11 .2002 

herzlich einzuladen. 
Die Jubiläumsfeier findet Im festlichen Rahmen am Samstag, dem 
16. November um 1 0.00 Uhr, Im Kurhaus zu St. Andreasberg statt. 
Wir würden uns freuen, Sie zu unserem Jubiläum begrüßen zu 
können. 

Buchfinkenglide Sudniedersachsen Oberharz 

Programm 
09.00 Uhr Ausstellung. Darstellung des Buchfltlltenwesens Im Oberharz und 

Südniedersachsen einst und jetzt. Schoulofetn der Mlgledsvereine 
Altenou. Brounschwelg, Clouslhot·Zenerfeld, HOhegeiß, Nesse!roden. 
SI. Andreosberg und W.edo 

1 0 .00 Uhr Begrüßung durch den 1 • Vorsitzendon Roll WiD1ge 

Grußworte der geladenen Gaste 

Überre:chung der Fahnenbonder. Gastgeschenke und Ehrungen. 

Festansproche. Geschichte des Finkenwesens. Finkenmanöver ernst 
und Jetzt. Finkenhaltung Natur- und Tierschutz Heute. Fortbestand 
dieser ollen bergmännischen und Harzer Tradition. 

Gemeinsames Schorperfrühstuck. Das Schörpermesser ist aus 
Tradi1ion mit zu bringen. 

Anschließend Siegerehrung des Verbondspokolsingens der BFG 2002. 

MusikaliSCh wird die Veranstaltung von der Mus:kgruppe des Bor1<omtes 
SI. Andreosberg begleitet. s.tto wenc1en1 



Buchfinkengilde Südniedersachsen - Oberharz 
Geschäftsführer Helmut Ehrenberg 
Oberstraße 23 
38707 Altenau 
tr 0 53 28 I 13 77 
~ 0 53 28 I 90 8 30 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Altenau, den 14.1 0.2002 

25-jähriges Jubiläum der Buchfinkengilde Südniedersachen - Oberharz 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

wir sind erfreut, das Sie zum 25-jährigen Jubiläum der Buchfinkengilde Südniedersachsen - Oberharz, 
welches am Samstag, dem 16.11 .2002 um 9 Uhr im Kurhaus St. Andreasberg begangen wird, Ihre 
Zusage gegeben haben. Über ein längeres Grußwort Ihrerseits ist auch nichts einzuwenden. Daher 
haben wir beschlossen, Ihnen einen Teil der Festrede zukommen zu lassen. Anbei daher die 
gewünschten Unterlagen. 
Der andere Teil der Festrede wird von mir gehalten, mit dem Schwerpunktthema Finkenmanöver 
heute, Tier- und Artenschutz. 
Die Akzente in Ihren Vortrag sollten sich mit der Geschichte der Harzer Traditionen, Brauchtum, Wald­
vogelfang/Waldvogelhaltung, Finkenhaltung, Finkenmanöver, Verankerung dieser in der Harzer 
Bevölkerung, wahre Volksfeste vor dem Krieg und in den '50, '60 und '70 Jahren befassen. 
Eingliederung in das Geschichtsbewusstsein. - Finkenmuseum in St. Andreasberg - Kritik am Zeitgeist 
der '80 und '90 Jahre wegen übertriebenen Tier- und Artenschutz- Satzungen- Neuregelungen in 
Zusammenarbeit mit der Tiermedizinischen Hochschule Hannover sowie dem Nds. 
Landwirtschaftsministerium-PersönlicheAnekdoten mit Finkern wie Wilhelm Hildebrandt, Georg 
Ehrenberg, Willi Trute- Sinnvolle Auslegung der Tier- und Arten-
schutzgasatze sowie deren Anwendung. 
Unbedingter Erhalt dieses Harzer Brauchtums durch die Kommunen und Kurverwaltungen. 

Mit freundlichem Gruß 
Buchfinkengilde Südniedersachsen - Oberharz 
Geschäftsführer Helmut Ehrenberg 



Das Ehepaar Grünefeldt vom Tanz­
sportclub Herzberg mit meisterhaft 
servierten Standardtänzen. 

/2- 710?F. 2vo~ 

Winterball 2002 setzte erneutes Glanzlicht 
Tanzsportclub Rot-Gold begrüßte Gäste aus nah und fern- Polizei-Big-Band begeisterte 

ST. ANDREASBERG. Im ausverkauften 
Kursaal veranstaltete der St. Andre­
asbergerTanzsportclub Rot-Gold am 
Samstag zum 26. Male seinen traditi­
onellen WinterbalL Und einmal 
mehr avancierte diese Veranstaltung 
zu einem großen tanzsportliehen 
und gesellschaftlichen Ereignis der 
Extraklasse, das Tanzsportbegeister­
te aus dem ganzen Harzraum und 
weit darüber hinaus im bergstädti­
schen Kurhaus zusammenführte und 
mit seinem Programm mehr als 260 
Gäste begeisterte. . 

26 mal Winterball, das sind nicht 
nur 26 Top-Veranstaltungen dieser 
Art mit vielen tanzsportliehen Höhe­
punkten, noch mehr Stunden der 
Bewegung im Rhythmus von exzel­
lenter Musik und zahlreicher freund­
schaftlicher Begegnungen. Das heißt 

für den Tanzsportclub Rot-Gold St. 
Andreasberg und jedes einzelne sei­
ner Mitglieder aber auch ein 26-jähri­
ges nimmermüdes, auf dieses Ereig­
nis hingerichtetes Engagement. Kein 
Wunder also, dass der Präsident des 
Clubs Friedrich Aderhold in seiner 
Begrüßung zu diesem Winterball 
stolz und Zufriedenheit anklingen 
ließ. Und er zeigte sich auch dankbar 
gegenüber allen seinen Helferinnen 
und Helfern, nicht zuletzt auch 
gegenüber Altbürgermeister Werner 
Grübmeyer, mit dessen Hilfe es 
gelungen war, die Big-Band des 
Polizeikorps Niedersachsen für die­
sen Abend zu verpflichten. 

Dieser, als Gründungsmitglied 
dem Club eng verbunden, wertete 
den Auftritt dieser exzellenten Band 
auch als ein Zeichen der Anerken-

nung für alle, die für Sicherheit und 
Ordnung im Land zuständig seien. 

Und diese Big-Band unter Leitung 
von Polizeihauptmeister Krenz be­
geisterte die Gäste im Kurgtal vom 
ersten Takt an. Mit ihren 16 Solisten 
sorgte sie für einen großartigen 
musikalischen und rhythmischen 
Rahmen dieses Abends und dafür, 
dass alle Ballgäste gehörig in Bewe­
gung gehalten wurden. 

Die wenigen Tanzpausen wurden 
für ein attraktives Einlageprogramm 
genutzt und dem wurde von der 
Showtanzgruppe "Surprise" vom 
TSV Katlenburg ein besonderer 
Stempel aufgedrückt. Ob mit ihrem 
"Irish-Stepdance", der Persiflage auf 
die "Andrewsisters" oder als "Cheer­
leaders", die jungen Damen aus dem 
nahen Katlenburg gefielen durch ihre 

Frische, ihre Ausstrahlung und den 
Gleichklang ihrer Bewegungen und 
erhielten riesigen Applaus. 

Eine Klasse für sich war auch das 
Ehepaar Grünefeldt vom Tanzsport­
club Herzberg mit . meisterhaft ser­
vierten Standardtänzen. Viel Beifall 
ernteten nicht zuletzt auch Paare des 
gastgebenden Tanzsportclubs Rot­
Gold St.Andreasberg mit ihrer 
Showeinlage "The Golden Twen­
ties". Natürlich durfte auch diesmal 
die kleine Stärkung zwischendurch 
nicht fehlen. Bei soviel Bewegung 
auf dem Parkett war für aJle ein 
deftiges Schmalzbrot die willkomme­
ne Kalorienspritze. Am Ende einer 
langen und fröhlichen BaHnacht 
stand für alle, die dabei waren, 
einmal mehr fest: "Es war wieder 
großartig"! -eher 

r· 



BFG Jubiläumsfeier am 16.11.2002 um 10 Uhr im Kurhaus 
St. Andreasberg 

Programmablauf : 

0 y.{..ölfnung I 0 Uhr Musikgruppe ein Lied 

02.Finkenmanöver im Harz. VolkerJung,je Verein 1 Bauer, Tonband und 
l werter 

03}3egrüßungsansprache Ralf Willige 

O~in Lied Musikgruppe 

osvC.rußworte der geladenen Gäste 

O~beiTeichung der Falmenbänder Ralf Willige, H. Ehrenberg, 
F. Nörthemann 

07. ÜbeiTeichung der Gastgeschenke 

08. Ein Lied Musikgruppe 

09. Ehtungen und Ehrung der verstorbenen Finkenkameraden 

10. Ehrungen Ehrengäste. Ehrungen BFG Mitglieder. 
Alle 3 Vorstände der BFG im Wechsel 

11. Ein Lied Musikgruppe 

12. Festrede. H. Ehrenberg ca. 20 Minuten 

13. Ein Lied Musikgruppe 

14. Gemeinsames Schärperli:ühstück, Musikgtuppe 

15. Gedichte in Mundart, von Alfred Kneistler vorgetragen 

16. Siegerehtung Verbandspokalsingen 2002 



Ruchfinkengilde Südniedersachsen-Oberharz 

Geschäftsführer Helmut Ehrenberg 

Oberstraße 23 

Altenau, den 15.10.2002 

38707 Altenau 

25 Jahre Buchfinkengilde Südniedersachsen-überharz 

Jubi l äumsfeier am Samstag, den 16. November 2002 ab 9,00 Uhr 

im Kurhaus zu St . Andreasberg . 

Ei nladungsli ste 

1. Ehrengäste und Verei nigungen 

Name , Titel, Verein, Verband Anwesend 

01 Sigmar Gabriel 

02 Dr. Wilhem Priesmeier 

03 Werner Grübmeyer 

04 Stefan Grote 

Ministerpräsident 

Bundestagsabgeordneter 

Landtagsabgeordneter i.R. 

Landtagsabgeordneter B.M. Hohe. 

05 Frau Dr. Dayen Nds. Landwirtschaftsminist. 

Fehlt Entschuldigt 

-- " 

06 Dr. Wolfgang Domrnse Landtagsabgeordneter ?S .. . -

07 Herr Borgmeyer Nds. Ökologieamt 

08 Dr. Norbert Kummerfeld Tiermed . Hochschule Hannover 

09 Peter Kopischke Landrat Kreis Goslar 

10 P.. Reuter Landrat Kreis Osterode 

11 Dr . W. ]'Jaumann 

12 Dr. Herwig Volkmann 

13 Gerhard Lindemann 

14 Michael Austen 

15 Walter Lampe 

16 Hans. G. Schaerf 

17 Hans-Joachim Gogorenz 

18 

19 
20 Richard Kilian 

Veterinäramt LK Goslar 

Veterinäroberrat i .R. 

Bürgermeister Bergstadt Altenau 

Bürgermeister Bergstadt CLZ. 

BÜrgermeister Samtgemeinde Oberharz 

Bürgermeister Bergstadt St. Andreasberg 

Stadtdirektor Bergstadt St .Andreasberg 

Bürgermeister Gemeinde Wieda 

Bürgermeister Gemeinde Nesselrnden 

Altbürgermei ster Hohegeiß 

21 Volker Herrmann Kurverwaltung Altenau 

22 Anna-Mariana Hosten Kurverwaltung Clausthal- Zellerfeld 

23 Frau Härter Kurverwaltung Hohegeiß 

24 .Polizeirevier ßraunlage/St.Andreasberg/Hohegeiß 

Herr Spei, Herr Topka, Herr Meyer 

25 Polizeirevier Oberharz Clausthal-Zellerfeld/Altenau 
Herr Hoppstock, Herr Feix 

:; / 

_, < ) t> 
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Fachgruppe Natur- und Umweltschutz: 

I. Prof. Dr. Ulf AMELUNG, Scharnebeck 
2. Prof. Dr. Jens Dieter BECKER-PLATEN, Nienhagen 
3. Dipi.-Ing. Erich BIERHALS, Hannover 
4. Hartmut F ALKENBERG, Wennigsen/Evestorf 
5. Klaus HERMANN, Braunschweig 
6. Rolf JÜRGENS, Sch(?ppenstedt 
7. Prof. Dr. Hansjörg KUSTER, Hannover 
8. Dipl.-lng. Klaus-Martin LI ERSCH, Hannover 
9. Prof. Dr. Hans Walter LOU IS, Braunschweig 
10. Ludger POIT-BRÜNN ING genannt WOLTER, Meppen 
II . Frank-Uirich SCHMIDT, Soltau 
12. Siegfried SIEBENS, Neust~~t 
13. Dipl.-lng. Holger WESEMULLER, Bremen 
14. Prof. Dr. Hans Hennann WÖBSE, Burgwede l-Fuhrberg 
15. Peter WOLLBORN, Hannover 

Fachgruppe Niederdeutsch 

I. Anita CI-IRISTIANS-ALBRECHT, Burgdorf 
2. Gerd CHRISTOFFER, Soltau 
3. Helmut COLLMANN, Westoverled ingen 
4. Detmar DIRKS, Großenkneten 
5. Antje GRONEWOLD, Holtrop 
6. Jürgen HENN INGS, Bad Zwischenahn 
7. Hans-H inrieb KAHRS, Alfstedt 
8. 1-lanne KLÖVER, Barßel 
9. Dr. Maik LEI-IMBERG, Goslar 
10. Dr. Ulf-Thomas LESLE, Cuxhaven 
II . Jürgen LUDW IGS, Lilienthai 
12. Corne lia NATI--1, Aurich-Walle 
13. Wil fried OITO, Gehrden-Lenthe 
14. Dr. Barbara SCHEUERMANN, Göttingen 
15. Prof. Dr. Dieter STELLMACHER, Göttingen 

Fachgruppe Volkskunde und Museen 

I. Dr. Edmund BALLI-IAUS, Gleichen 
2. Dip i.-Ing. Franz JosefBUCHHOLZ, Lingen 
3. Dr. Hans-Eckhard DANNENBERG, Stade 
4. Axel HEINZE, Esens 
5. Dr. Dagmar KLEINEKE, Rosdorf-Dramfeld 
6. Hans LOCHMANN, Hannover 
7. Joachim LÜCK, Osnabrück 
8. Martina MUSSMANN, Springe 
9. Dr. Eilert OMMEN, Nienburg 
I 0. Dr. Themas SCHWARK, Hannover 

Ältestenrat 

Die Gremien des NHB 
Stand: 24.5.2002 

I. Rudolf ALBERS, Hannover 
2. 1-Ians-Peter ALBRECHT, Hannover 
3. Prof. Dr. KarlErnst BEI-IRE, Sande 
4. Christina Marie BEHRENS, Scheeßel 
5. Prof. Dr. Konrad BUCHWALD, Hannover 
6. 1-Ieinz BURGI-IARD, Hankensbüttel 
7. Dr. RolfDENECKE, Bad Harzburg 
8. Hans DIRKS, Westerstede 
9. Carl EWEN, Emden 
I 0. Edzard FOLKERS, Syke 
II. Hans-Günther GRIEP, Goslar 
12. Enno HANSING, Nordenham-Atens 
13. Prof. Winfried HEDERGOTT, Northeim 
14. Prof. Dr. Dr. Nicolaus HEUTGER, Hannover 
15. Ursu la HIELSCI-IER, Hannover 
16. Heinrich HÖPKEN, Oldenburg 
17. Dr. Friedrich Theodor HRUSKA, Hann. Münden 
18. Prof. Dr. Gernot JACOB-FRIESEN, Göttingen 
19. Margot LETTAU, Celle 
20. Hans MEYER-ROSCHE~1 Hoheneggelsen 
21. Prof. Dr. 1-lans-l-lerbert MüLLER, Hannover 
22. Christine MÜLLER, Burgdorf 
23. Kaspar MÜLLER, Osnabrück 
24. Prof. Dr. Helmut OTTENJANN , Cloppenburg 
25. Prof. Dr. Hans-Günther PETERS, Hannover 
26. Hans-Eckart REINICKE, Hannover 
27 . Jutta RHEIM, Hannover 
28. Albert RÖITER INK, Ernliehheim 
29. Dr. Burchard SCHEPER, Bremerhaven 
30. Dieter SCHMALSTIEG, Burgwedel 
3 I. Joachirn SCHUL TE, II annover 
32. Friedrich SCHWERDTFEGER, Neuhaus im Soll ing 
33. Prof. Dr. Hans Heinrich SEEDORF, Springe 
34. Dr. Helga STEIN, 1-lildesheitn 
35. Werner STAMER, Langenhagen 
36. Ro lf STEDING, E}raunschweig-Riddagshausen 
37. Annemarie TOM EI, Fallingbostel 
38. Dr. Wilhel rn TOTOK, Hannover 
39. Dr. Gerhar·d TRABER, Hannover 
40. Peter VOIGT, Drage 
41. Karl-1-leinrich VONI-IOLDT, Wennigsen 
42. Adolf Frhr. von WANGEN HEIM, Waake 
43. Erich WILLE, Oldenburg 
44. Elisabeth ZIMMERMANN, Hannover 



Beirat 

I. Dr. Helge BEI DER WIEDEN, Bückeburg 
2. Gerd S IEGEL, Braunschweig 
3. Gerhar·d BLUM E, Rotenburg/Wümme 
4. Horst BRORSEN, Lehrte 
5. Dr. Axel freihen· von CAMPEN HAUSEN, Hannover 
6. Dr. Otto C. CA RLSSON, Bremen 
7. Dr. Wolfgang DITTRICH, Hannover 
8. JosefGRA VE, Meppen 
9. Aloys GRBA, I-lagen 
10. Werncr GRÜBM EYER, St. Andreasberg 
II. Franz Huber! HÄD ICKE, Hannover 
12. Dr. Karin HAI-IN, Uslar 
13. Dr. Klaus HESPE, Hannover 
14. Dr. Ul rich HUNGER, Göttingen 
15. Heinz INTEMANN, Ba lge 
16. Gerd JANSSEN, Springe 
17. Prof. Martha JANSEN, Emden 
18. Dr. Karl Ingwer JOHANNSEN, Schu lensee/Kiel 
19. Dr. Gerd KA STEN DIECK, Bad Münder 
20. Prof. Dr. Joachim KNüLL, lsernhagen 
21. Dr. Domini k Freiherr von KÖN IG, Hannover 
22. Dr. Heinrich KRÖGER, Soltau 
23. Bernd KUHRME IER, Burgdorf 
24. Dieter LIPPOLD, Hannover 
25. Prof. Dr. Karl-Otto MEYER, Oldenburg 
26. Malte MÖLLER, Bad Pyrmont 
27. Ernst-August NEB IG, Langenhagen 
28. Burckhard NEODEN 
29. Dr. Christof RÖMER, Braunschweig 
30. Dr. Joseph ROTTMANN, Bad lburg 
3 1. Burkhard SCHÄFER, Friedeburg 
32. Hartmut SCHLOTTKE, Oyten 
33. Dr. Günter SCHMIDT 
34. Dr. Wolfgang SCHRÖDTER, Wedemark 
35. Dr. Christiane SEGERS-GLOCKE, Hannover 
36. Dr. Josef STECKER, Meppen 
37. Dr. Klaus VERH EY, Braunschwein 
38. Dr. Christian WOLFF, Burgwede l 
39. Dr. 1-laio ZIMM ERMANN, Bockhorn 

Fachgruppe Archäologie 

I. Dr. Jan Joost ASSENDORP, Neetze 
2. Hans-Georg BERGER, Celle 
3. Dr. Jörg ECKERT, Oldenburg 
4. Dietmar GEHRKE, Deutsch Evern 
5. Dr. l lans-Wilhelm I-l EINE, Langenhagen 
6. Roland HILLER, Edemissen 

7. Wilhelm MEYER, Bomlitz 
8. Dr. Edgar RING, Lüneburg 
9. Dr. Stephan VEIL, Hannover 
10. Dr. Diether ZIERMANN, Oldendorf 

Fachgruppe Denkmalpflege 

I. 
2. .., 
.), 

4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 
II. 
12. 

Dr. Urs BOECK, Hannover 
1-lans-Wilhelm von BRONSART, Hülsede 
JUrgen DRECHSLER, Haste 
Dr. Volker GLÄNTZER, Hannover 
Prof. Dr. Joachim GRUBE, Nienburg 
Prof. Dr. 1-Ieinar HENCKEL, Bad Nenndorf 
Prof. Dr. Heinz HULLMANN, Hannover 
Dipl. lng. Klaus LÜNSTEDT, Nienburg 
Friedhelm MEYER, Göttingen 
Nikolaus NEU MANN, Lingen (Ems) 
Heinz RIEPSHOFF, Verden/Aller 
Ralf-Reiner SCHMALSTIEG, Burgwedel 

13. Karsten STUMPF, Celle 
14. Prof. Mart in THUMM, Bad Salzdetfurth 
15. Dr. 1-leinz-Joachim TUTE, 1-lildesheim 
16. Reinald WIECHERT, I-lemmingen 
17. Prof. Rüdiger WORMUTH, OsnabrUck 
18. Dr. Reiner ZITTLAU, Hannover 

Fachgruppe Geschichte 

I. Dr. Brage BEI DER WIEDEN, Buxtehude 
2. Dr. Manfred von BOETTICHER, Hannover 
3. Dr. Dieter BROSIUS, Hannover 
4. Dr. Hans-JUrgen DERDA, Hildeshei m 
5. Harald FOCKE; Bassum 
6. Prof. Dr. Cari-Hans HAUPTMEYER, Hannover 
7. Dr. Anne-Katrin HENKEL, Hannover 
8. Ekkehard JUST, Northeim 
9. Wolfgang JÜ.~RIES, Lüchow 
10. Wolfgang MUNCHEHAGEN, Buchholz 
II. Dr. Hans OTTE, Hannover 
12. Dr. Bernhard PARISIUS, Aurich 
13. Dr. Dieter RÜDEBUSCH, Lüneburg 
14. Dr. Jürgen RUND, Hannover 
15. Dr. Wieland SACHSE, Rosdorf 
16. Dr. Bettina SCHMIDT-CZAIA, Osnabrück 
17. Dr. Karl Heinz SCHNEIDER, Hannover 
18. 1-leiner SCHÜPP, Meppen 
19. Dr. Gerhard STREICH, Moringen 
20. Dr. Paul WESSELS, Leer 



St. Andreasberg, den 16.11.2002 

25- jäbtig~ Jßesteben bet Jßucbfinlttngilbe 
~übntebttsacbstns - ebttbat? 1977 

am 16. ßobtmbet 2002 um 9.00 Wbr 
in ~t. ~nbreasberg 

jfestrebe 

Mit dem Untergang des 3. Reiches hatte auch der Reichsverband für Waldvogel- und 
Buchfinkenhaltung, Landesgruppe Magdeburg/ Harz, für die Finkenfreunde im Westharz 
seine Bedeutung und Zuständigkeit verloren. Erste Anfänge mit den Finkenmanövern 
erfolgten 1947 in Hohegeiß durch die Triebfedern Willi Trute, Werner Henze und Christian 
Berger. ln Altenau standen erstmals vor dem Pfingsttreffen 1948 auf dem Polsterberg Finken 
zu einem Wettsingen auf der Tafel. Wiederbelebende Elemente waren hier die 
unvergessenen Finkenfreunde Georg Ehrenberg, Wilhelm Kneistler, Karl Nietmann und 
Wilhelm Madelung. 

ln St. Andreasberg belebten die Finkenmanöver Wilhelm Hildebrandt, Rolf Hildebrandt, Hans 
Schröter, Erich Wiegand und Heinrich Kautz wieder auf. 
ln Wieda war der Motor Kar! Hoffmann. ln Braunlage stand für lange Jahre Oskar Winkel an 
der Spitze der dortigen Finkenbewegung. 

Schon Anfang der 50' er Jahre fanden wieder Finkenmanöver unter großer Beteiligung 
Aktiver, EinheimischeJ'II und Kurgästen in Altenau, Braunlage, Hohegeiß, St. Andreasberg, 
Clausthal- Zellerfeld und Braunschweig statt. 
Später stießen Finkenmanöver in Wieda und Nesselröden dazu. 
Die Braunschweiger Finkenfreunde trennten sich 1946. Es entstanden die Vereine BS 33 
und BS 46. Diese Trennung sollte bis zum Jahre 1991 anhalten. 

ln Clausthal- Zellerfeld, einstmals einer der mitgliedsstärksten Vereine vor und nach dem 
Krieg, waren es die Finker M. Rose, L. Cronjäger, Altred Ehrenberg, Arthur Schindler, 
Helmut Jahn und Albert Riecke die das Finkenwesen wiederbelebten. 

Jetzt stellt sich gleich die Frage: Woher hatten denn die Finker in jener Zeit ihre Finken her? 
Klare und ehrliche Antwort: der Natur entnommen. Der Erwerb war legal, erhielten doch 
verschiedene Mitglieder aus den Vereinen Fanggenehmigungen von den 
Besatzungsmächten. Nachfolgend waren die jeweiligen Bezirksregierungen zuständig. Diese 
Regel galt bis die 70'er Jahre hinein. 

ln der 2. Hälfte der 50' er Jahre gründete Karl Fröhlich einen Finkenverein in Nesselröden. 
Ihm zur Seite standen Leute wie Willi Nörthemann und Alois Senger. 

Die Finkenmanöver in den 50- 60-70 und 80'er Jahren waren wahre Volksfeste. Man denke 
nur an die Manöver auf der Altenauer Schulwiese bei "Mooks Hotel" oder im Kurpark, in 
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Hohegeiß bei den "Dicken Tannen" anschließend beim Cafe Berghof direkt am Grenzzaun. 
Bis zu 2.000 Zuschauer waren dort jedes Jahr zugegen. 
Idyllische Finkenmanöver fanden unter den Bäumen an der Lesehalle in St. Andreasberg 
statt. 

Etwas besonderes war es für die Harzer, die Finkenmanöver in Braunschweig zu besuchen. 
Da lag doch immer was besonderes in der Luft. Udo Kätsch. Bis zu 4000 Zuschauer wurden 
im Prinzenpark gezählt. Schöne Erinnerungen liegen auch auf dem Sportplatz der freien 
Turner, im Pawellschen Holz und zu guter Ietzt in den Anlagen des Gartenvereins. Auch hier 
sei an die Ausrichter Kurt und Helga Stövesandt, Heinz Kues, Walter Bachmann, Männe 
Thiemann, Bubi Brachvogel, Rudi Meyer, Rolf Cartal und Werner Deppner gedacht. 

Große Manöver fanden auch im Kurpark zu Braunlage statt. Doch mit dem Tod von Oskar 
Winkel endeten hier die gezählten Buchfinkenschläge Ende der 60'er Jahre. 

Das Finkensingen in Wieda findet seit Jahr und Tag am Schützenhaus und Grillplatz statt. 
Dieses Manöver hat für Insider besondere Reize. Was, das Verrat ich aber nicht. Karl 
Hoffmann, Rolf Willige, Wolfgang Pfeiffer und ihre Mannschaft haben immer gute 
Wettkampfbedingungen und günstige Preise geboten. 

Clausthal- Zellerfeld wechselte in den 50- 60'er Jahre oft die Wettkampfplätze. Doch dann 
war man fast 20 Jahre im Kurpark zu Hause. Seit geraumer Zeit trägt der inzwischen kleinste 
Verein der BFG seine Singen auf dem Privatgrundstück "Hoher Weg 28" aus. Seit 25 Jahren 
halten hier Horst und Marlies Ehrenberg die Fäden in der Hand. 

Für die Harzer Finker hat sich der Weg nach Nesselröden immer dreichfach gelohnt. Der 
erste Grund war, dass das Finkensingen meistens dort Anfang Mai los ging. Die Finken aus 
dem kalten Harz fanden hier wärmere Gefilde vor und holten so manchen ersten Preis in die 
Berge. Der zweite Grund war der blühende Flieder. Mancher Fliederbusch der 
unbeaufsichtigt war,verlor im Morgengrauen seine Blütenpracht Denke hier an meine 
Spezies Heinz Hirschhausen, Hans Bergerund Heinz Riesen. Der dritte Grund war die 
Eichsteider Mettwurst sowie die günstigen Preise in den Gaststätten. So manches Kilo Harte 
fand neben guten Preisen, duftendem Flieder und schweren Köpfen den Weg in den 
Oberharz. Für erfolgreiche Finkenmanöver waren in den 40 Jahren Karl Fröhlich, Alois 
Senger, später waren Willi und Frank Nörthemann verantwortlich. 

ln St. Andreasberg leiteten die Geschicke der Finkengruppe mit viel Engagement nach 
Wilhelm Hildebrandt, Heinrich Kautz, Manfred Heidelberg, Harry Riede!, Werner Hildebrandt 
und zu guter Ietzt Wendelin und Volker Jung. Es ist immer wieder ein Erlebnis der 
besonderen Art für die Teilnehmer/ in am Andreasberger Finkenmanöver, ob Lesehalle oder 
Kurpark. 

Der Buchfinkensportverein Altenau e. V. war nach langen und erfolgreichen Jahren der 
Finkenmanöver im Kurpark der Bergstadt durch dessen Umbau gezwungenen, sich neue 
Austragungsorte zu suchen. 
Über dem Gelände am Freibad Glockenberg, Alter Bahnhof, Jugendherberge, Löwepark 
ging es 1998 zum Gelände am Okerteich. Das Anwesen Okerteich hat der Verein von der 
Bergstadt samt Gebäude, in dem sich das Vereinsheim befindet, gepachtet. 
Die Buchfinkengesangswettstreite hier haben wieder so ein bisschen was von Nostalgie, wie 
es früher einmal war. 
Seit 1938 wurden fast alle Manöver vom Heimatbund Altenau musikalisch unterstützt. 
Danke Ihr Bruchbergsänger. 
Verantwortung trugen nach dem Abtreten der Gründungsmitglieder Alfred u. Norbert 
Kneistler, Otto Klapproth, Willi Nietmann, Jürgen Alke, Kari-Heinz, Alexander und Helmut 
Ehrenberg. 
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So vergingen Jahre und Jahrzehnte. Die Finkenmanöver wurden <;iUS der Tradition 
verpflichtend meist nach mündlichen Übertieferungen durchgeführt. Es gab auch einige 
wenige schriftliche Satzungsstücke, diese brauchten die alten Finkenväter höchstselten. 
Traf man sich doch zu jener Zeit immer am 2. Ostertag, jedes Jahr auf dem Sonnenberg und 
legte hier meist in gemütlicher Runde den Terminkalender, den Finkenball und 
Wettkampfänderungen fest. Sämtliche Finkenmanöver unterlagen bis Anfang der SO' er Jahre 
der Genehmigungspflicht durch die jeweilige Bezirksregierung. Diese erteilten dann auf 
Antrag die Genehmigungen gegen eine Gebühr, sowie berechtigte Auflagen aus dem 
Naturschutzgesetze § 36. 
Gegen traditionelle Harzer Finkenbauer gab es keine Einwände, 
Die Verhüllung oder das Einbinden der Finken in ihren Bauern war selten ein Anstoß zur 
Kritik. 
Tier- und Artenschutz, wen interessierte das?! 

Im Jahre 1976 ging das Kesseltreiben einiger weniger Zeitgenossen gegen das 
Finkenwesen los. Der langjährige Vorsitzende der Interessengemeinschaft, 
Willi Trute aus Hohegeiß, war mit einem Male mit Tier- und Artenschutz konfrontiert. Das war 
zu viel für einen Finker der Jahrgang 1902 zählte. Der Wandel war 
unumstößlich eingeläutet. Die alten Vereinsvorstände, die alle vor 1910 geboren waren , 
machten einer jüngeren Generation Platz, die in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
aufwuchs. Manfred Heidelberg und Helmut Ehrenberg rückten in die erste Reihe auf. Die 
Anfeindungen und ein bisher noch nicht gekannte" Behördenkrieg nahmen ihren Anfang. So 
entschlossen sich die Finker im Jahre 1977 einen ordentlich arbeitenden Verband zu 
gründen. ln den ersten Sitzungen wurde unter der Federführung von Manfred Heidelberg 
eine erste Verbandsordnung und Wettkampfstatuen ausgearbeitet. 

Es kam zur allgemeinen Verabschiedung am Buß- und Bettag 1977 im Heimatbundhaus zu 
St. Andreasberg. 1.Vorsitzender wurde der letzte Senior Wemer Henze, 2.Vorsitzender 
Helmut Ehrenberg und Geschäftsführer Manfred Heidelberg. 
Als weitere Beisitzer fungierten Gerhard Cirpka, Rolf Cartal, Kurt Hans, Lothar Ku es, Rolf 
Willige, Altred Kneistler, Bruno Heidelberg, Egon Berger, Karl Hoffmann, 
Karl- Heinz Brachvogel, Horst Ehrenberg, Kurt Stövesandt und Bertholdt Lotze. 

Der Leitgedanke der Verbandsgründung bis zur Wiedervereinigung des geteilten 
Deutschlands: 
Der Verband bezweckt den Zusammenschluss der Buchfinkenhalter und Züchter zum 
Erhalt der traditionellen Finkenmanöver sowie der Nachzucht von Buchfinken und der 
Veredelung des Gesanges. Ferner wird als überliefertes Brauchtum, zurückgreifend 
auf Kaiser Heinrich den Vogeler, gepflegt und überliefert. 

Die Verbandsgründung war wichtig, das sollte sich gleich Ende der 70'er und SO' er Jahre 
zeigen. Galten die Angriffe auf das Finkenwesen damals in scharfer Form doch der 
ausschließlichen Herkunft der gehaltenen Vögel. ln unzähligen Schlachten mit der 
Bezirksregierung BS. Man musste hart für den Erhalt des Finkenwesens kämpfen. 
Von 1976- 1982 war unser bester Anwalt bei der Bezirksregierung, 
der Niedersächsischen Landesregierung "der St. Andreasberger Bürgermeister Wemer 
Grübmeyer. Er hatte als zugereister Harzer die richtige Einstellung zum Brauchtum und 
konnte immer für einen Ausgleich sorgen. Der Redner hat in jener Zeit viel von diesem 
engagierten Menschen gelernt. Danke Wemer! 
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Jetzt erfolgt die Vereinsgeschichte im chronologischem Ablauf: 

07.06.1976 Erstes Kontaktgespräch des Interessenverbandes mit der 
Bezirksregierung BS. Grund: Einhaltung des Naturschutzgesetzes. Waldvogelfang. 
Auslaufen der erteilten Fanggenehmigungen auf Antrag 

14.08.1976 Erste Angriffe des Komitees "gegen Vogelmord" auf das Finkenwesen 
und dessen Vors. Willi Trute 

26.07.1977 Erste Rechtfertigung der Finkenkameradschaft vertreten durch 
durch Werner Grübmeyer bei der Bezirksregierung BS, Herrn Utz / 

26.07.1977 Deutscher Bundestag, Mstr. Dr. Gerold, erste Ausarbeitung des 
Bundesartenschutzgesetzes 

00.08.1977-
16.11.1977 

Ausarbeitung der ersten BFG Satzung und Wettkampfstatuen. 
Verbandsgründung 16.11 .1977 

31.12.1978 Erste amtliche Registrierung aller gehaltenen Buchfinken in der 
BFG durch die Bez. Reg. BS 

24.07.1979 Bez. Reg. BS Herr Utz: Erstmaliger Hinweis§§ 18 und 19 
Naturschutzgesetzverordnung, amtlich anerkannte geschlossene Fußberingung der Vögel. 
Kaufbedingungen werden erstmals verlangt 

Herbst 1979 Erste gezüchtete und geschlossene beringte Buchfinken halten ihren 
Einzug bei den Finkern der BFG 

01.01 .1982 Niedersachsen führt die geschlossene Fußberingung für alle 
Waldvögel ein. Ab diesem Datum durften nur noch gezüchtete und geschlossene beringte 
Vögel in Besitz genommen werden 

27.01.1982 Wemer Grübmeyer, Werner Henze, Manfred Heidelberg und Helmut 
Ehrenberg erreichen bei einem Besuch beim Nds. Ministerium für Landwirtschaft und Forst. 
MDGT Krebs und in Absprache mit MP Ernst Albrecht1viel Erleichterung für das 
Finkenwesen. Genehmigungspflicht für die Manöver entfällt nach Gesetzesänderung 

1982-1987 Verlauf relativ ruhiger Jahre des Finkenwesens. 
Buchfinken konnten nach Bedarf käuflich erworben werden. Nach der Novilierung des 
Bundesnaturschutzgesetzes 1986/1987 durften Waldvögel sprich Buchfinken nur noch im 
Tauschhandel oder gegen Futtergeld erworben werden. Änderung erst wieder gegen Ende 
der 90'er Jahre. Jährliche Meldung der Ab- und Zugänge beim Nds. Landesamt für 
Naturschutz. 
Wehe da stimmt die Meldung nicht, Herr Hoffmann! 
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Auf der JHV am 09.04.1983 setzte sich der 1. Vors. Werner Henze mit 70 Jahren zur Ruhe. 
Doch er betrieb den aktiven Finkensport noch bis in das hohe Alter von 87 Jahren. Der 
Ehrenvorsitz wurde ihm 1983 zu Teil. Der Beisitzer ab der 1. Stunde, Rolf Willige, übernahm 
von diesem Tage an bis heute den Vorsitz des Verbandes. 
Danke Rolf für gute geleistete Arbeit. Danke für 19 Jahre konstruktives Miteinander und 
Vertrauen. Am 18.03.1985 legte Manfred Heidelberg aus beruflichen Gründen die 
Geschäftsführung des Verbandes nieder. Manfred auch Dir unseren Dank, auch wenn Du 
nicht mehr der BFG angehörst. Helmut Ehrenberg übernahm dieses Amt, welches er bis 
heute ununterbrochen ausübt. Das ist gewiss keine leichte Aufgabe nach Außen und nach 
Innen hin. Was bei dieser Tätigkeit heraus kam, das können andere beurteilen, nicht ich 
selbst. Doch denken Sie daran, jeder Mensch ist ersetzbar. 

Der Braunschweiger Finkenfreund Rolf Gartal übte den 2. Vors. von 1985· 1990 aus. Ihm 
folgte der Hohegeißer und spätere Wiedaer Finkenhalter Detlef König. Seit dem 24.09.1994 
bis heute kleidet dieses Ehrenamt Frank Nörthemann aus Nesselröden erfolgreich aus. 

Herbst 1987 Nds. Landesamt für Naturschutz, Herr Hoffmann will alle unberingten ) (I ; 
Vögel, bzw. Altbestände einziehen. Züchter Werner Wittboldt und Helmut Ehrenberg 
erreichen in zähen Verhandlungen eine einmalige Sollbuchberingung für sämtliche 
Altbestände. 

Ab 01.03.1989 Abgabe der Veränderungsformulare halbjährlich an die 
Nds. Fachbehörde für Naturschutz (Herr Hoffmann), später Landesamt für Ökologie 

j 10.03.1990 Erstmals nehmen Finker aus der DDR an einer JHV der BFG im 
Heimatbund aus zu St. Andreasberg teil. Grußworte von Werner Grübmeyer als offizieller 
politischer V rtreter. 

24.05.1990 Erster gemeinsamer Finkenwettstreit nach über 50 Jahren der 
Trennung mit Finkern aus der DDR. Größter Wettstreit aller Zeiten in Altenau. 
173 Finken im Distanzsingen. Die Freude sowie Zuversicht auf Fortsetzung war groß 

04.06.1990 Erster und offiZiellletzter gesamtdeutscher Finkenwettstreit in 
Benneckenstein. Spätere Wettstreite wie West oder Ost waren nicht von den Verbänden 
abgesegnet, doch Teilnahmen waren möglich und im Einzelfall bis 1993 wahrgenommen 

1992 Es kommt trotz ernsthafter Bemühungen beider Verbände zu keiner f 
Verschmelzung der beiden Finkenvereinigungen. 
Es bestehen in vielen Punkten zu unterschiedliche Meinungen und Vorstellungen. 

1993 Die neue Generation der Finkengegnerschaft tritt mit nie da gewesener 
Härte, Brutalität und nicht anzunehmenden Argumenten an. Komitee "gegen Vogelmord". 
Kurdirektoren und Bürgermeister wurden beleidigt. Das Altenauer Finkenmanöver, am 
Himmelfahrtstag, wird durch eine Vorhut gestört und in den Medien der Tierquälerei 
bezichtigt. Erstmals wurde ein Finkenmanöver von Amtstierärzten begleitet. Die gesamte 
Urlaubsregion Harz wurde Medienträchtig von dem Komitee verunglimpft. Schlagzeilen wie: 
"Kein Urlaub wo Vogelmord" gingen Bundesweit durch die Medien. Es musste reagiert 
werden. Die gesamte Urlaubsregion Harz wurde medienträchtig von dem Komitee 
verunglimpft. 
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Daher berief die BGF zum 30.08.1993 eine Zusammenkunft ein. Geladen waren alle 
Bürgermeister und Kurdirektoren der Gemeinden, in denen Finkenmanöver stattfinden, 
sowie die Amtstierärzte der Landkreise Goslar und Osterode. Der Einladung folgten auch 
Dr. Eckardt, Dr. Domröse und Peter Kopischke. 
Ergebnis dieser Tagung war: gesunde Kompromissbereitschaft der Finker, dann konnten 
diese mit Unterstützung rechnen. Erstmals wurde unter dem Aspekt Tier- und Artenschutz 
Veränderungen an den Käfiggrößen und der Verhüllungsform für Buchfinken in Betracht 
gezogen. 

Nach Vorgaben des Nicolai-Gutachtens aus dem Jahre 1983 wurden Finkenbauer als 
Musterhäuser nach Vorstellungen der BFG von Günter Klapproth gefertigt. D. h., 40 und 50 
cm lange Bauer. Die Verhüllungstechnik änderte sich dahin, dass zu diesem Zeitpunkt eine 
Verhüllungshaube mit späterer Fensterklappe die Einbindetechnik ablöste. 
Dr. Becker hat hier entscheidend mitgewirkt. Vom Finkenbauerbau der ersten Stunde 
möchte ich doch hier Walter Möller, Horst Ehrenberg, Adi Lauer, Kurt Fischer, Kari-Heinz 
Ehrenberg, Edgar Helbing und die Firma Sehrader aus Wernigerode namentlich erwähnen. 

1994 Das Jahr wird zum Abgesang der Finkenmanöver in bisheriger Form. 
Am 12.05.1994 erschüttert eine Großdemonstration der Gegnerschaft des Finkenwesens 
den gesamten Harz. Nur das eingezäunte Gelände am Altenauer Schwimmbad verhinderte 
hier eine Eskalation. Dank dem Einsatz der Polizei unter der Leitung von Peter Spei und dem 
Altenauer Bürgermeister G. Lindemann, der eisern den Zaun gegen Eindringlinge verteidigte 
sowie beide Seiten zur Besonnenheit aufrief. 

IJ 21.05.1994 Auf dem Finkenmanöver in Hohegeiß durften nur noch 40 und 50 cm 
~ lange Käfige verwendet werden. Der Landkreis Goslar, nach Weisung des Nds. Ministerium 

Lw. und Forst, lässt von Amtswegen keine kleineren Käfige mehr zu. Von nun an finden alle 
ß Buchfinkengesangswettstreite mit großen Käfigen statt. 

12.06.1994 Auf dem Schönheitsverbandssingen in Hohegeiß kontrollierten die 
Veterinärräte Dr. Volkmann und Dr. Neumann sämtliche Finken auf Verhaltensweisen, 
Stress und tierquälende Merkmale. Sie konnten aber keine sichtbaren Schäden an den 
Tieren feststellen. 
Im Gegenteil: quicklebendige Edelsänger. 

15.06.1994 Auf einer Sitzung stellte der Nds. Tierschutzbeirat nach Anhörung des 
Komiteesprechers sowie Dr. Volkmann, Ralf Willige, Rudi Ehrenberg und Helmut Ehrenberg 
bei 47 Ja und bei 4 Enthaltungen fest: die Finkenhaltung in großen Käfigen, Verhüllungszeit 
nur noch 8 Std. täglich, sowie die Finkenwettsingen nicht Tierschutzrelevant sind 

08.09.1994 fand auf Initiative der KBG "Die Oberharzer'' das 1. Schulenberger 
Finkensymposium unter der Leitung von Kurdirektor Dr. Westerhagen und 
Frau Wedler statt. Als Moderator fungierte Norbert Maas vom NDR. Presse, Funk und 
Fernsehen berichteten Bundesweit. 

f 

Seide Finkenverbände nahmen daran teil. Der Bund war durch Wolfgang Rades vertreten. 
Als Wildbiologe fungierte Dr. Norbert Kummerfeld von der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover. Dr. Degen vertrat das Nds. Landwirtschaftsministerium, Bernd Hoffmann das Nds. 
Umweltministerium. 

Das Komitee gegen Vogelmord hat seine Teilnahme in letzter Sekunde wegen Befangenheit 
der genannten Experten abgesagt: "Feige auch noch!" 
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So konnten gemäßigte Tierschützerund Kenner wie Dr. Volkmann, Dr. Kummerfeld und Herr 
Rades ihre Standpunkte und Gutachten vortragen. Die BFG, vertreten durch Rolf Willige und 
Helmut Ehrenberg, war zu Kompromissen bereit, die längst keine mehr waren. 

Letzte Zweifel was Waldvogelzucht und Buchfinkennachzucht betraf räumte der damalige 
Zuchtwart des Bundes Deutscher Waldvogelpfleger, Horst Edelmund, mit einem sehr 
beachteten Beitrag überzeugend aus. 

Mit dem Ergebnis, der Schulenbarger Präambel, konnten alle Seiten, sprich das Land 
Niedersachsen, gemäßigte Tierschütze, die Harzer Kurorte, wo dort Finkenmanöver 
stattfinden und die Finker der BFG gut leben. Der Ostharzer Finkenverband lehnte das 
Schulenbarger Ergebnis ab. Wahrscheinlich aus politischer Rückendeckung zum Nachteil für 
die Buchfinken und den Finkenmanövern im gesamten Harz. Damit war die Munition für 
weitere Attacken des Obereiferers geliefert. So erloschen bis heute ernstgemeinte Kontakte 
seitens der BFG zu den Finkern in Sachsen • Anhalt oder umgedreht. 

Die Früchte dieses Symposiums konnten die Finker der BFG im Jahre 1995 ernten. Eine bis 
heute vorbildliche Halte. und Wettkampfordnung für Buchfinken wurde auf dem 
Schulenbarger Fundament im Herbst 1994 und Winter 1995 von 
Dr. Kummerfeld, Frau Dr. Dayen vom Nds. Landwirtschafts· und Forstministerium, dem 
Waldvogelzüchter Werner Wittbold und Helmut Ehrenberg aufgestellt, ergänzt und 
verabschiedet. Sie wurde von der Vollversammlung der BFG einstimmig gebilligt. 

Diese Satzungen und Statuten sind aus Sicht des Tierschutzbeirates mehr als tolerierbar 
und anzuerkennen. Sie sind mehr als anerkannt. 

07.05.1995 Erstmals nicht Himmelfahrt, sondern am Sonntag davor führte der 
Buchfinkensportverein Altenau e.V. seinen Wettstreit am Altenauer Bahnhof nach den neuen 
Statuten durch. Man war durch die Vorverlegung einer Großdemonstration taktisch 
hervorragend ausgewichen. 

Von der Umsetzung der Satzung überzeugten sich der Amtstierarzt Dr. Naumann, Tierarzt 

1

1 
Dr. Beyerbach und Herr Dr. Kummerfeld. "Ehrenberg, machen sie in dieser Form weiter", 
lautete das Fazit dieses Gremiums. Der Durchbruch zum Erhalt der alten Harzer, 
Waldarbeiter und Bergmännischen Traditionen in einer sich verändernden Zeit. Mit viel 
Einsicht, Geduld, neuen Ideen und Kompromissen der Finker auf der einen, dem 
Entgegenkommen der Wildbiologen, dem Nds. Landwirtschafts· und Forstministerium und .p 
den objektiv arbeitenden Veterinärärzten der Landkreise Goslar und Osterode war das 
erzielte Ergebnis möglich. 

1995-1996 ln den ersten Monaten der Jahre führte das Veterinäramt des 
Landkreises Goslar, vertreten durch Dr. Naumann, Hauskontrollen spontan bei den Finkern 
in Altenau, Clausthai-Zellerfeld, St. Andreasberg und Hohegeiß durch. Als Ergebnis stand 
jedes Mal fest, keine Verstöße der Finker gegen die gültige Halteordnung. 

Sichertich waren in jener Zeit nicht alle Finker dazu bereit die neuen Regeln zu befolgen. 
Hier kamen dann disziplinarische Maßnahmen seitens der BFG zum greifen. 

Ein Finker erkannte seinen Verstoß nicht an und trat nach 30 Jahren aus seinem Verein aus. 
Ein anderer bezahlte seine Geldstrafe, zeigte Einsicht wurde 1999 und 2000 jeweils ganz 
überlegender Jahressieger im Distanzsingen mit seinen Finken im großen Bauer. 

An dieser Stelle möchte sich die BFG bei allen Lobbyisten und Helfern bedanken. Sicherlich 
sind schon einige Namen im Verlaufe meines Berichtes gefallen. Daher möchte ich noch 
besonders erwähnen und danken, Herrn Dr. Peter Eckardt, Herrn Stefan Grate, 

7 



Herrn Dr. Wolfgang Domröse, Herrn Dr. Steinigeweg, Herrn Dr. Lützmann, Herrn Dr. Becker, 
Herrn Gogorenz, Herrn Richard Kilian, Herrn Volker Hermann, Frau Wedler, 
Herrn Siebeneicher und alle unerkannten guten Geister. 

14.05.1995 Ein trauriges Datum. Die seit 5 Jahren wiedervereinigten 
Braunschweiger Finkenfreunde halten ihren letzten Finkenwettstreit auf dem Gelände des 
Gartenvereins ab. 

Herbst 1995 Die Braunschweiger Motoren Helga und Kurt Stövesandt sterben im 
Herbst kurz hintereinander. Keiner tritt die Nachfolge an. Der Verein Löst sich Anfang 1996 
auf. Die letzten Aktiven, Sigrid, Dieter und Stefan Knackstadt fanden im Altenauer Verein 
eine neue Heimat. Frischer Spargel, erste Erdbeeren und Tombolapreise wie Kaninchen, 
Meerschweine, Ziegen und Kanarienvögel fehlen den Harzern seit diesen Tagen. 

1994-2002 ln diesen Jahren demonstrierte das Komitee "gegen Vogelmord" 
ununterbrochen gegen die Finkenmanöver in Hohegeiß. 
Anfangs noch in mehren Hundertschaften am Austragungsort Sportplatz. 2001 und 2002 im 
Ortskern von Hohegeiß am Schützenplatz sieht man nur noch Familie Oberdemonstrant und 
kleine Kinder. 

Dies ist ein sichtbares Zeichen dafür, dass immer mehr Tierschützer mit Augenmaß die 
Satzungen und Statuten der BFG, sowie die Finkenmanöver tolerieren. Hier noch mal für 
jahrelangen besonderen Einsatz des Polizeireviers in Braunlage ein herzliches Dankeschön. 
Besonderen Dank an die Hohegeißer Bürgermeister Richard Kilian und Stefan Grote für das 
festhalten an eine fast 160- jährigen Tradition im Bergdorf. Dank auch an Manfred Dreyer 
und seinem Vertrauen für das geleistete um das Finkenwesen in diesen schweren Zeiten. 

2001- 2002 ln diesen Jahren erlebten wir richtig ruhige Finkenmanöver in 
Hohegeiß. Endlich kam mal einer, der die immer angemeldeten Demonstrationen 
genehmigte auf die Idee und nach Einwand der BFG, Bürgermeister sowie Kurdirektoren, 
dem Obereiferer Schreihals das Megaphon zu verstopfen. 
Die Finkerfreuen sich darüber; ob es aber den Finken gefällt? 
Die Ergebnisse in Hohegeiß haben doch darunter gelitten. Scherz bei Seite, lieber für immer 
ohne Megaphon. 

Ja was haben die Demonstrationen für die Finkenmanöver gebracht. Einstige Volksfeste wie 
in Altenau, Hohegeiß oder St. Andreasberg haben arg gelitten. Wenn da heute noch 50 
Zuschauer zu einem Manöver kommen, da freuen sich Vereinskassierer und Wirtsleute wie 
kleine Kinder zu Weihnachten. Besucher haben Angst um Leib, Leben und Fahrzeuge. 
Die Finkenmanöver fristen ein in dieser Hinsicht trauriges Dasein. 
Bitte liebe Ehrengäste. Lobbyisten, Politiker und Tierschützer mit Augenmaß, tragt dazu bei, 
dass die Finkenmanöver wieder einen besseren Stellenwert bekommen. 
Wir haben uns sehr bemüht. Besinnen wir uns auf die Tradition, dem V ergangenen und dem 
was heute steht- Bestand hat; denn Geschichte kann man nicht auslöschen. 
Unsere Generation hat genug dafür geleistet. Was ist Harzer Geschichte mit der Vogelwelt 
Heinrich der Vogeler, Kaiser Otto, Bergleute aus dem Erzgebirge wurden Harzer, fingen und 
hielten heimische Vögel. Wetterpropheten im Bergbau waren Buchfinken. Erste urkundliche 
Erwähnung fanden Finkenmanöver im 
15. Jahrhundert. Vogelfang war in bösen Zeiten auch im 20. Jahrhundert 
Überlebensgrundlage vieler Familien im Harz. 
Finkenmanöver waren früher in einigen Orten neben dem Kuhaustrieb, Kuh ball, 
Schützenfest, Bergdankfest und Johannistag einer der Höhepunkte im Jahresablauf. 
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Dessen ist sich jeder Harzer hier bewusst. Darum fordert das Finkenwesen als alte Harzer 
Tradition mit neuen Regeln seinen festen Platz im Veranstaltungs-
kalender der Gegenwart und den Stellenwert in der Geschichte, der mit dem Leben im Harz 
unzertrennlich verbunden ist. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit wird das Finkenwesen in 20 - 30 Jahren sowieso Geschichte 
sein. Nicht die Buchfinken sterben aus, er ist der Meistverbreiteste Vogel in Europa und 
Nordasien, sondern der Nachwuchs wächst einfach nicht zur genüge nach. Es ist mit 
bedauern anzuschauen, dass die Jugend den Weg zu diesen Naturverbundenen 
Beschäftigungen nicht annimmt. Ich denke da an Altred Brehm. Finkenliebhaberei ist eine 
schöne naturverbundene Beschäftigung der Einheimischen. So wird auch dieses Stück 
Beschäftigung in absehbarer Zeit nur noch im Museum stehen oder von Heimatgruppen als 
Imitation in deren Programm zu finden sein. 
Der Weg alter Berufe, wie Bergmann, Köhler, Holzfuhrmann endete auch in den Museen und 
Heimatprogrammen. Aber wir bewahren das Andenken. 
Nicht nur das Finkenwesen, sondern alle alten deutschen Traditionen werden weiter 
existieren, wenn es eine Abkehr von den Werten dieser Zeit und den uns 
überschwemmenden Amerikanismus geben wird. Beispiele gab und gibt es doch weis Gott 
genug. 
Das ist nun einmal der Lauf der Zeit. Wir werden es jedenfalls versuchen, junge Leute die 
sich für das Finkenwesen und die Waldvogelzucht interessieren, unser Wissen 
weiterzugeben. Nur so wird der selbstgegebene Vorgabewert von 20- 30 Jahren 
überdauern. 

Zum Schluss meiner Ausführungen möchte ich ihnen ein paar interessante Zahlen 
präsentieren. 
1977 zählte die BFG in 8 Vereinen 262 Mitglieder, davon waren 136 aktive. Diese hielten 
680 Buchfinken 1/0. Im Schnitt 5 Buchfinken pro Finker. 

25 Jahre später sind es noch in 6 Vereinen 157 Mitglieder, davon 73 aktive. Diese halten 372 
Buchfinken 1/0. Im Schnitt 5,10 Buchfinken pro Finker. 

Das noch Buchfinken gehalten werden können, verdanken wir in den abgelaufenen 25 
Jahren Buchfinkenzüchter aus Deutschland und den Niederlanden. 
Nennen möchte ich hier doch die Zuchtfreunde Munten, Hansemann, Morell, Vögeler, W. 
und R. Klaes, Werner Wittbold, K.-H. Rösch und Horst Drees. 
Ein letztes mal Danke. Ohne Euch wäre das von 1977 - 2002 nicht möglich gewesen. 

Es war ein langer, steiniger mit vielen Hindernissen verstellter Weg, den der 
Zusammenschluss der Finker zur BFG in den 25 Jahren gegangen ist. 
Der Erfolg gelang nur gemeinsam und drückt sich darin aus, dass die Finken­
manöver nicht dem Zeitgeist des letzten Viertels vom vergangenen Jahrhundert 
untergegangen sind. Es lebe die Heimat, es lebe die Tradition mit tier-und artenge­
rechter Buchfinkenhaltung. 

!$cbarrn - •eibau 
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Werner Grübmeyer 

Anrede, 

25-jähriges Jubiläum der Buchfinkengilde 
Süd-Niedersachsen - 16. 11. 2002 

vor allem aber meine lieben Finker aus fern und 
nah! Steht doch heute im Mittelpunkt des 
Vormittags der kräftige, buntgefärbte Körner­
fresser, der Prototyp der Finkenvögel, unser 
Buchfink! 

Dieses sangesfreudige Wesen, das uns mit 
seinem schmetterndem Gesang vom frühen 
Frühjahr bis in den Juli hinein, einen so wunder­
baren Ohrenschmaus bereitet. 

Anrede 

Ich freue mich sehr, hier sein zu können, aber ich 
betrachte es auch als Ehre, dass ich als einer der 
Zeitzeugen, die das Geschehen im Positiven, aber 
auch im Negativen, rund um unseren kleinen 
Sänger cirka 50 Jahre begleiten und miterleben 
durfte, für einige Worte des Grußes von Ihnen 
eingeladen wurde. 



-1J 
Und wenn ich mich hier im Saal umschaue, dann 
entdecke ich so manches bekannte Gesicht, 
strömen auf mich Geschichten und Geschichtchen, 
Anekdoten und Erlebnisse ein. Darüber ausführlich 
zu plaudern würde den heutigen Zeitrahmen 
sprengen. Es sind - lassen Sie mich dies feststel­
len - Erinnerungen, die ich um nichts missen 
möchte. 

Wie kam es nun eigentlich dazu, dass ich mich so 
zu den Finkern hingezogen fühlte und die Buch­
finken im Laufe der 'leit einen besonderen Ehren­
platz in meinem Herzen erhielten: 

Es war Ostern, 1961. Es Mannel, Wilhelm Hilde­
brandt, fragte bei mir an, ob ich nicht beim diesjäh­
rigen Finkenmanöver die Begrüßungsworte über­
nehmen könnte. 

Nun hatte ich bisher nicht nur von Finkenmanövern 
gehört, ich hatte sie auch schon dreimal besucht. 
Ich glaubte zwar zu wissen, um was es ging, 
meinte aber als junger, neuer Bürgermeister eine 
Jungfernrede halten zu müssen, die exquisit sein 
sollte. 
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Und da St. Andreasberg ja die Stadt der Kanarien 
war, setzte sich der gelernte Pädagoge auf seine 
vier Buchstaben und las alles, was er an Büchern 
über den Kanarienvogel als solchen in die Hände 

swwz ---

bekam. Und von Herbert Weidemeier ließ er sich 
zusätzlich in erste Geheimnisse der Zucht dieser 
edlen Sänger einweisen. 

Wohl präpariert fand ich mich um 6.30 Uhr am 
Austragungsort ein, wurde dem Vorsitzenden 
Herrn Willy Trute vorgestellt und begann recht­
zeitig vor dem Start des Distanzsingens, das 
damals noch anders hieß, munter von der Odysee 
der Kanarien zu erzählen. 

Ausgehend von den Kanaren über den mythischen 
Schiffsbruch im Mittelmeer, der Fortsetzung der 
Reise über Tirol bis hin zur Einbürgerung dieser 
domestizierten Gattung durch Bergleute in den 
Oberharz. 

Und ich wusste auch von anderen Zuchtformen in 
Holland und England zu berichten. Selbst­
verständlich auch von den Erfolgen der Andreas­
berger Züchter und ihrem Verkauf in alle Welt. 
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Lang anhaltender Beifall ließ in mir das angeneh­
me Gefühl aufkommen, dass ich eine gute Rede 
gehalten hätte. Es wurde noch bestärkt, als Willy 
Trute das Mikrophon nahm, mich lobte und 
behauptete, er könne sich nicht erinnern, jemals 
eine so gute Rede beim Finkenmanöver gehört zu 
haben. 

Nach dem Start des Distanzsingens nahm er mich 
dann an die Seite und meinte noch einmal "dolle 
Rede, Bürgermeister, - aber von dem, was hier 
passiert, da haben sie keine Ahnung!" 

Ich wollte, mit rotem Kopf, schleunigst verschwin­
den. Aber der "große" Willy Trute hielt mich fest 
und erteilte mir die 1. Lektion über Waldvögel und 
insbesondere den Buchfinken. 

Diese bittere Erfahrung war es wahrscheinlich und 
die spürbare Zuneigung einiger Finker, die mir den 
Einstieg in das besondere Verhältnis Mensch -
Wildvogel nicht nur erleichterte, sondern mich 
auch erkennen ließ, was die Faszination dieser 
naturverbundenen Liebhaberei ausmachte. 
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Natürlich hatte auch ich früher Buchfinken am 
häuslichen Futterbrett beobachtet. Und selbstver­
ständlich war mir auch aufgefallen, wie sie im 
späten Frühjahr am Boden Spinnen und Insekten 
suchten und jagend in den Baumwipfeln hinter 
ihrer Beute herwaren. 

Und doch war es etwas ganz anderes, von 
Wilhelm Hildebrandt mitgenommen zu werden, 
wenn er mit seinen kleinen Sängern im Frühjahr an 
den Waldsaum zog, um ihren Gesang zu 
verbessern. Wie behutsam, geradezu zärtlich er 
mit ihnen umging! Und ich häre ihn geradezu noch 
bis heute, wie er sagte: "Hören Sie diesen starken 
Burschen, den muss ich haben, den brauche ich 
für meine Zucht!" 

Spannend war es, wenn man an seinem Flugkäfig 
stehend, von ihm über sein "~ßheimfutter", dieser 
Mischung aus Lebendfutter ~ Ei, etwas Grünem 
und speziellen Körnern erfuhr. Natürlich lernte ich 
bei ihm auch den Unterschied zwischen Netz- und 
Leimrutenfang kennen. Aber, als ich mir die 
Technik des Leimrutenfangs einmal in der Praxis 
ansehen wollte, wehrte er ab und meinte "Da 
müssen sie nicht unbedingt dabei sein!" 
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Erleben allerdings konnte ich die Auffrischung 
eines Zuchtstammes, als ich gar nicht damit 
rechnete. Nach e1ner Exkursion zu den 
biologischen Besonderheiten unserer Harz-
Heimat, dem Sonnentau und den Zwergbirken, 
wanderte ich von den Kaskaden des Bruchberges 
zurück in Richtung Oderteich. 

Da begegnete ich einer einsamen Kuh, die mir -
weil auch eine Kuriosität - bekannt war. Wo diese 
letzte "echte Harzer Kuh" sich bewegte, konnte 
Karl Nietmann nicht weit sein. Als ich auf ihn 
zuging und er mich bemerkte, legte er den 
Zeigefinger auf den Mund. 

Ich hatte nicht Heinrich den Vogler, sondern Karl 
Nietmann, den Altenauer am Vogelherd entdeckt! 

Ich erinnere mich auch noch gerne an die zweiten 
Ostertage, an denen sich die große Finker-Familie 
z.B. im "Alten Forsthaus" am Sonnenberg traf. Es 
ging gar nicht leise zu, wenn es um 
Grundsätzliches beim Ablauf des Wettkampfjahres 
ging. Da stand Meinung gegen Meinung, 
freundschaftlich zwar, aber engagiert deutlich, 
wenn Sie verstehen, was ich meine ... 
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Natürlich wurde auch über die Frage, wie man die 
Jahrhundert alte Tradition, die niemals, von 
welchem deutschen Staatsgebilde auch immer, 
nicht einmal in den schlimmen Zeiten des Dritten 
Reiches, bestritten bzw. angezweifelt wurde, 
weiterhin geschützt werden könnte. 

Zu Wahlkampfzeiten wurden selbstverständlich 
Bundestags- und Landtagsabgeordnete eingela­
den bzw. regelrecht einbestellt, um sie auf die 
Notwendigkeit des Erhaltes dieser heimatverbun­
denen Tradition einzuschwören. 

Was für ein "fröhlicher" Vormittag im "Alten Forst­
haus", als der damalige Bundestagsabgeordnete 
und designierte Landwirtschaftsminister Dr. 
Schmidt-Gellersen um Verständnis für die distan­
zierte Haltung von Landes- und Bundesbehörden 
bat. 
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Nicht nur Willy Trute und der Vater von Helmut 
Ehrenberg als Wortführer, sondern auch die 
Finken-Freunde von Braunschweig bis Nessel­
röden überschütteten ihn so intensiv mit lautstark 
vorgetragenen Argumenten, dass er vorzeitig 
frustriert_ wir~nd und entnervt den Schauplatz -- ( verließ. 
Danach wurde der Tageserfolg entsprechend 
begossen und es wurde noch viel fröhlicher! 

Es gab natürlich auch 2. Ostertage, die weniger 
lustig waren, wenn man sich darauf zu einigen 
hatte, welcher der bekannten Buchfinkenschläge 
der Schönheitsklasse A und welche der Klasse B 
zuzuordnen waren - und vor allem, welche nicht 
als Schönheitsgesänge gewertet werden sollte. 

Natürlich gab es letztlich immer eine Verständi­
gung. Tonbandaufnahmen dienten der Schulung 
der Kampfrichter. f zugegeben, dem Raster der 
Punktbewertung konnte ich noch folgen. 

Das konkrete Unterscheiden der Gesänge, ob nun 
ein Roll-Reiter, ein Fuhrmann, ein Tiefer Grober 
nach A und der Mittel, der Reiterspazier oder 
auch der Putzebart nach B gehörten - das blieb 
für mich, obwohl nicht unmusikalisch, lange Zeit 
ein Buch mit 7 Siegeln! 
Um so größer allerdings wurde mein Respekt vor 
diesen geschulten Ohren. 
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Was waren das für Veranstaltungen, um nicht 
Feste zu sagen, die von Ende Mai bis hinein in den 
Juni die Finker in Atem hielten: 

Egal, ob in Nesselröden (das ja im bestimmten 
Bereich bis heute ein Geheimtipp ist), ob in 
Hohegeiß, wo Willy Trute und Werner Henze 
regierten - ich muss allerdings sagen, dass es mir 
bei den "Dicken Tannen" und am Cafe Berghof 
persönlich besser gefiel als im Schatten des 
Panoramik-Hotels - ob im Wiedaer Schützenhaus, 
in Mooks Hotel oder am Kurpark in Altenau (ich 
finde es großartig, dass die Altenauer Finker 
inzwischen so etwas wie eine Heimstatt haben) -
und wenn ich mich hier an dieser Stelle 
unterbreche, ~n 1!I!lZU sagen, die Insider wissen 
na scheid das einzige ~eständige der 
Finken-Wettstreite in den Harzorten war der 
ständige Wechsel der Veranstaltungsorte. 

Auch in Clausthal, bis endlich Horst und Marlies 
Ehrenberg ihre eigene Heimstatt für die Finker 
öffneten. Auch das ist bereits 25 Jahre her -
unglaublich! 
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Und in St. Andreasberg musste ebenfalls 
gewandert werden. 
Eines darf nicht vergessen werden: Anfang der 
70er Jahre war es mit der Buchfinkenzucht im 
Sankt beinahe zu Ende. 

Nicht wahr, Heini, wir überlegten, wie es weiter­
gehen sollte, der Verein löste sich auf. Du hast 
mich gefragt, ob wir den Heimatbund als 
Verbündeten gewinnen könnten. Die Heimat­
bündler, vor der Lesehalle während eines 
Finkenmanövers angesprochen, zeigten sich mehr 
als skeptisch. 

Darum waren wir besonders glücklich, dass bei der 
Jahreshauptversammlung des Heimatbundes die 
Finker schließlich doch integriert wurden. Froh bin 
ich, dass .Wendelin und Volker Jung und natürlich 
immer ~ Heini Kautz weiterhin das Wappen der 
Gilde hochhalten. 

Wie ich bereits sagte: Es waren schöne, grosse, 
vom Publikum gern angenommene Veranstaltun­
gen. 
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Und was waren das jedeS mal für freudige 
Begrüßungen, wenn die Braunschweiger mit Kind 
und Kegel im Harz einfielen, wohlgerüstet, mit 
reichlich Proviant versehen und immer mit guter 
Laune! Ja, es waren wunderschöne Tage, an 
denen auch ich teilnehmen durfte. Und nachdem 
ich dann nach einigen Jahren auch Finken führen 
durfte, hatte ich den Eindruck, ich gehörte zur 
großen Gemeinschaft der Finker. 

Bis -ja, bis sogenannte Natur- und Vogelschützer, 
Sachverstand und Tierschutz-Argumente vorschüt­
zend, die uns liebgewordenen Traditionen 
verbieten lassen wollten. Der Hinweis auf die 
Population der Buchfinken in Europa störte diese 
"Weltverbesserer'' ebenso wenig wie die Tatsache, 
dass diese Liebhaberei doch einen erheblichen 
Aufwand an Hege und Pflege verursacht. 

Sie hätten sich einmal die Mühe geben s~en, die 
Finker zu Hause zu besuchen. Vielleicht~sie dann 
eher nachempfinden können, wie wohl sich die 
Tierchen in den Flugvolieren fühlten. 

Die Ignoranz, vor der wir standen, war schon 
erschreckend! 
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~ Qu.~ 1(~/fet~ 

Es wurden keine Fang-Genehmigungen mehr 
erteilt! Mein Einwand, bei einer Population von 20 
Mio Buchfinken in Mitteleuropa sei das doch recht 
kleinlich, wurde mit den Einschränkungen 
entsprechender Verordnungen und den Änderun­
gen der Naturschutzgesetze begegnet. Auch der 
Hinweis auf die Jagdgesetze anderer Länder in 
Europa, insbesondere in Italien, stieß auf taube 
Ohren. 
Es sollte ein mühevoller Weg durch die Instanzen 
werden, nicht wahr, lieber Helmut Ehrenberg, bis 
ein tragfähiger Kompromiss gefunden wurde. 

Und weil ich Sie, Dich, gerade angesprochen 
habe: 
Ich weiß, was der jeweilige Vorstand und die 
Beisitzer geleistet haben. Ich hoffe, niemand ist 
beleidigt, wenn ich jetzt öffentlich sage: 

Ohne Helmut Ehrenberg würden wir heute kein 
Jubiläum begehen! Was er an Frust durchstehen 
musste, an Zeit, Kraft und auch finanziell geopfert 
hat, ist unglaublich! Sein Stehvermögen, das 
Zurücknehmen eigener Emotionen war und ist 
bewundernswert. 
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Lieber Helmut, wir Harzer sind dir zu Dank 
verpflichtet. Ich hoffe, es gelingt dir mir Hilfe der 
gesamten Gilde, eine neue Generation zu schulen 
und zu begeistern. Deine Schrift "über das Halten 
von Buchfinken" und "Die Finkenschule" ist 
ausgezeichnetes Unterrichtsmaterial. 

{ Lassen Sie mich zum Schluß noch einige 
Wünsche einstreuen: 

Ich wünsche mir, dass das alte Kulturgut rund um 
die Buchfinken noch viele Jahrzehnte zum 
Bestand der Traditionsfeste gehören möge und als 
"Highlights" in den Jahreskalendern der 
Kurverwaltungen erkennbar bleibt. 

Ich wünsche mir, dass die Finker durchhalten und 
aktiv unter den jungen Leuten in ihren Gemeinden 
um Nachwuchs werben. 

Es wäre eine wünschenswerte Überlegung, lieber 
Jochen Klähn, wenn du dein inzwischen 
weltberühmtes Kanarien-Museum um eine kleine 
Ecke für die Buchfinken erweitern würdest. 
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Es wäre doch schön, wenn man sagen könnte: St. 
Andreasberg ist nicht nur ein staatlich anerkannter 
heilklimatischer Kur- und Wintersportort St. 
Andreasberg ist auch die Stadt der Finken. 

Abschließend möchte ich mich bedanken, noch 
einmal bei Helmut Ehrenberg, dann bei den 
Andreasbergern, die mir den Zugang zu diesem 
interessanten Kulturfolger ermöglicht haben, 
Bedanken aber auch bei vielen Freunden aus der 
großen Gildefamilie, die in guten und schwie­
rigeren Zeiten fest zu mir gehalten haben. 

Last but not least: Eugen Roth 

Der Buchfink schläft sich recht gesund 
ln seinem Neste kugelrund. 
Und schon im März, noch lang vor Tag 
Erfreut uns dann sein Finkenschlag! 
Zwar heißt er Buchfink, aber lesen 
kann freilich nicht das kleine Wesen. 

Ich grüße Sie alle mit einem herzlichen "Glück auf" 
und zünftigem Scharrn- Weidau! 
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1977 2002 

r c n u r k u n b 
Die Buchfinkengilde Südniedersachsen Oberharz verleiht aus 
Anlaß ihres 25jährigen Bestehens für den über 3 Jahrzehnte 
langen Einsatz um den Erhalt der alten Harzer waldarbeiter 
und bergmännischen Tradition, dem Finkenmanöver, dem 
Altbürgermeister der Bergstadt St. Andreasberg, Kreistags­
abgeordneten des Landkreises Zellerfeld, wie Goslar und 

Landtagsabgeordneten für den Oberharz, dem Finkenfreund 

Uerner ~rübmeper 

diese Ehrenurkunde mit Verdienstnadel in Gold. 

St. Andreasberg, den 16. November 2002 

/ M·///~/" 
1. Vorsitzende( 



 

 

Goslarsche Zeitung ÜBERHARZ 

An den Geburtsort zurückgekehrt 
Buchfinkengilde Südniedersachsens feierte ihr 25jähriges Jubiläum- Gründung im Heimatbundhaus 

ST. ANDREASBERG. Zu ihrem 25· 
jährigen Jubiläum ist die Buchfin­
kengilde Sildniedersachsen an 
den Ort Ihrer Gründung zurück­
gekehrt. Mit der Feier hielt sie im 
Kurhaus Hof, nicht ohne denen 
besonders zu danken, welche die 
am am Buß- und Bettag des Jah­
res gegründete Gilde bis zu die· 
ser Jubelfeier geführt haben. 

Dazu gehörten natürlich die Altvor­
deren aus Altenau, Braunlage, 
Braunschweig, Clausthai-Zellerfeld, 
Hohegeiß und St. Andreasberg sowie 
die später dazu gekommenen aus 
Nesselröden und Wieda. 

Dem Vorsitzenden der Buchfin­
kengilde Rolf Willige war es ein 
Bedürlnis, an diejenigen zu erinnern, 
die gleich nach dem 2. Weltkrieg ein 
altes Brauchtum wieder aufleben 
ließen und den Grundstein für die 
heutige Buchfinkengilde legten. Mit 
Bedauern musste Willige bei der 
Begrüßung jedoch feststellen, dass 
die Ostharzvereine trotz Einladung 
diesem Jubiläum fern geblieben wa­
ren. 

Ergänzung für Museum 
Bergstadt-Bürgermeister Hans-

Günter Schärf gratulierte den Ruch­
finkenfreunden und wünschte sich 
auch im Namen der Mehruhl der 
Andreasberger Bürger eine auch in 

Vorsitzender Rolf Willige (r.) und Geschäftsführer Helmut Ehrenberg: ein 
engagiertes Gespann der Buchfinkengilde. Fotos: Siebeneicher 

Zukunft starke Buchfmkengilde. 
Gleichzeitig regte er an, das heimi­
sche Kanarienvogelmuseum um die 
Buchfinken-Tradition zu erweitern. 

In Grußworten versicherten auch 
Altenaus Bürgermeister Gerhard 
Lindemann, Bürgermeister Stefan 
Grote aus Hohegeiß und Landtags-

abgeordneter Wolfgang Domröse 
den Buchfinkenfreunde ihre Aner­
kennung und Unterstützung. 

Altbürgermeister geehrt 

In Anerkennung seiner Verdienste 
um Gründung und Erhalt dieser 
Vereinigung erhielt St. Andreasbergs 
Altbürgermeister Werner Grübmeyer 
aus den Händen des Vorsitzenden 
Rolf Willige die Ehrennadel der 
Gilde in Gold. Grübmeyer lobte den 
Vorstand wegen seines Stehvermö­
gens und der Beharrlichkeit und I 
stellte fest: "Die Harzer sind der 
Buchfinkengilde wegen der Erhal­
tung des Kulturgutes und einer 
schönen Tradition zum Dank ver­
pflichtet." 

Der Geschäftsführer der Buchfin­
kengilde Südniedersachsens, Helmut 
Ehrenberg aus Altenau, erinnerte in I 
seiner Festrede an die Anfänge der 
Pinkenmanöver gleich nach dem 2. 
Weltkriege, an die damals so enga­
gierten Buchfinkenfreunde und an 
die großen Volksfeste rund um die 
Finkenmanöver im Raum zwischen 
Braunschwe;g und dem eichsfeldi­
schen Nesselröden. Dabei konnte 
Ehrenberg nicht umhin, schmun­
zelnd auch die eine oder andere 
fröhliche Begebenheit preiszugeben. 

Musikalisch umrahmt wurde die 
Festveranstaltung vom Barkamt An­
nerschbarrich im Heimatbund Ober­
harz. Ein Schärperfrühstück krönte 
die Jubiläumsfeier. -eher 

Donnerstag, 21. November 2002 
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Werner Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 
30519 Hannover 

Staatskanzlei 
Herrn Ministerpräsident 
Sigmar Gabriel 
persönlich/vertraulich 
Planckstr. 2 
30169 Hannover 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, lieber Sigmar Gabriel, 

27.11 .2002 

Da es schwierig ist, an Ihrem Büro vorbei bzw. mit ihm mit Ihnen in Kontakt zu 
kommen, wähle ich diesen Weg, zumal eine längere Urlaubszeit, nach zwei Opera­
tionen, auf mich wartet. 

Da ich in tiefer Sorge um die Zukunft meiner Heimatstadt St. Andreasberg lebe und 
ich niemanden sehe, der sich für meine Gemeinde "einsetzen" könnte (Stefan Grate 
ist ein lieber Mensch, aber ohne Einfluss und demnächst ohne Mandat; Wolfgang 
Domröse hat neben seinen Aufgaben im Landtag reichlich mit Bad Grund zu tun und 
kennt unsere Probleme kaum!), muss ich Ihre knappe Zeit strapazieren. 
Ich erinnere mich noch gerne an unser Gespräch in der Lüerstraße. Seinerzeit trug 
ich Ihnen zwei Problemkreise vor: 

• Zeitbrücke 
Wir hatten in monatelanger Arbeit ein Konzept entwickelt, das nicht nur eine 
touristische und kulturpolitische Attraktion darstellte, sondern auch für die 
gesamte Harzregion ein bedeutsames Highlight zu werden versprach. Gleich­
zeitig sollten damit 45 neue Arbeitsplätze geschaffen werden. 
Das Gesamtvolumen betrug 30.000 €. Sie waren der Meinung, dass 60 % aus 
europäischen Mitteln (z.B. "Pro Land") gewonnen werden könnten. Die DBU 
war bereit, weitere 1 0-15 % zu finanzieren! 
Sie baten mich, mit Wolfgang Senff zu sprechen. Das Gespräch mit ihm und 
seinen Mitarbeitern hat stattgefunden. Unterstützung wurde zugesagt. Ebenso 
ist die Bezirksregierung in Braunschweig eingebunden worden. Alle waren der 
Ansicht, dass Sie im Kabinett, nachdem ich mich vorher um die fehlenden ca. 
7,5 Mio € für die Gesamtfinanzierung bemühen sollte, den Weg ebnen bzw. 
die Weichen stellen würden. 
So bekam ich Kontakt mit Herrn Hampe, dem gebürtigen Goslarer. Die 
geschlossene Finanzierung einschließlich der Setreiberschaft war auf einem 
guten Weg. Dann das plötzliche "Aus"! 
Die Animosität zwischen der Gruppe Hampe (incl. des mehr als ungeschickten 
Rechts- und Steuerberaters) und der NordLB ist offensichtlich auf die 
Landesregierung übergeschwappt. Das war um so bedauerlicher, weil Hampe 
auch in unser Hotelprojekt (fünf Sterne) einsteigen wollte. Immerhin hat der 
ominöse Herr Hampe ein Großprojekt in NRW projiziert und mitfinanziert. Mir 
aber waren durch den Dissens mit dem Land Niedersachsen die Hände 
gebunden. Da wir nicht in Erfahrung bringen konnten, ob das ungute 
Verhältnis zwischen dem Land und der Gruppe Hampe in naher Zukunft eine 
Entspannung erfahren würde, haben wir eine deutlich abgespeckte Version 



• ( 1 0 - 12 Mio €) erarbeitet. Die Hoffnung von Herrn Dr. Barth, Sie könnten 
Geld bei der Volkswagen AG einwerben, konnten nicht realisiert werden. Das 
Antwortschreiben Ihres Büroleiters vom 04.11 .02 hat mich darum auch nicht 
überrascht. 
Lassen Sie mich diesen Part zusammenfassen: Sollten Sie bei dem größeren 
Projekt helfen können, wäre das für Stadt und Region natürlich großartig. 
Unsere Hoffnung, für diesen Fall Sponsoren für die Restfinanzierung zu 
gewinnen, ist immer noch ungebrochen. 

Sollten Sie jedoch zu der Überzeugung kommen, dass das ML nicht um 18 
Mio € zu leichtern sei, erbitte ich Ihre Unterstützung für das "abgespeckte" 
Modell. 

• Fünf-Sterne-Hotel 
Bei unserem Gespräch im Gästehaus bat ich Sie, sich dafür einzusetzen, 
dass uns über die 15 % Zuschuss hinaus (18-20 %) geholfen würde. Sie 
glaubten, das sei machbar. Wir haben einen Investor, der unter diesen 
Bedingungen bauen würde. Eine derartige Unterstützung für St. Andreasberg 
wäre kein Präjudiz. Die Sondersituation meiner Heimatgemeinde ist weder mit 
den Inseln noch mit der Lüneburger Heide und schon gar nicht mit Bad 
Harzburg oder Goslar zu vergleichen. 

Lassen Sie mich abschließend einige Beispiele, die die Aufforderung, Kommunen 
sollten kreativ sein und Phantasie entwickeln, geradezu konterkarieren. 

• Als eine JVA im Göttinger Raum neu gebaut werden sollte, habe ich mich im 
MJ gemeldet und ein vorzüglich geeignetes Grundstück angeboten. 
Ergebnis: negativ. 

• Die BP plante in Deutschland die Errichtung einer "Solarfabrik". St. Andreas­
berg bewarb sich als erste Gemeinde. Als ich merkte, dass der damals noch 
im MW (heute MU) arbeitende Beamte uns nicht mit einbezog, habe ich den 
Präsidenten in den USA angeschrieben und ihn angerufen. Er war über 
Ressourcen, die wir anbieten konnten (u.a. Dachdeckerfachschule für drei 
Bundesländer und die TU Clausthal mit entsprechenden Kooperationen in 
Afrika) überrascht und sehr interessiert. Der "Deutschen BP" wurde durch die 
Unterstützung des Beamten Hameln offeriert. So ist das, wenn man den 
ehemaligen Stadtdirektor gut kennt. 
Ergebnis also: negativ! 

• Hotel: Da die Gemeinden in den neuen Bundesländern für neue Hotelbauten 
bis zu 40 % Zuschuss anbieten konnten, habe ich nach einem Ausgleich 
gesucht. Da einerseits immer wieder Anfragen, "habt ihr eine Spielbank?" an 
uns herangetragen wurden, andererseits Hoteibetreiber in dem Faktum 
Spielbank einen geldwerten Ausgleich sahen, habe ich den Aufsichtsratsvor­
sitzenden schriftlich und mündlich um Unterstützung gebeten. Stadtdirektor 
Grogorenz und ich haben mit der Geschäftsführung gesprochen und, wie wir 
meinten, überzeugende Argumente vorgetragen. Eine Antwort haben wir bis 
heute nicht erhalten. 
Ergebnis also auch in diesem Fall : negativ. 

Lieber Herr Gabriel, Sie sind gewissermaßen die letzte Rettung für eine Gemeinde, 
die trotz aller Anstrengungen auszubluten droht. Darum bitte ich noch einmal um Ihre 
Hilfe. 
Mit freundlichen Grüßen und herzlichem "Glück auf' 
Ihr 



Bergstadt St. Andreasberg St. Andreasberg, den 09. Dezember 2002 

"BESTEHENDES WEITER STÄRKEN, 

ABER AUCH NEUES ANPACKEN!" 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Unter Beibehaltung des Mottos ... 

kurz vor dem Jahresende ... 

für eine halbe Stunde ... 

auf ein Glas Sekt ... 

laden wir Sie als Ehrenbürger der Bergstadt St. Andreasberg und als Dank dafür, 
dass Sie für die Belange unserer Heimatstadt eingetreten sind und zur insgesamt 
positiven Bilanz des Jahres 2002 beigetragen haben, sehr herzlich am 

ein. 

Montag, dem 30. Dezember 2002, um 16.00 Uhr 
in die Rathaus-Scheune 

Vorab Ihnen und Ihrer Familie 
ein frohes und geruhsames 

_,-Weihnachtsfest 

Stadtdirektor 
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Niedersächsisches Kultusministerium, Postfach 1 61, 30001 Hannover 

Niedersächsisches 
Kultusministerium 

Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Bearbeitet von Frau Fischer 
e-mail: Helena.Fischer@mk.niedersachsen.de 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (Bei Antwort angeben) 

20 1 - 81 503 / 12 N 
Durchwahl (0511) 120-

7315/ 7317 
Hannover 

04. Februar 2003 

Tätigkeit im Landesschulbeirat; 

hier: Ende der Amtszeit 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

nach § 1 der Verordnung über die Berufung und die Wahl der Mitglieder des Landesschulbeirates vom 

22. Dezember 1999 (Nds. GVBI. S. 441) ist Ihre Amtszeit beendet. 

Ich spreche Ihnen für die im Landesschulbeirat geleistete Arbeit meinen besonderen Dank aus. 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrage 

Pohle 

Dienstgebäude I 
Paketanschrift 
Schiffgraben 12 
301S9 Hannover 

Nächste U-Bahn-Stationen 
Hauptbahnhof 
Kröpcke 
Aegidientorplatz 

Telefon 
(OS 11) 120-0 
Telefax 
(OS 11) 120-74 SO 

X.400 Bankverbindung 
S=Poststelle; O=mk; P= land·ni; Nord/LB (BL2 2SO SOO 00) Konto 106 021710 
A=dbp; C=de 
e-mail 
poststelle@mk.niedersachsen.de 



Niedersächsischer Städtetag 
Verband fur Städte, Gemeinden und Samtgemeinden 

Prinzenstraße 23, 30 159 Hannover, 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Beh 
Az.: 4 00 80 00 11 
Tel. -Durchwahl: 0511 I 3 68 94-13 
Hannover, den 8. Januar 2003 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Tel. : 0511/36894-0, rax: 0511/36894-30 
Internet : http://www.nst.de, E-Mail: post@ nst.de 

zunächst darf ich Ihnen für das gerade angebrochene Jahr 2003 meine herzlichen persönli­
chen Wünsche übermitteln. Ich hoffe, Sie werden sich auch in diesem Jahr an der gewohnten 
Vitalität und Lebensfreude erfreuen können. 

Weiter möchte ich Ihnen für Ihr langes und engagiertes Mitwirken in den Sitzungen des Nie­
dersächsischen Landesschulbeirates danken, in dem Sie die Interessen der Niedersächsi­
schen Städte und Gemeinden vertreten haben. Die letzte Sitzung dieses Gremiums in der 
jetzigen Zusammensetzung wird unserer Kenntnis nach am 17. Januar 2003 stattfinden. 

Die konstituierende Sitzung des neuen Landesschulbeirates findet sodann am 27. März 2003 
statt. Das Niedersächsische Kultusministerium hat uns vor kurzem gebeten, die Vertreter des 
Niedersächsischen Städtetages für die nächste Amtsperiode zu benennen. Dabei baue ich 
auf Ihr Verständnis dafür, dass wir Sie für diese nächste Periode deshalb nicht mehr 
berücksichtigen konnten, weil Sie nicht mehr im "aktuellen kommunalpolitischen Dienst" 
stehen. Vielmehr hat sich das Präsidium dazu entschlossen, an Ihrer Stelle künftig Herrn 
Kunze für den Niedersächsischen Landeschulbeirat zu benennen. 

Für Ihr über lange Jahre gezeigtes Engagement darf ich mich nochmals herzlich bedanken. 

Ich gehe davon aus, dass wir uns gelegentlich in unserer Geschäftsstelle noch einmal be­
grüßen werden und verbleibe 

Bankvcrbindung: Nord/LB Konto-Nr. 10 1023562 BLZ 250 500 00 



Heimatbund Ewerharz 
Barkamt Annerschbarrich e. V. 

Heimatbund Erwerharz Barkamt Annerschbarrich e.V. 
Schulstr. 18, 37444 St. Andreasberg 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

~ 37444 St.Andrcasbcrg ~ 
~ SdlUIStraßc 18 <ti 
~h .(S .. ~/' ~~ 

<11lnersc\~~ 

St. Andreasberg, den 25.01 .03 

25 jährige Mitgliedschaft im Heimatbund Oberharz Barkamt Annerschbarrich e. V. 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

in diesem Jahr können Sie auf eine 

25 jährige Mitgliedschaft 

im Heimatbumd Ewerharz, Barkamt Annerschbarrich e.V. zurückblicken. 

Für Ihre Treue möchten wir Sie anläßlich unserer 

ordentlichen Barkamtsitzung am Freitag, den 14. März 2003, 19. 30 Uhr 
im Gemeindesaal der ev. Martini-Gemeinde, 37444 St. Andreasberg 

ehren und Ihnen unseren Dank aussprechen. 

Wir würden uns freuen, Sie begrüßen zu können. 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

I~ 
Der Niedersächsische 
Ministerpräsident 

- Leiter des Persönlichen Büros -

Postfach 2 23 
30002 Hannover 
Planckstraße 2 
30169 Hannover 

Telefon 1 20-69 03 I Durchwahl 
(0511) 120-0 1 20-68 53/Telefax 
Telefax 
(051 1) 1 20-6830 

21_ Februar 2003 I CLV 

auf Ihr Schreiben, in dem Sie Herrn Ministerpräsidenten Gabriel um Unterstützung 

bei zwei Vorhaben im Großraum Harz, das Projekt "Zeitbrücke" und das Projekt 

eines Hotelneubaus in St Andreasberg bitten, muss ich Ihnen leider mitteilen, dass 

die Größe beider Projekte so dimensioniert ist, dass sich ein politisches Agieren der 

Landesregierung in der Interimszeit zwischen dem 2_ Februar 2003 und der Wahl 

des neuen Ministerpräsidenten am 3_ März 2003 aus Gründen der politischen 

Korrektness verbietet 

Ich hoffe, Sie haben dafür Verständnis und verbleibe 

mit freundlichen Grüßen 

~,.0.: - ~~ 
Dr_ Cornelius Schley 



Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Tätigkeit im Landesschulbeirat; 

hier: Ende der Amtszeit 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Renate Jürgens- Pieper Niedersächsische 
Kultusministerin 

Hannover, t J .02.2003 

der Landesschulbeirat wirkt bei allen allgemeinen Fragen mit, die für das Schulwesen von 

grundsätzlicher Bedeutung sind. 

Fragen der Qualitätssicherung schulischer Bildung, der Lehrerausbildung und der nieder­

sächsischen Schulstruktur sind u.a. in den vergangenen drei Jahren Ihrer letzten Amtszeit 

im Landesschulbeirat Grundsatzthemen gewesen. 

Ich bedanke mich bei Ihnen für die langjährige sachkundige und kritisch engagierte Zu­

sammenarbeit bei der Erörterung grundsätzlicher, für das niedersächsische Schulwesen 

bedeutsamer Themen und wünsche Ihnen für die Zukunft alles Gute. 

Mit freundlichen Grüßen 

r--' 

~tu~k_ 

Schiffgraben 12 
30159 Hannover 

Telefon (0511) 120-7101/ 02 
Telefax (05 11) 120 -7454 

• 



Nationalparkbeirat 

Nationalpark Hcx:hharz, Lindenallee 35, 38855 Wernigerode 

·Herrn Dr. Wolf-Eberhard Barth 
Nationalpark Harz 
Oderhaus 1 

37 444 St. Andreasberg 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen Tel (03943)5502· 

Fusion der Nationalparke im Harz 

Sehr geehrter Herr Dr. Barth, 

A 

bearbeitet von: 

Nationalpark 
Hochharz 

Na Ii o n a I park ve rwa lt.u n g 
Hochharz 
Sachsen-Anholt 

Lindenallee 35 

38855 Wernigerode 

TEL (03943)55020 

FAX (03943)550237 

E·MAIL 

poststelle@notionalpark·hcx:hhorz.de 

Landeszentralbank Dessou 

BLZ 80500000 

KTO 80501500 

2~:'t'1~o3 
2227 

vor einigen Tagen erhielt ich vom Leiter der Nationalparkverwaltung Hochharz, 
Herrn Gaffert, einige wichtige Informationen über den Verhandlungsstand zur 
Fusion der Nationalparke im Harz. 

Am 12. November tagte das aus den Staatssekretären der beiden 
Landesumweltmin'isterien sowie den Leitern der Nationalparkverwaltungen 
bestehende Nationalparkdirektorium in Drübeck. Die Ergebnisse, die Ihnen 
sicherlich aus Zeitungsmeldungen bekannt sind, lassen sich wie folgt 
zusammenfassen: 

1. Die auf unserer letzten Beiratssitzung am 21.08.2003 vorgestellten Leitsätze 
wurden um den Punkt "Bedeutung des Tourismus" erweitert und abschließend 
bestätigt. 

2. Es ist vorgesehen, im Mai des Jahres 2004 eine gemeinsame Kabinettssitzung 
der Länder Sachsen-Anhalt und Niedersachsen durchzuführen. 
Beschlussinhalte werden sein: 

• Verabschiedung der Leitsätze 
• Vorlage eines Staatsvertrages m it folgenden wesentlichen Inhalten: 

-Schaffung einer gemeinsamen Leitung . 
-Sitz einer gemeinsamen Verwaltung ? 
- Name des gemeinsamen Nationalparks 

• Auftrag zur Erarbeitung eines Entwurfes für ein weitestgehend 
gleichlautendes Nationalparkgesetz. 



Der Nationalparkbeirat ist gebeten worden, sich bis Januar 2004 eine Meinung 
zum Namen des gemeinsamen Nationalparks zu bilden. Aufgrund der Kürze der 
Zeit und mangels weiterer Vereinbarungsenfwürfe schlage ich vor, bis Ende 
Dezember 2003 Ihre Meinung auf beigefügtem Fax-Blatt ·an die Geschäftsstelle 
des Nationalparkbeirates zu senden. 

Folgende Möglichkeiten stehen zur Auswahl: 

• Harz Nationalpark 
• Harzer Nationalpark 
• Nationqlpark Harz 

Sollten Sie weitere Namensvorschläge haben, werde ich auch diese weitergeben. 
Nach Meinung des Direktoriums ist der Name "Nationalpark Hochharz" für den 
Gesamtpark nicht mehr zutreffend. 
Nach Eingang Ihres Votums werde ich das Meinungsbild des Beirates 
zusammenfassen und Herrn Staatssekretär Dr. Aeikens im Ministerium für 
Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt und Herrn Gaffert 
übermitteln. ln diesem Zusammenhang möchte ich nochmals an die letzte 
Beiratssitzung erinnern, in deren Ergebnis wir zu diesem Thema kein 
abschließendes Urteil gefällt hatten. 

ln der Hoffnung auf Ihr Einverständnis mit der von mir vorgeschlagenen 
Vergehensweise sowie dem 'vVunsch, dass Sie sich zeitnah ihre Meinung zum 
Namen des zukünftigen Nationalparks bilden, verbleibe ich 

mit freundlichen Grüßen und 
mit den besten Wünschen für die Vorweihnachtszeit 

--l-
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Interne (stichwortartige) Informationen zur Fusion der beiden Nationalparke im 
Harz 

• Seit Frühjahr 2003 verbreitet die Umweltministerin von Sachsen-Anhalt im 
Fernsehen, Rundfunk und Printmedien, dass der Nationalpark Hochharz in 
Sachsen-Anhalt nach Naturnähekriterien der bessere und "wildere" Nationalpark 
ist und Sachsen-Anhalt deshalb den Sitz der gemeinsamen Verwaltung 
beansprucht. 

• Diese Aussage ist fachlich hinsichtlich des Naturschutzwertes völlig falsch und 
zeugt entweder von bewusster Böswilligkeit, Inkompetenz der Fachleute oder 
beidem. Das Gegenteil ist der Fall; ein unabhängiges internationales 
Fachgremium würde dem Nationalpark Hochharz eher seine Eignung als 
Nationalpark absprechen müssen: Von etwa 850 m ü. NN bis fast zum Harzrand 
wird der größte Teil des Nationalparks Hochharz von standortfremden, 
ungepflegten und deshalb stark verdichteten Fichtenbeständen (Bestockungs­
grad 1,3 - 1,5) dominiert, die am Boden nur saure Nadelstreu aufweisen, keinerlei 
Vegetation zulassen und auch im Bestand keine Laubbaumbeimischungen 
enthalten. 

• Von ursprünglicher Natur aus wären statt dessen Buchen-Mischwälder (mit 
verschiedenen anderen Laubbäumen wie Ahorn, Esche, Ulme, Erle, Birke, 
Eberesche, Weide, Aspe u. a.) zu erwarten, die nicht nur optisch wesentlich 
reizvoller und daher auch für den Tourismus vielfach attraktiver (!) wären, 
sondern insbesondere ökologisch die für einen Nationalpark erforderlichen 
Naturnähekriterien überhaupt erst erfüllen würden. Die gesamte Laubmischwald­
Biozönose (von der Flora bis zur Fauna) wäre im Gegensatz zur bestehenden 
Fichtenbestockung ökologisch äußerst stabil und artenreich, gegen Immissionen, 
Waldbrände und vor allem Borkenkäfergradationen weitestgehend bzw. völlig 
geschützt und in der Bodenbiologie, Bodenchemie und Bodenphysik mit den 
unnatürlich rohhumusreichen und versauerten Bedingungen unter standort­
fremden Fichtenbestockungen gar nicht zu vergleichen. Die Fließgewässer­
biozönose wird durch standortfremde Fichtenbestockungen ebenfalls 
weitestgehend - von der Artenvielfalt bis zur biochemischen Selbstreinigungskraft 
im Wasser reichend - zerstört. Eine auf sehr großen Flächenanteilen völlig 
standortfremde Fichtenbestockung als Natur zu "verkaufen" und einen 
Waldumbau - wie er im Nationalpark Harz seit 1 0 Jahren mit sehr großem Erfolg 
durchgeführt und auch im LÖWE-Programm der Nieders. Landesforsten 
umgesetzt wird - aus eher ideologischen Gründen abzulehnen, ist fachlich 
verantwortungslos, ja gefährlicher Unsinn! Eher könnte man große Maisäcker in 
der Landwirtschaft als Nationalpark ausweisen (gesetzlich nicht möglich!) und 
sich selbst überlassen. Sie wären nach 50 Jahren viel naturnäher als dichte 
Fichtenbestände, die bei Fehlen von Laub-Mutterbäumen auch nach 500 Jahren 
noch naturferner sein dürften! 
Die Geschichte lehrt im Harz sehr eindringlich, dass Käferkatastrophen in der 
Fichte ohne Gegenwehr und Pflege nur eine Frage der Zeit sind. Nach Abschluss 
der international in Entwicklungsnationalparken zugestandenen Waldumbauzeit 
von maximal 20-30 Jahren darf jedoch in einem Nationalpark keine 
Käferbekämpfung mehr stattfinden, ohne den Status als Nationalpark sicher zu 
verlieren. Das war der Grund, weshalb im Nationalpark Bayerischer Wald riesige 
Flächen ohne Gegenwehr dem Käfer geopfert werden mussten, weil die 
Entwicklungszeit abgelaufen war. Im Harz wäre in dem Fall der Schaden vielfach 
größer: 



Die umliegenden hochproduktiven Fichtenbestände der Landes- und 
Privatforsten (Regressgefahr!) wären in Gefahr! Es ist zu betonen, dass 
insbesondere im Ostharz viele Privatforsten vorhanden sind, die bei 
leichtfertig ermöglichten Schäden schnell Ersatzansprüche stellen dürften. 
Betroffen wären allein im und am Nationalpark Harz (Niedersachsen) 
insgesamt 12 Erholungsorte und Ortsteile. Wer möchte Urlaub machen vor 
einer Kulisse toter Wälder? 

Große Fichtenbestände in der Flächendimension des NP Hochharz sich selbst zu 
überlassen, ist Etikettenschwindel und ökologisch nicht zu verantworten! 

• Wenn 95 % der Bevölkerung - durch Erhebungen belegt - mehr Nationalparke 
wollen, dann ist daraus abzuleiten, dass gerade der Status der "Entwicklungs­
nationalparke" in Mitteleuropa und damit auch in Deutschland auch aus arbeits­
marktpolitischer Sicht von besonderer Zukunftsbedeutung ist. 

• Durch recht diktatorische Vergehensweisen der "Ostseite", die nunmehr alle 
Protokolle von Vorbereitungsgesprächen zu Direktoriumssitzungen führt und 
ursprüngliche Protokolle der "Westseite" von unbequemen Fakten bereinigt hat, 
ist inzwischen aus keinem Papier mehr zu entnehmen, dass der Nationalpark 
Harz seit Beginn seines Bestehans beim Waldumbau (Wechsel von Fichte zum 
standortgemäßen Laubwald) rd. 275.000 m3 Holz mit einem Erlös von rd. 15 Mio. 
€ vermarktet hat und in Zukunft in der zugestandenen Entwicklungszeit noch für 
etwa 30-50 Mio. € Fichtenholz verkaufen kann. Es ist in diesem Zusammenhang 
durchaus zu fragen, was der dortige hohe Personalstand (pro 100 ha ist im NP 
Hochharz mehr Personal vorhanden) überhaupt "bewegt". 
Im Westharz erzielt das Personal immerhin einen hohen Gegenwert und sichert 
wenigstens teilweise die unkündbaren Arbeitsplätze ab. Der Nationalpark Harz 
könnte sogar noch mehr Personal von der Landesforstverwaltung übernehmen, 
um den Waldumbau, die Renaturierung und die Holzvermarktung zu 
beschleunigen und das Personal dann sozialverträglich mit eintretendem 
Rentenalter stark abzubauen! 
Ein nicht erfolgender Waldumbau im Ostharz hat im Übrigen zur Folge, dass bei 
fortschreitendem ökologisch orientierten Waldbau der Wirtschaftsforste (z. B. 
LÖWE-Programm; gesetzlich in Niedersachsen vorgeschrieben!) diese den 
Nationalpark hinsichtlich der Naturnähekriterien immer mehr übertreffen würden: 
Ein Widerspruch in sich und international für die Handhabung der Nationalparke 
eine Blamage! 

• Als weitere Tatsache ist aus den Protokollen nicht mehr zu entnehmen, dass im 
Falle der Verlagerung der Verwaltung nach Wernigerode- weit östlich außerhalb 
der Nationalparke! - für den niedersächsischen Steuerzahler ein zusätzlicher 
Aufwand von rd. 500.000 € pro Jahr (Zeit- und Sachaufwand des Personals für 
unvermeidliche Fahrten von ihren Einsatzorten zur Dienststelle) zu erbringen 
wäre. 

• Es entsteht bei den Vorverhandlungen zu den Direktoriumskonferenzen, die seit 
einiger Zeit ausschließlich in Magdeburg stattfinden, zunehmend der Eindruck, 
dass im Hintergrund in einer grenzüberschreitenden "Dreiecksallianz" manipu­
lierte Formulierungen in Vorlagen gezwängt werden, die keinesfalls von allen 
"Westlern" getragen werden können. Es ist offensichtlich und einmal sogar von 
einer östlichen Gesprächs-Teilnehmerin betont worden, dass man dort mit 
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Personen wenig rücksichtsvoll , als nach westlicher Einschätzung wie mit 
"Schachfiguren" umgeht. Rücksicht ist nicht angesagt. Vielmehr funktionieren 
"alte Seilschaften" zuverlässiger als vor 10 Jahren (wei l ja heute nichts mehr zu 
befürchten ist). 
Der Nationalparkleiter des Nationalparks Harz, Herr Dr. Barth, wird sich weder 
fachlich noch gegenüber der Behandlung seines Personals noch gegenüber den 
wirklichen Interessen der Region und des Landes Niedersachsen "verbiegen" 
lassen, d. h. wenn er darum gebeten wird, wird sich sicher deutlich äußern, zumal 
das Fass überläuft. 

• Die "östliche Dialektik" ist altbewährt und zielt eindeutig in Richtung Sachsen­
Anhalt: Man reißt alles an sich, betont alle Vorteile und gönnt dem Westen nichts! 
(Noch nicht einmal ein gemeinsamer Name "Nationalpark Harz" ist z. Zt. tragbar. 
Dabei spielt es keine Rolle, dass der 2/3-Fiächenanteil einbringende Nationalpark 
Harz im Falle einer Namensänderung etliche 100.000 € für 
Beschilderungsänderungen aufbringen müsste). 
Damit würden sicherlich die auf europäischer Ebene(!) einmaligen Edutainment­
Großprojekte zur Agenda 21 (Projekt ZeitBrücke in St. Andreasberg) und zur 
verbindlichen Biodiversitäts-Konvention von Rio 92 (Projekt WildTiernis bei Bad 
Harzburg) aus "unerfindlichen Gründen" plötzlich nicht mehr möglich sein! Eine 
für den gegenwärtig über Gebühr benachteiligten Westharz (Subventions­
grenze!!) sowohl sachlich als auch politisch völlig unverantwortliche Entwicklung! 

95% der deutschen Bevölkerung wollen mehr Nationalparke! Nationalparke sind 
wertvolles Tafelsilber für die Bevölkerung, das man nicht dialektisch an einen 
regionalen Wirtschaftskonkurrenten abtreten darf!! 

• Eine denkbare Lösung 
Die Öffentlichkeit hat in erster Linie Interesse an einem gemeinsamen Namen 
und an einer einheitlichen Behandlung und Kennzeichnung. Weder die Haushalte 
noch die Gesetze (Vorsicht vor einem neuen Gesetz, das sicher viele neue und 
alte Dinge wieder vehement "aufkochen" wird!) müssen mit aller Macht zusam­
mengeführt werden. 
Schon allein das Beharren des Nationalparks Hochharz auf völlig standort­
fremden Fichtenbeständen schließt eine gemeinsame Leitung aus, es sei denn, 
man findet eine Person, die auf einen geistigen Spagat eingetrimmt werden kann, 
der im ökologischen Wissenszentrum des Gehirns eine Metallplatte aufweist, die 
zwei Seiten trennt. Fachlicher Unsinn und international in der Reputation eine 
kaum zu toppende Blamage! 
Es reicht völlig aus, wenn die vorhandenen (!) Leitlinien und gemeinsamen 
Arbeitspapiere (bisher im Bermuda-Dreieck zwischen Magdeburg und Wernige­
rode schon vor etwa 5 Jahren verschwunden!!) offizialisiert werden und sich die 
Leiter sowie die Sachgebiete auf Fachebene einmal monatlich offiziell treffen und 
alle anliegenden Probleme besprechen und regeln. So nähert man sich 
schrittweise zu einem guten Ganzen! 
Die regionalen Beiräte sollten ähnlich wie der Wissenschaftliche Beirat 
umgehend zusammengeführt werden. Auch das regionale Organ "Unser Harz" 
(fast 100 Jahre Tradition) und "Der Harz" (nach der Wende von einigen 
westlichen und östlichen "Besserwissern" im Ostharz kreiert und vom NP 
Hochharz genutzt) könnte schnell auf eine Zeitung focussiert werden. 
Im Übrigen ist eine erhebliche Verbesserung der Handlungsfreiheit (u. a. 
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finanzielle Budgetierung) zu fordern! Seide Nationalparke leiden unter zu großer 
und vermeidbarer Einflussnahme verschiedenster Personen der Ministerien. 

• Anlässlich der EXPO 2000 hat der Nationalpark Harz die in der Geschichte der 
Nationalparke einmalige "National Park Convention" für Praktiker durchgeführt, 
an der rd. 350 Teilnehmer aus 35 Ländern und allen Erdteilen der Welt 
teilgenommen haben. 
Es spricht wohl für die Rücksichtnahme des Nationalparks Harz, dass eine 
Boykottierung der o.a. Veranstaltung durch gewisse östliche Kreise nicht bekannt 
geworden ist! Es gibt viele entsprechende Beispiele der diskreten und höfl ichen 
Verschwiegenheit der Nationalparkler im Westen!! Fingerspitzengefühl in der 
Vergangenheit in der Kooperation Ost-West war und ist der einzig richtige Weg, 
d. h. eine schrittweise Zusammenführung mit Augenmaß muss alle Nationalpark­
regionen und alle Mitarbeiter mitnehmen. Bisher haben viele Mitarbeiter des 
"Nationalparks Ost" den "Nationalpark West" noch nicht einmal gesehen, 
geschweige denn seine wirklich gewaltigen Renaturierungstartschritte kennen 
gelernt! Sie wollten und sollten sie offensichtlich nicht kennen lernen! 

Es ist schließlich ein Symbol und auch touristisch stark nutzbarer Werbeeffekt für 
Niedersachsen, nach Abschluss der Entwicklungszeit den größten Buchen­
Nationalpark Deutschlands zu haben!!! 

Ich hoffe, dass die emotionale und durchaus einseitige Art der Debattenführung nicht 
überflüssige Hindernisse aufbaut. Länderregierungen mögen durch Staatsverträge 
Fakten schaffen, die Herzen der Bevölkerung gewinnen sie dadurch nicht. 
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Werner Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 
Tel. 0511-8413 38 
Fax: 0511-84 37 459 

Ministerium für lnnneres & Sport 
Herrn Minster 
Uwe Schünemann, Mdl 
persönlich 
Lavesallee 6 
30169 Hannover 

Biathlon-Anlage im Harz 

Sehr geehrter Herr Minister, 
lieber Herr Schünemann, 

24. Mai 2003 

wie Sie wissen, hat das Sportland Niedersachsen in den letzten Jahren (unnötiger­
weise, wie ich meine!), in vielen Fachbereichen den Anschluss an nationale und 
internationale Standards verloren. Intelligente Lösungen und die Verbesserung des 
Schulsports (ich weiß, MK ) im Leistungsbereich erfordern nicht nur langen Atem. 

Der Wintersport hat in der Spitze dadurch gelitten, dass der Bundeswehr-Standort 
Harz geschlossen wurde und die entsprechenden Wettkampfstätten fehlen (kaum 
noch Jugendschanzen als Voraussetzung für den Nordischen Sport; eine bereits ge­
plante Schlitten- und Bobbahn in St. Andreasberg "starb" mit der Wende). 

Nordrhein-Westfalen (Sauerland) ist inzwischen hochgerüstet; Thüringen und 
Sachsen partizipieren immer noch durch den Werbe-Effekt, den die DDR mit dem 
Sport verband und durch die Mittel aus dem Programm "Aufbau Ost". 

Ein Grund, um wenigstens auf einem Gebiet konkurrenzfähig zu werden, war die 
Erstellung einer Biathlon-Anlage am Sonnenberg. Die 1997 fertiggestellt Sportstätte 
wurde durch unterschiedliche Initiativen (ausgehend von St. Andreasberg) um ein 
Wachs- und Wärmeblockhaus sowie um Ski- und Wachsteststrecken ergänzt. 

Die Anlage erfüllt in ihrem jetzigen Bestand die Kriterien der Internationalen Biathlon­
Union. Sie ist Bestandteil des Ski-Landesleistungszentrum Harz und ist eine nicht nur 
konzeptionell , sondern -gemessen an ihrer tatsächlichen Nutzung- eine Ski-Sport­
stätte von überörtlicher Bedeutung und genießt, da in dieser Qualität einzigartig in 
Niedersachsen geschaffen und betrieben, modellhaften Charakter. 

Regionale, nationale und internationale Wettbewerbe wurden bisher im Winter und 
auch im Sommer erfolgreich durchgeführt. Die Anlage hat sich bewährt und sie 
erfreut sich bei Funktionären und bei den Aktiven einen hervorragenden Ruf. Im 
Verlauf der wenigen Jahre ihres Bestehens hat sie eine zentrale Funktion gewonnen. 



' 
Die Eignung der Sportstätte für internationale "Top-Wettbewerbe", wie der Biathlon­
Weltcup in Oberhof etc. setzen jedoch eine höchstmögliche Schnee-Garantie voraus. 
Dieses ist allerdings nur unter Einsatz einer Beschneiungsanlage möglich. 

Die Biathlon-Union setzt schon darum darauf, weil sie in unserer Wettkampfstätte 
eine Bereicherung für Weltcups bis hin zu Weltmeisterschaften sieht. Die Deutsche 
Nationalmannschaft könne auf ihre teuren Trainingsreisen nach Nordeuropa ver­
zichten, "St. Andreasberg böte phantastische Bedingungen". 

Eine Beschneiungsanlage würde auch umwelt-und kostenschonend wirken. Die bis­
herige Praxis, bei geringer Schneelage zusätzlich Schnee auf die Laufstrecken zu 
transportieren, mit all ihren Arbeits- und Kostenaufwendungen, aber auch "Stra­
pazen" für die zu befahrenden Flächen würde sich künftig vermeiden lassen. 

Die Bergstadt St. Andreasberg sieht sich in einer treuhänderischen Aufgabenwahr­
nehmung. Wir haben das Land um Vollfinanzierung gebeten, weil wir, wie gesagt, 
zum einen eine Treuhänderrolle übernommen haben, zum anderen aber, weil wir uns 
als Bedarfszuweisungsgemeinde in einer besonderen Zwanglage befinden. 

Der Niedersächsische Skiverband ist Setreiber der Sportanlage. Er trägt auch die 
Betriebskosten, die ihm jährlich vom Land Niedersachsen, dem Landessportbund 
und vom Landkreis Goslar erstattet werden. 

Sehr geehrter Herr Minister, ich habe versucht, Ihnen den Komplex "Biathlon-Anlage" 
zu beschreiben. Ich gehe auch davon aus, dass der Ski-Verband und der Landes­
sportbund inzwischen bei Ihnen aktiv geworden sind. 

Ihr Sportreferat hat zum Ausdruck gebracht, dass man keine Chancen sähe, uns zu 
helfen. Aus diesem Grund erbitte ich dringend ein Gespräch (wenn erforderlich 
bringe ich selbstverständlich auch den Stadtdirektor mit). 

Ich würde gerne mit Ihnen Details erörtern und die besondere Situation des Sportes, 
insbesondere des Winter-Sportes, mit Ihnen besprechen. 

Dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie nach dem 04.06.2003 kurzfristig Zeit für mich 
fänden. 

Mit freundlichen Grüßen 

l}}gwJ!Il () . /) 
Werner Grü~~ 
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Herr Christian Richter 
Arnikaweg 50 
38678 Clausthai-Zellerfeld 

Herr Dipl.-lng. Joachim Richter 
Brunnenstr. 8 
30826 Garbsen-Frielingen 
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Matth ias Bock 
Untere Dorfstraße 62 
09600 Niederschöna 
0163 I 4722629 
mat. bock@t-online.de 

Steuerungs- und Budgetausschuß 
far die Braunkohlesanierung 
- Geschäftsstelle -
Kari-Liebknecht-St r. 32 
1 0178 Berlin 
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Berlin, den 29. April 2003 

Offener Brief von Matthlas Bock an Christian und Jochen Richter 

Lieber Jochen, lieber Christian, 

zunächst möchte ich mein aufrichtiges Bedauern zum Ausdruck bringen, überhaupt diesen 
Brief schreiben zu müssen I 

Eine mehr als 1 Ojährige Zusammenarbeit verbindet uns an der Grube Roter Bär. Viel Arbeit, 
Ideen, Erfolge und herrliche Exkursionen haben wir gemeinsam durchlebt. Christian, Du bist 
am 15.6.1991 in den St. Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde e. V. 
(kurz Geschichtsverein) eingetreten und hast viele Jahre am Lehrbergwerk mitgearbeitet. 
Insbesondere hast Du dem später neu gegründeten Förderverein Gewerkschaft Grube 
Roter Bär mit der eindrucksvollen Kuxe sein Gesicht gegeben. Jochen, Du bist seit 'dem 
13.6.1993 im Geschichtsverein. Neben vielen Aktivitäten war sicherlich die 
genehmigungsreife Planung für den Blindschachthaspelraum Deine Meisterleistung. 

Um so mehr bedrückt es mich mit ansehen zu müssen, wie ihr mit Eurem Verhalten bei der 
Jahreshauptversammlung des Geschichtsvereins 2002 und noch weitaus mehr bei der 
gerade abgehaltenen Versammlung 2003 Eure Person und Euer Ansehen beschädigt 
habt. Bereits nach der letzten Jahreshauptversammlung hat es mir als Vorsitzender viel 
Muhe bereitet die Wogen zu glätten, die durch Eure haltlosen Angriffe hinsichtlich einer 
vermeintlichen heimlichen Kommerzialisierung des Lehrbergwerkes (ein echte Beleidigung 
meiner Arbeit!) verursacht worden waren. Dies habe ich gemacht, obwohl gerade ich völlig 
überrascht und auch ungerecht mit diesen Vorwürfen konfrontiert worden bin. Unsere 
gemeinsame Vergangenheit hat mich aber dazu ermuntert auch mal so etwas als 
"Ausrutscher'' wegzustecken. Bereits damals ist massiv von verschiedenen 
Vereinsmitgliedern (AG-Mitglieder, Andreasberger, Auswärtige) Euer Ausschluss gefordert 
worden. 

Nach Eurer jüngsten Attacke gegen alle und jeden Im Verein ist die Situation geradezu 
aussichtslos für mich geworden, diese Schieflage zu richten. Ihr habt die Andreasberger 
pauschal angegriffen, dass sie sich nicht um die Pflege des Brauchtums kümmern. Ihr habt 
Jochen Klähn beschuldigt, dass er Euch mutwillig getäuscht habe bei einer Exkursion. Und 
Ihr habt Markus Liebermann des geplanten Diebstahls einer Mineraliensammlung in der 
NordLB in Hannover bezichtigt. Zu den Dingen im Einzelnen kann und will ich nichts sagen, 
da ich in diesen Fällen nicht direkt beteiligt war. Aus meinen Gesprächen und 
Beobachtungen muss ich allerdings jedwede arglistige oder böswillige Absicht der 
Andraasbergar, Jochen oder Markus in Abrede stellen. Es kann sich hierbei allerhöchsten 
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um Missverständnisse gehandelt haben, die man im direkten Gespräch leicht hätte regeln 
können. Bei diesen Vorgängen bewegt mich allerdings eine andere Frage. Wenn so 
massive Probleme im Raum stehen und hierdurch eine Beschädigung oder Fehlentwicklung 
des Vereins zu besorgen Ist, sei die Frage erlaubt, warum Ihr nicht den Versuch 
unternommen habt, so etwas vorab mit mir zu regeln. Ich habe auf nur indirektem Wege 
von einigen Anschuldigen erfahren. Daraufhin habe ich Dich, Jochen, 3 Wochen vor der 
Jahreshauptversammlung (JHV) 2003 angen.ifen und Dich direkt gefragt, ob es wichtige 
Dinge zu besprechen und zu klären gäbe. Ich habe in Eurem Interesse auch gesagt, dass 
die JHV nicht der geeignete Platz sei, um über Anschuldigungen und Vermutungen zu 
spekulieren. Bei einer JHV sollten Positionen diskutiert und auch geregelt werden, bei 
denen die Sachverhalte erkundet sind und wo sich die Versammlung rechtzeitig über die 
verschiedenen Standpunkte informieren und sich ein Meinungsbild machen konnte. Auf 
meinen Anruf hin hast Du mir zu verstehen gegeben, dass Du das insbesondere vor dem 
Hintergrund Deiner eigenen langjährigen Erfahrungen mit Vereinsarbeit in Hannover auch 
so siehst. Du sagtest mir, dass es Deinerseits keine Anträge zur Tagesordnung geben wird 
(so auch geschehen) und das Du auch meiner Meinung wärst, dass man Probleme dieser 
Art von "Mann zu Mann" regeln solle. Meine Frage, ob es noch andere Dinge gäbe, die 
vorab geklärt werden sollten, verneintest Du. Im Nachgang zu unserer Versammlung muss 
ich mich natürlich fragen, warum Du mich hier bewusst? getäuscht hast. Scheinbar habt Ihr 
es darauf angelegt einen möglichst großen Rahmen für Eure Vermutungen und 
Spekulationen zu finden. Weiterhin sei auch die Frage erlaubt, warum Ihr Euch nicht nach 
dem Stand zur Problematik Kommerzbergwerk (Problem JHV 2002) erkundigt habt. Nach 
den Diskussionen 2002 wäre dies sicherlich ein sehr berechtigter Diskussionspunkt 
gewesen, zu mal wir einige Festlegungen getroffen hatten. Dieser Punkt wurde allerdings 
nicht mal erwähnt und auch so muss ich vermuten, dass es Euch nicht mehr um die Sache 
sondern um die Selbstinszenierung und Selbstdarstellung geht und um das Austragen 
persönlicher Zerwürfnisse mit Einzelpersonen auf der Vereinsebene. Mich bedrückt 
besonders, dass hier viele Mitglieder ungerecht behandelt werden und das die 
ausgesuchten Themen und die Wortwahl völlig unangemessen und unpassend sind. 
Dieses haben, bei einer solch schwierigen Fragestellung in seltener Einmütigkeit, alle 
Vereinsmitglieder (ob AG-Mitglieder oder einfache Fördermitglieder) am vergangenen 
Samstag empfunden und durch ihr Votum mehrfach zum Ausdruck gebracht. Kurzum: Aus 
meiner Sicht ist ein gemeinsame Basis nicht mehr gegeben und ich bin verbittert darüber, 
dass wir nun an einem solchen Punkt sind, ohne dass Ihr den Versuch eines direkten 
Gespräches mit mir unternommen habt. 

Hier bleibt mir eigentlich nur die Aufforderung an Euch, mir und insbesondere Euch den 
Vorgang eines Ausschlussverfahrens zu ersparen. 

Nur wenige Tage nach unserer Versammlung liegen mir bereits mehrere mündliche Anträge 
vor, die Euren Ausschluss unmissverständlich fordern. Ich gehe davon aus, dass der 
Vorstand hierzu in den nächsten Tagen offiziell schriftlich aufgefordert wird und das 
Verfahren noch vor dem Bergfest abgewickelt werden soll. Für den Förderverein befürchte 
ich eine vergleichbare Sachlage: 

Mit freundlichen Grüßen 

Matthlas Bock 

P.S.: Dies ist ausdrücklich ein privater offener Brief von mir, um Dinge aus meiner Sicht für 
alle klarzustellen und offiziellen Schritten vorzugreifen. Euer Handeln bleibt mir, 
insbesondere auch nach der Rücksprache mit der NordLB, völlig unverständlich! Auch als 
Andreasberger kann ich Euch nur wünschen: "Fahrt glicklich!", aber allein. 

5.02/04 
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Sankt Andreasberger Verein fQr Geschichte und Altertumskunde e.V. 
Dr. Willi Bergmannstraße 23 I D-37444 Sankt Andreasberg 

siehe Verteiler 

Telefonnotiz: 

Teilnehmer: 

Datum: 

Zeit; 

Gespräch NordLB 

Matthias Bock 
Weitfingstr. 29 
10317 Berlin/Lichtenberg 
Tel: 030 I 243499-66 (dienst) 
Funk.: 0163/4722629 
email: mat.bock@t-online.de 

Herr Kaltenbach. Gruppenleiter NordLB. Hannover 

(05111361·2881) 

Herr Bock, 1. Vorsitzender Geschichtsverein, Berlin 

Dienstag, 29. April 2003 

09:29 - 09:35 

Aufgrund der massiven VorwOrte von J. und C. Richter gegen Markus Liebermann 
hinsichtlich eines Diebstahlversuches einer Mineraliensammlung mit angeblichen 
Beweisen seitens der NordLB, erfolgte durch den 1. Vorsitzenden ein klärendes Ge­
spräch mit dem Verantwortlichen der Bank am 29.4.2003. 

1. Zuständigkeit 
Herr Kaltenbach bestätigte mir, dass er für die Rückgabe der Sammlung verant­
wortlich war und dieses mit seinen Mitarbeiter organisiert hat. 

2. Ablauf der Rückgabe 
Da die Mitarbeiter, die die Aufstellung der Vitrine seinerzeit geregelt hatten, 
heute nicht mehr verfügbar waren, hat Herr Kaltenbach seine Mitarbeiterin, Frau 
Grimme, mit der Recherche beauftragt. Anhand der Fundzettel bei den Ausstel­
lungsstücken erhielt man den Hinweis auf St. Andreasberg und erhielt über die 
Stadtverwaltung die Nummer von Markus Liebermann. Der Vorgang konnte durch 
seine freundliche Hilfe schnell geklärt werden. Man habe dann mit Herrn Richter 
Kontakt aufgenommen. Herr Kaltenbach habe sich aber damals schon gewun­
dert, warum Herr Richter mehrfach darauf hingewiesen habe, dass dies sein Ei­
gentum sei. Herr Kaltenbach stellte fest, dass zu keinem Zeitpunkt eine andere 
Person irgend ein Interesse an der Sammlung geäußert hätte. 

3. Beurteilung der Vorwürfe 
Der 1 . Vorsitzende informierte Herrn Kaltenbach zu den Vorwürfen auf der Jah­
reshauptversammlung._ Hierauf erwiderte Herr Kaltenbach wörtlich, "dass da Herr 
Richter wohl sehr Ober das Ziel hinausgeschossen sei" 

1. Vorsitzender. Matthlas Bock, 2. Vorsitzender: Jcchen Klflhn, SchriftfOhrung: Markus Llebermann, Kassenführung: Ulrike Metzger 
Arbeitsgruppen -Bergbau: Markus Llebennann I Helmatgeschlchte: Jochen Klähn I Montangeschlchte: Dr. Wllfried Ließmann 

Bankverbindung Verein: Kreissparkasse Clauslhai..Zellerfeld, 81.Z 268 514 1 o, Konto 100 82 42 
Spendenkonto: Stadtkasse Sankt Andreasberg, Kreissparkasse ClaU!i thai-Zellerfeld, BLZ 266 514 1 0, Konto 1 ooo 2SO, 

Kennwort: "Spende Geschlchtevereln") 
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Sankt Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde e.V. 
Dr. Willi Bergmannstraße 23 I D-37 444 Sankt Andreasberg 

4. Wiederholung seiner Aussage 
Auf Rückfrage bestätigte mir Herr Kaltbach, dass er bei dem von Herrn Richter 
angedrohten juristischen Vorgehen seine Aussage jederzeit und uneingeschränkt 
wiederholen würde 

5. Einstellung zur NordLB 
Herr Kaltenbach findet die Arbeit des Vereins ganz hervorragend. Dieser Ein­
druck wird sich wegen Einzelpersonen nicht ändern. Er wünscht uns für die wei­
tere Arbeit viel Glück. 

Der Vorsitzende bedankte sich und entschuldigte sich abschließend dafür, dass er 
wegen solcher Vorgänge die Zeit von Herrn Kaltenbach in Anspruch nehmen musste. 

aufgestellt, Berlin, den 29.04.2003 

Matthias Bock 
(1 _ Vorsitzender) 

Verteiler: Vorstand Geschlchtsverein 
Herr Klähn 
Frau Metzger 
Herr Liebermann 

Vorstand FördeJVerein 
Herr Dahms 
Herr Dr. Licht-Kiagge 
Herr Bock 
Herr Dr. Ließmann 

Bürgermeister der Bergstadt St. Andreasberg 
Stadtdirektor der Bergstadt St. Andreasberg 
Presse 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

I~ 
Dr. jur. Axel Saipa, Ll.M. Regierungspräsident 

Bezirksregierung 
Braunschweig 

Braunschweig, im April 2003 

vielleicht haben Sie sich schon gefragt, ob der letzte Regierungspräsident in Braunschweig ohne ein 
Wort des Dankes und des Abschiedes aus dem Amt gegangen ist. Dem ist natürlich nicht so, aber die 
letzten Tage im Februar des Jahres hatten es mir unmöglich gemacht, mich persönlich an Sie zu 
wenden. Nachdem die vier Regierungspräsidentinnen/Regierungspräs identen in Niedersachsen um 
den 26. Februar herum aus den Zeitungen erfahren hatten, dass die neue Landesregierung - entge­
gen vorhergehenden Äußerungen- die Amtsinhaber unmittelbar nach der ersten Kabinettssitzung 
am 4. März 2003 in den einstweiligen Ruhestand versetzen werde, ging alles sehr schnell. Ich selbst 
musste am 28. Februar den (damals noch designierten) Innenminister Uwe Schünemann darüber un­
terrichten, dass ich am 4. März meine Urkunde nicht würde ent gegennehmen können, weil ich an 
diesem Tage auf eine absolut dringende Operation am nächsten Tag vorbereitet werden würde. Ich 
habe die Operation inzwischen überstanden und zu meiner großen Freude war der Befund negativ, 
was für mich positiv ist. 
ln diesen Tagen, in denen ich formell noch im Amt bin, werde ich mich w ieder dienstfähig melden. 
Dann wird der Kab inettsbeschluss auch in meinem Fall vollzogen werden, so dass ich meine Fun ktion 
in der Bezirksregierung Braunschweig beenden muss. 
Ich habe heute allen An lass, Ihnen und den durch Sie vertretenen Institutionen herzlich f ür eine 
offene, effiziente, zielgerichtete, phantasievolle und persönlich angenehme Zusammenarbeit zu dan­
ken. Sie und ich haben oft miteinander gesprochen, geplant, organisiert oder entschieden, und wir 
haben uns darum bemüht, griffige, zukunftsorientierte, rechtlich einwandfreie und politisch durch­
setzba re Lösungen für die Probleme zu finden, die in Bezirk und Region vor uns lagen. Kommunen, 
Kammern, Körperschaften und .. Kunden", Wirtschaft und Politik - das war die Klientel, um die sich 
zu kümmern meine Aufgabe war. Ich habe sie dank Ihrer Mitarbeit und Mith ilfe mit viel Freude, Zeit ­
aufwand und auch manchem Ärger, aber- jedenfalls nach meinem Eindruck - nicht ohne Erfolg be­
wä ltigen können. Die Führungskräfte in der Behörde, mit Herrn Regierungsvizepräsidenten Jürgen 
Franke an der Spitze, aber auch alle anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einschließl ich der Be­
auftragten fü r besondere Bereiche und der Personalvertretungen haben mich dabei tatkräftig unter­
stützt. ln den zurück liegenden vier Ja hren und drei Monaten in der Bezi rksregierung Braunschweig, 
deren Wurzeln auf die bis 1978 bestehende Behörde des Verwaltungspräsidenten in Braunschweig 
und damit des alten Landes Braunschweig zurückgehen, deren prinzipieller Ursprung aber dem preu­
ßischen Staatsaufbau ab 1810 zu verdanken ist, habe ich in der Zusammenarbeit mit Ihnen und Ihren 
Institutionen nicht erkennen können, dass der organisatorische Ansatz der staatlichen Mitte linstanz 
falsch ist. Die horizontale Vernetzung von Zuständigkeiten mit Relevanz für Kommunen, Wirtschaft 
und Wissenschaft, Kultur, Verbände, Schulen und Bildungseinrichtungen sowie für die Bürgerinnen 
und Bürger hat Vorteile bei integrativen oder komp lexen Lösungen gebracht. Mil liardenbeträge an 
Wirtschafts-, Infrastruktur- und Kulturförderungen wurden erbracht, wichtige Reg ional- und 
Bauleitp lanung wurde beg leitet oder genehmigt, schwierige Planfeststellungen wurden durchgeführt , 
FFH-, Vogelschutz- und Naturschutzgebiete festgelegt, in Verbraucherschutz, Gesundheitsschutz, 

Sohlweg 38 
38100 Braunschweig 

Telefon (OS 31) 4 84-32 41 
Telefax (OS 31 ) 4 84-38 48 
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Ausländerangelegenheiten oder Stiftungsaufsicht oder Gefahrenabwehr mussten hoheitliche 
Entscheidungen getroffen werden, und ba ld 19.000 Lehrer und fast 800 Schulen waren zu betreuen, 
Tausende von Widerspruchsverfahren mit ihrer Fi lterwirkung für die Verwaltungsgerichtsbarkeit 
waren zu bearbeiten und nachgeordnete Behörden und Dienststellen waren zu beaufsichtigen, aus 
den .. heimatgebundenen Fonds" konnten bemerkenswerte Förderungen be i Wissenschaft, Kunst, 
Kultur, Denkmalpflege oder sozialen Aktivitäten finanziert werden und eine ortsnahe und die örtliche 
Kommuna lpolitik respektierende Fach- und Rechtsaufsicht über 13 kommunale 
Gebietskörperschaften nahm das Haus oft in Anspruch- das waren spannende und herausfordernde 
Aufgaben . Mein Amt war aber nicht nur fachlich spannend, sondern es hatte ja auch eine schöne, 
repräsentative Seite: der Regierungspräsident war der allgemeine Vertreter der (gesamten) 
Landesregierung im Bezirk und in dieser Funktion konnte er mit Reden, Grußworten, Laudationes 
oder einfach nur durch Präsenz auch ein bisschen .. Staat machen". Mir schien oft, dass dies im 
.. Braunschweigischen" ernster genommen wurde als anderswo. 
Als wir uns in der Bezirksregierung 1998/99 daran machten, das äußere Erscheinungsbild der Be­
hörde, insbesondere des 1913 eröffneten .. Braunschweigischen Staatsministeriums" am Bohlweg, zu 
verbessern und im Jahre 2000 gerade auch dort denkmalsorientiert das innere Erscheinungsbild 
renovierten, konnten wir nicht ahnen, dass diese Maßnahmen nur noch kurzfristig von Bedeutung 
sein würden . Das gilt auch für unsere Anstrengungen, in einem Leitbild die Behörde als .. Motor der 
Region" zu beschreiben, sie in neuen .. Flyern" den Bürgerinnen und Bürgern begreifbar zu machen 
und sie in den Jahren 2001/2002 ganz besonders in der Regionalentwicklung und im Regionalmarke­
ting zu verankern. 
Die staatliche Mittelinstanz hat eben keine Lobby, weder in einer eigenen Vertretungskörperschaft, 
noch in der Politik oder bei den Menschen im Lande. Sie steht - wie jegliche Verwaltungsstruktur­
gleichsam doch zur Disposition, wobei sich jede Verwaltungsreform am Test der Effizienz, der 
Kosten-Nutzen-Optimierung und der Bürgerfreundlichkeit, aber auch der Orts- oder Regionsnähe 
messen lassen muss. Dieser Maßstab wird auch an die vertikale Aufgabenkonzentration und die breit 
angelegte Aufgabendelegation anzulegen sein . 
Sie werden es sicher verstehen, wenn ich sage, dass es mir nach fast 34 Jahren im öffentlichen 
Dienst, davon 1 1/z Jahre im Justizministerium, knapp ein Jahr beim NDR, 5 Jahre bei der Bezirksregie­
rung Hannover, 18 Jahre als kommunaler Hauptverwaltungsbeamter auf Stadt- und Landkreisebene 
und dann 4 1/4 Jahre bei der Bezirksregierung Braunschweig, nicht ganz leicht fällt, in den 
einstweiligen Ruhestand zu gehen, auch mit Blick auf die interessanten Kontakte in die Gesellschaft 
hinein, die auch die vielen Ehren- und Nebenämter schön machten, die meine Aufgabe in Braun­
schweig mit sich brachte. 
Es ergeben sich für mich im Rahmen meiner Lehraufträge an der TU Clausthal und an der FHS Braun­
schweig/Wolfenbüttel, als Prüfungskommissionsvorsitzender im Landesjustizprüfungsamt und bei der 
notwendigen Überarbeitung meines wissenschaftlichen Schrifttums nun aber wieder gute Möglich­
keiten, mehr juristisch zu arbeiten. Vielleicht eröffnen sich ja auch noch andere Chancen, denn seit 
ich weiß, dass der Kelch einer üblen Krankheit noch einmal an mir vorübergegangen ist, kehrt mein 
bisheriger Optimismus zurück. 

Ihnen wünsche ich viel Durchsetzungsfähigkeit und Erfolg, aber auch Anerkennung bei Ihren 
jeweiligen verantwortungsvo llen Tätigkeiten und Ihren Institutionen wü nsche ich eine hohe 
wirtschaftliche, wissenschaftliche, ku lturelle, administrative und politische Produktivität . Ganz 
persönlich möge Ihnen und Ihren Angehörigen Glück und Gesundheit weiterhin beschert sein . 
Natürlich würde ich mich freuen , wenn wir uns auch weiterhin hier und da wieder begegnen 
könnten. 

Mit einem nochmaligen Dank und herzlichen Grüßen, 
Ihr 



Werner Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

V 0511- 841338- I@ 8437459 

Niedersächs. Ministerpräsident 
Herrn Christian Wulff 
persönlich 
Planckstr. 10 
30169 Hannover 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, lieber Christian Wulff, 

26 .. 05.2003 

am 21 . und 22. Juni 2003 findet das sogenannte "Harz-Fest" in St. Andreasberg statt. 
Die Länder Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen veranstalten es zum 11 . 
Mal gemeinsam. 

Die Wahl für dieses Jahr fiel auf meine Heimatstadt und damit auf Niedersachsen. Ein 
Arbeitskreis mit Sitz in Stallberg (Sachsen-Anhalt) ist von mir schon sehr früh darum 
gebeten worden, Sie möglichst umgehend einzuladen. 

Ich hätte Sie in dieser Angelegenheit nicht angesprochen, wenn ich aus Ihrem Vorzim­
mer nicht eine ausgesprochen irritierende Auskunft erhalten hätte ("der Herr Minister­
präsident hat an diesem Tag mehrere Termine, ich weiß nicht, welchen er wahr-
mmm ... . t ") 

Unabhängig davon, dass Sie der zuständige Schirmherr sind, darf ich daran erinnern, 
dass seit Dr. Georg Diederichs alle MP's der SPD mehrfach in diesem Kur- und 
Wintersportort Termine wahrgenommen haben. Sie wären der erste MP meiner Partei. 

Ich bitte Sie darum herzlich, trotz Ihres Termindrucks der höchstgelegensten Stadt 
Ihres Landes bei dieser Gelegenheit einen Besuch abzustatten. Natürlich eignet sich 
ein solches Wochenende besonders für einen "Familienausflug". Ich würde mich sehr 
freuen, wenn Sie und Ihre Familie das Harz-Fest mit seinen traditionellen Darbietungen 
miterleben würden. 

Mj~undlichen Grüßen 

L9 -V\,lLM. Q' P.., ~d n 
Werner Grübm*'"v - G. 



 

 

 

Goslarsche Zeitung ÜBERHARZ 

Ein Harzdorf muss ertrinken 
Der Besuch des sowjetischen 
Staats- und Partelchefs Bresdlnew 
bestimmt die Schlagzeilen in der 
ersten Maiwoche des Jahres 1978. 
Der deutsch-sowjetischen Zusam­
menarbeit solle eine ,.langfristig-ge­
schichtliche Perspektive" gegeben 
werden. ln Bonn wird mit einem 
Schweigemarsch gegen den Besuch 
protestiert. ln Frankfun tauchen 
.,Fahndungsplakate" mit dem 
Breschnew-Konterfei auf und wer­
den von der Polizei beschlag­
nahmt. 

• 
Die Planung eines Stausees Im 

Sleberal lässt die Wogen hochge­
hen. Im Landtagswahlkampf tref­
fen Parteienvertreter und Harzwas­
serwerke bei einer Podiumsdiskus­
sion in Clausthal-Zcllerfeld aufei­
nander. Der für die CDU kandidie­
rende Wemer 9rübme_ye! bringt es 
auf den Punkt; Erst wenn zweifels­
frei bewiesen werde, dass weiteres 
Harzwasser für die Bevölkerung 
lebensnotwendig sei, könne man 
einem Bau zustimmen. Der Beweis 
koMte nie geführt werden. die 
Pläne verschwanden später in der 
Schublade. 

ln einer deutsch-deutschen Ver­
einbarung wird die Nutzung der 
zum Teil auf DDR-Cebiet liegen­
den Edcer-Talsperre geregelt. Mit 
dem Protokoll der Grenzkommissi­
on wird die Wasserversorgung 
mehrerer westdeutscher Städte aus 
der Talsperre sichergestellt. 

• 
Als eine ,.große Lücke" bezeich­

net Amerikas AuBenminister Dul­
les das Fehlen deutscher Streit.lcräf­
te in der Verteidigungsfront West­
europas. Die USA erwarten von 
ihren europäischen Partnern eine 
schnelle Ratifizierung des EVG­
Vertrages. An der Zonengrenze 
kommt es immer wieder zu Zwi­
schenfällen. Volkspolizisten be­
schießen drei Landwirte im Land­
kreis Göttingcn, deren Felder un­
mittelbar an der innerdeutschen 
Grenze liegen. 

• 
.,Ein Harzdorf muss ertrinken" 

titeln die Öffentlichen Anzeigen für 
den Harz am 2. Mai 1953. Auf einer 
Sonderseite wird die Umsiedlung 
der Gemeinde Schulenbers beschrie­
ben. Der tief gelegene Ort wird im 
Neubau der Okertalsperre versin­

en. Alle Umsiedler sind entschä-

digt worden. Auf dem Wiesenberg 
kann man allerdings nicht in 
gleicher Größe bauen, denn die 
Grundstückskosten sind höher, die 

Anlieferung des Materials teuer 
und die Gemeinde .,bettelarm". 

• 
Das .Johanneser Kurhaus" ent­

steht in neuem Glanz. Die Ober­
harzer .,Fremdenindustrieu erhält 
damit auf einen Schlag 150 neue 
Betten. Die Anlage wird insbeson­
dere für Clausthal·Zellerfeld und 
. Wildemann zu einem attraktiven 
Ausßugszjel. P.W. 



 

 

 

 

 



Harzer Förderkreis e.V. 

Harzer Förderkreis e.V. • Thyratal 4 b • 06547 Sielberg (Harz) 

r l 
Ehrenbürger 
der Bergstadt Sankt Andreasberg 

Herrn llJAHRE 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 Sankt Andreasberg 21./22. Juni 2003 
Bergstadt Sankt Andreasberg 

L 
Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom 

J 
Unser Zeichen, unsere Nachricht vom 

Ka/Gro 
Telefon, 
(03 46 54) 8 05-0 

Einladung zum Banfestempfang in Sankt Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeycr, 

Datum 
16.05.2003 

das Harzfest jährt sich in diesem Jahr zum I I. Malund wird in der Bergstadt Sankt Andrcasberg 1111 

Landkreis Goslar stattfinden. 
Auch in diesem Jahr haben die Ministerpräsidenten der drei Harzanrainer Niedersachsen, 
Thüringen und Sachsen-Anhalt gemeinsam die Schirmherrschaft über die größte K ultur- und 
Brauchtumsveranstaltung im Harz übernommen, womit der Wille zur Einheit des nördlichsten 
Mittelgebirges demonstriert wird. 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, wir möchten Sie hiermit zum Harzfestempfang 

am Sonntag, den 22.Juni 2003 
um 10:45 Uhr in das Ferienhotel Sankt Andreasberg , Am Gesehr I 2 

recht herzlich einladen. 

Zahlreiche Kultur- und Brauchtumsgmppen, historisches Handwerk, regionale Produkte, die 
Waldarbeitcrmcistcrschaftcn, das Harzkönigschießen sowie ein traditioneller Festumzug sind weitere 
Höhepunkte. 

Diese Einladung gilt gleichzeitig als Eintrittkarte. 

Wir würden uns freuen, wenn wir Sie begrüßen kötmten. 

Wir bitten bis ll . Juni 2003 um Ihre Rückantwort. 

Mit freundlichen Grüßen 

Bianka Kachel 
Vorsitzende 
Harzer Förderkreis c .V. 

Email: hfkstolberg@t-online.de 
Internet: www.harzer-foerderkreis.de 
Ust.-Nummer: 121/143/05 225 

Hans oachim Grogorenz 
Kur- und Stadtdirektor 
Sankt Andreasbcrg 

Tel.: (03 46 54) 8 05-0 
Fax: (03 46 54) 8 05-50 
Vereinsregister-Nr. 244 

Bankverbindung: 
Kreissparkasse Sangerhausen 
BLZ 800 535 52, Kto-Nr. : 33 050 514 



 

 

 

 

 

Technische Universität Clau s thal 
- Das Präsidium -

Herrn Ltd. Regierungsschuldir. a .O. 
Werner Orübmeycr (MdL a .O.) 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

fhr Zric:hm Ihr St-hrrd.~ vom 

Sehr geehrter Herr Orübmeyer, 

Pr-AIIdrnt 
Ptol Dr rn Nlt 
!m .. ~um-.n.n 

Ttldon 0 53 231 72-30 18 
Tllllu 0 S3 23/ 12·33 II 

O..uathai·Zf'Uorrl~ld. 
dn\19 M .. 200l 

hiermit möchte ich Sie sehr herzlich zur Feierstunde anläßlich der Ernen­
nung von Herrn Dr. Axel Saipa zum Honorarprofessor an der Technischen 
Universität Clausthal 

am Donnerstag, dem 10. Juli 2003, 11.00 Uhr, 
in du Senatasltzungszlmmer der TU Clauatba.l, 

Adolpb·Roemer·Straße 2a, Hauptgebäude, Zimmer 177, 

einladen. 

M1t freundlichen Grüßen 
und Glückauf! 

J;(_ 

c- /_..s< .... 

(Prof. Dr. E. Sehaumann) 

......... ~~ --· - e ....". 
-""--~ - ··· ---- ._,,. .... 

~._,_ 

...__ ....... 
~---·-
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~•u»Jn .... ---· -. ~- .... ---nt-IH ___ _ 



 

Wemer Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 
Tel. 0511-8413 38 
Fax: 0511-84 37 459 

Ministerium für lnnneres & Sport 
Herrn Minster 
Uwe Schünemann, Mdl 
persönlich 
Lavesallee 6 
30169 Hannover 

Biathlon-Anlage im Harz 

Sehr geehrter Herr Minister, 
lieber Herr Schünemann, 

24. Mai 2003 

wie Sie wissen, hat das Sportland Niedersachsen in den letzten Jahren (unnötiger­
weise, wie ich meine!), in vielen Fachbereichen den Anschluss an nationale und 
internationale Standards verloren. Intelligente Lösungen und die Verbesserung des 
Schulsports (ich weiß, MK ) im Leistungsbereich erfordern nicht nur langen Atem. 

Der Wintersport hat in der Spitze dadurch gelitten, dass der Bundeswehr-Standort 
Harz geschlossen wurde und die entsprechenden Wettkampfstätten fehlen (kaum 
noch Jugendschanzen als Voraussetzung für den Nordischen Sport; eine bereits ge­
plante Schlitten- und Bobbahn in St. Andreasberg "starb" mit der Wende). 

Nordrhein-Westfalen (Sauerland) ist inzwischen hochgerüstet; Thüringen und 
Sachsen partizipieren immer noch durch den Werbe-Effekt, den die DDR mit dem 
Sport verband und durch die Mittel aus dem Programm "Aufbau Ost". 

Ein Grund, um wenigstens auf einem Gebiet konkurrenzfähig zu werden, war die 
Erstellung einer Biathlon-Anlage am Sonnenberg. Die 1997 fertiggestellt Sportstätte 
wurde durch unterschiedliche Initiativen (ausgehend von St. Andreasberg) um ein 
Wachs- und Wärmeblockhaus sowie um Ski- und Wachsteststrecken ergänzt. 

Die Anlage erfüllt in ihrem jetzigen Bestand die Kriterien der Internationalen Biathlon­
Union. Sie ist Bestandteil des Ski-Landesleistungszentrum Harz und ist eine nicht nur 
konzeptionell , sondern- gemessen an ihrer tatsächlichen Nutzung- eine Ski-Sport­
stätte von überörtlicher Bedeutung und genießt, da in dieser Qualität einzigartig in 
Niedersachsen geschaffen und betrieben, modellhaften Charakter. 

Regionale, nationale und internationale Wettbewerbe wurden bisher im Winter und 
auch im Sommer erfolgreich durchgeführt. Die Anlage hat sich bewährt und sie 
erfreut sich bei Funktionären und bei den Aktiven einen hervorragenden Ruf. Im 
Verlauf der wenigen Jahre ihres Bestehens hat sie eine zentrale Funktion gewonnen. 



 

Die Eignung der Sportstätte für internationale "Top-Wettbewerbe", wie der Biathlon­
Weltcup in Oberhof etc. setzen jedoch eine höchstmögliche Schnee-Garantie voraus. 
Dieses ist allerdings nur unter Einsatz einer Beschneiungsanlage möglich. 

Die Biathlon-Union setzt schon darum darauf, weil sie in unserer Wettkampfstätte 
eine Bereicherung für Weltcups bis hin zu Weltmeisterschaften sieht. Die Deutsche 
Nationalmannschaft könne auf ihre teuren Trainingsreisen nach Nordeuropa ver­
zichten, "St. Andreasberg böte phantastische Bedingungen". 

Eine Beschneiungsanlage würde auch umwelt-und kostenschonend wirken. Die bis­
herige Praxis, bei geringer Schneelage zusätzlich Schnee auf die Laufstrecken zu 
transportieren, mit all ihren Arbeits- und Kostenaufwendungen, aber auch "Stra­
pazen" für die zu befahrenden Flächen würde sich künftig vermeiden lassen. 

Die Bergstadt St. Andreasberg sieht sich in einer treuhänderischen Aufgabenwahr­
nehmung. Wir haben das Land um Vollfinanzierung gebeten, weil wir, wie gesagt, 
zum einen eine Treuhänderrolle übernommen haben, zum anderen aber, weil wir uns 
als Bedarfszuweisungsgemeinde in einer besonderen Zwanglage befinden. 

Der Niedersächsische Skiverband ist Setreiber der Sportanlage. Er trägt auch die 
Betriebskosten, die ihm jährlich vom Land Niedersachsen, dem Landessportbund 
und vom Landkreis Goslar erstattet werden. 

Sehr geehrter Herr Minister, ich habe versucht, Ihnen den Komplex "Biathlon-Anlage" 
zu beschreiben. Ich gehe auch davon aus, dass der Ski-Verband und der Landes­
sportbund inzwischen bei Ihnen aktiv geworden sind. 

Ihr Sportreferat hat zum Ausdruck gebracht, dass man keine Chancen sähe, uns zu 
helfen. Aus diesem Grund erbitte ich dringend ein Gespräch (wenn erforderlich 
bringe ich selbstverständlich auch den Stadtdirektor mit). 

Ich würde gerne mit Ihnen Details erörtern und die besondere Situation des Sportes, 
insbesondere des Winter-Sportes, mit Ihnen besprechen. 

Dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie nach dem 04.06.2003 kurzfristig Zeit für mich 
fänden. 

Mit freundlichen Grüßen 

l:}J!)W_II)l ()" /) lL 

Werner Grü~ ~ 



/~ Nationalpark 
~Harz ----- ---------------7----

9. Kunstausstellung 2003 

9. Ausste llung ,. i\'atu r- ;\Jcmch" Über 500 Bewerbungen sogar aus 
lsland, Südafri ka und den USA ge­
hen ein . 167 Werke von 134 Künst­
lern w erden vom 5. 10.- 25. 10.2003 
ausgestellt. 

Kunstausstellung auch in Hannover? 
'i.o ' .... * 

Preisträgerindes Andreas­
Kunstpreises ist die Aache­

ner Bildhauer in Tina 
Heu ter m it ih rer Bronze 
.. Bedenkenträger ". 

D ie Sch i rmh er r schaft 
übernimmt der Nieder­
säch sisch e Umwel t­
minister Hans-Heinrich 
Sander. 

Den Publikumspreis be­
kommt Petra We id e­
mann fü r ihre Inst allati­
o n .. Gesta lt ungsmitte l -
Nahrungsmittel". 

Trennung von Himmel und Erde überwinden 
' . "· 





Auch mit dieser Toskana-Reise 
wünsche ich Dir, lieber Werner, 

einen guten & inspirierenden Start 
in ein tdr Dich in jeder Hinsicht 
wundervolles neues Lebensjahr! 



Technische Universität Clausthal 
-Das Präsidium-

Herrn 
Ltd. Reg. Schuldirektor a. D. 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Präsident 
Prof. Dr. rer. nat. 
Ernst Schaumann 

E-Mail: 
Praesident@tu-clausthal.de 

Telefon: 0 53 23 1 72-30 18 
Telefax: 0 53 23 I 72-33 II 

Clausthal-Zellerfeld, 
den 1. Juni 2003 

Der Anfang aller Erkenntnis ist Staunen. 
(Aristoteles) 

erlauben Sie mir, Ihnen im Nam en der Technischen Universität Clausthal 
und auch persönlich zu Ihrem 77. Geburtstag meine herzlichsten Glück­
wünsche a u szusprechen. 

Ich wünsch e Ihnen für das n eue Lebensjahr vor a llem Gesundheit, Glück, 
Zu friedenheit und Wohlergehen und da ß die Tage im neuen Lebensjahr an­
gefüllt s ind mit positiven Energien, im Dialog mit liebenswerten Menschen 
und auf neuen Wegen b ei den von Ihnen beeinflußten Projekten. 

Indem ich Sie h erzliehst grüi3e, bin ich 

mit freundlichen Grüßen 
und Glückaufl 

:J~ 

~ A~~---... 
(Prof. Dr. E . Schaumann) 

Crübmeyer 2003.duc 



Dr. Hans Georg Faust 
Mitglied des Deutschen Bundestages 

Dr. Hans Georg Faust. MdB Reußstraße 16 . 38640 Goslar 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

3 7444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Bundeshaus 

Wilhelmstraße 60 
Zi. 257 
11011 Berlin 
'@ (030) 227 - 7 77 75 
~ (030) 227 - 7 00 07 
C: hans-georg.faust@bundestag.de 

Wahlkreis 

Reußstraße 16 
38640 Goslar 
'@ (05321) 29 021 
~ (05321) 43 567 
~ hans-georg.faust@wk.bundestag.de 

Goslar, 1. Juni 2003 

ich möchte Ihnen, auch im Namen der CDU im Kreisverband Goslar, meine 

herzlichen Glückwünsche zu Ihrem heutigen Geburtstag übermitteln. 

Für Ihr neues Lebensjahr wünsche ich Ihnen Gesundheit, Glück und Erfolg 

und alles erdenklich Gute. 

Mit freundlichem Gruß 
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FAX 
Niedersächs. Finanzministerium 

An: Herrn Staatssekretär Dr. Hagebölling 
Anschrift: 

Telefon: 0511 - 120 - 8105/6 
Fax: 0511 - 120 - 8062 

Von: Werner Grübmeyer 
Anschrift: Wiehbergstr. 18- 30519 Hannover 

Telefon: 0511 - 84 13 38 
Fax: 0511 - 84 37 459 

Datum: 06.07.03 
Seiten (incl. dieser Titelseite): 1 

CUTEC - Prof. Carlowitz 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, lieber Herr Hagebölling, 

da ich wegen Ihrer Arbeit am Landeshaushalt und anderer stressiger Ver­
pflichtungen keine telefonische Verbindung (Ihre Sekretärin schützt Sie!) 
erhalten kann, versuche ich auf diesem Wege, mit Ihnen in Kontakt zu 
kommen. 

Zur Sache: Herr Prof. C. ist C 4-Professor an der TU Clausthal. Als 
Geschäftsführer der CUTEC steht ihm m.E. eine Zulage zu! Bei seiner 
Verpflichtung ist ihm, weil Probezeit CUTEC (Bewährungszeit war auf drei 
Jahre ausgelegt) , die Zulage nur für diese drei Jahre gewährt worden. 
Das MWK (damals Börger) hat versäumt, dieses Faktum mit Ihren Besol­
dern abzustimmen und abzusichern. Versäumt wurde auch, vor Ablauf der 
drei Jahre diese finanzielle Zuwendung zu verlängern. 

Prof. Carlowitz deutet dies als Mangel an Vertrauen durch die Landes­
regierung. Da anderen Universitäten sein Wirken aufgefallen ist, befürchte 
ich, dass der Frust (scheinbares, wenn auch unbegründetes Vertrauens­
defizit) einem Wechsel Vorschub leisten könnte. 
Meine Bitte: Herr Neugebauer (Beteiligungen) und Herr Dr. Hundertmark 
(Besolder) zum Bericht vorladen. Beschleunigt m.E. den Vorgang 
ungemein. 

Mit den besten Wünschen für Ihre verantwortungsvolle Aufgabe bleibe ich 
mit herzlichen Grüßen 
Ihr 

Werner Grübmeyer 



  

 

Dr. Axel Saipa zum Honorarprofessor an der Technischen 
Universität Clausthal bestellt 
Jochen Brinkmann Kontaktstelle Schule - Universität 
Technische Universität Clausthal 

Der Präsident der TU Clausthal Prof. Or. Emst Schaumann bestellte heute Or. j ur. Axel Saipa, LL.M. 
zum Honorarprofessor. Or. Saipa erfülle in idealer Weise die Anforderungen, welche an einen 
Honorarprofessur zu steifen seien, zitierte der Präsident Professor Dr. Emst Schaumann aus einem der 
Gutachten und dankte Professor Saipa für dessen Engagement in der Lehre. Professor Saipa 
seinerseits stellte in einem Vortrag die historische Entwicklung der Grundsätze des 
Verwaltungshandeins schlaglichtartig dar und bot an, sein Engagement in der Lehre noch zu 
intensivieren. 

Saipa hatte 1976f77 und 1986 bis 1989 Lehraufträge an der damals noch jungen juristischen Fakultät 
der Universität Hannover für "Einführung in die juristischen Berufe~. ~Aufgaben der Vel\'laltung" und 
"Polizei- und Ordnungsrecht". Letzteres unterrichtete er auch von 1983 bis 1987 an der Leibniz­
Akademie Hannover. Seit dem Sommersemester 1998 bis heute hält er an der TU Clausthal die 
Vorfesung "Projektmanagement und Behörden-Verfahrensmanagement für Ingenieure, 
Wirtschaftsingenieure und Naturwissenschaftle~. Seit dem Wintersemester 2002 lehrt Saipa auch 
"'Wirtschaftsverwaltungsrechf' am Fachbereich Recht der Fachhochschule in Wolfenbüttel. 

Saipa machte sein Referendarexamen 1968 und sein Assessorexamen 1972. Von 1968 bis 1969 war 
er "post graduale student" an der Law School der University of Califomia in Berkeley. wo er 1969 den 
"Master of Laws" el\varb. 1972 begann er seine Verwaltungslaufbahn als Regierungsassessor im 
Justizministerium in Hannover, wo er 1974 zum Regierungsrat ernannt wurde. Dann arbeitete er vom 
Sommer 1974 bis zum Frühjahr 1975 ein knappes Jahr beim NDR in Hamburg, um dann an die 
"Verwaltungsfront" zu wechseln. Von 1975 bis 1980 war er Dezernent und Dezernatsleiter bei der 
Bezirksregierung Hannover, wo er 1975 Oberregierungsrat und 1978 Regierungsdirektor wurde. 1980 
wählte ihn der Rat der Stadt Lehrte zum Stadtdirektor. Nach knapp zwölf Jahren als 
Hauptverwaltungsbeamter dieser Stadt im früheren Landkreis Hannover wechselte er im Sommer 1992 
nach seiner Wahl durch den Kreistag als Oberkreisdirektor zum Landkreis Goslar. Im Dezember 1998 
berief ihn die Niedersächsische Landesregierung zum Regierungspräsidenten des Regierungsbezirks 
Braunschweig. Nach dem Regierungswechsel am 4.März 2003 wurde Saipa am 7. April2003 in den 
einstweiligen Ruhestand versetzt 

ln den zurückliegenden drei Jahrzehnten hat Saipa, der auch Mitglied des Landesjustizprüfungsamtes 
für die große juristische Staatsprüfung ist, zahlreiche juristische Arbeiten veröffentlicht, so einen 
Kommentar zum Niedersächsischen Gefahrenabwehrgesetz und Aufsätze zu ordnungsrechUichen, 
kommunal-rechtlichen und sonstigen öffentlich-rechtlichen Themen. 

ln den langen Jahren seiner Tätigkeit als Behördenchef in Lehrte, Goslar und Braunschweig wirkte 
Axel Saipa in vielen Aufsichtsräten, Kuratorien, Stiftungsvorständen und Gremien der kommunalen 
Selbstverwaltung mit. Zu nennen sind aus Saipa·s Braunschweiger Zeit insbesondere die beiden 
öffentlichrechtlichen Stiftungen ~Braunschweigischer Kloster- und Studienfonds~ und "Braunschweig­
Stiftung", deren Vorsitzender er als RP war. und die privatrechtliehen Stiftungen ~NordiLB-ÖffenUiche" 

und "Sport und Kultur", deren Vorständen er angehörte. 



Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Dr. Lothar Hagebölling Staatssekretär 

Niedersächsisches 
Finanzministerium 

;! I. .07.2003 

vielen Dank für Ihr Telefax, in dem Sie sich für eine beschleunigte Bearbeitung der Per­
sonalangelegenheit Prof. Dr. Carlowitz an der Technischen Universität Clausthai­
Zellerfeld einsetzen, der auch Geschäftsführer der CUTEC GmbH ist. 

Diese vom Ministerium für Wissenschaft und Kultur an mein Haus herangetragene An­
gelegenheit war insbesondere aus besoldungsrechtlicher Sicht nicht unproblematisch; 
darüber hinaus waren aber auch Fragen des allgemeinen Beamtenrechts und des 
Haushaltsrechts berührt. Sie haben selbst einige kritische Punkte angesprochen. 

Inzwischen sind die Probleme auf Fachebene beider Häuser erörtert worden. Dabei 
wurde ein Weg gefunden, der- auch nach Ansicht des Wissenschaftsministeriums- den 
Belangen aller Beteiligten, insbesondere auch denen von Herrn Prof. Dr. Carlowitz, 
Rechnung trägt. Einer alsbaldigen positiven Entscheidung steht deshalb aus Sicht des 
Finanzministeriums nichts entgegen. 

Ich würde es außerordentlich bedauern, wenn bei Herrn Prof. Dr. Carlowitz wegen der 
notwendigen Bearbeitungsdauer, die ausschließlich in der Schwierigkeit der Rechtsfra­
gen begründet war, Zweifel an dem Vertrauen der Landesregierung in seine Leistungen 
entstanden sein sollten. Ich darf Ihnen versichern, dass hierzu keinerlei Anlass besteht. 
Vielmehr hat gerade die herausragende Bedeutung der Arbeit von Herrn Prof. Dr. Car­
lowitz alle Beteiligten veranlasst, rechtliche Hürden an dem vom Wissenschaftsministe­
rium vorgeschlagenen Verfahren auszuräumen. 

Für Ihre guten Wünsche in Bezug auf mein Amt als Staatssekretär bedanke ich mich 
ganz herzlich. 

Mit freundlichen Grüßen 

Schiffgraben 10 
30159 Hannover 

Telefon 051 1 / 120-8105 / 06 
Telefax 0511 / 120-80 62 



Arbeitsgemeinschaft der Landesinnungsverbände 
Postfach 60 · 37 442 St. Andreasberg 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiebergstr. 18 

30519 Hannover 

Arbeitsgemeinschaft 
der Landesinnungsverbände 
des Dachdeckerhandwerks 

Niedersachsen, Bremen 
und Sachsen-Anhalt GbR 

Fachverbände 
für Dach-, Wand- und 

Abdichtungstechnik 

St. Andreasberg, 30. Juli 2003 

Telef on: 0 55 82 I 91 62 11 
Fax: 0 55 82 I 91 62 62 

Gemeinsamer Verbandst ag der Landesinnungsverbände des Dachdeckerhand­
werks Niedersachsen-Bremen und Sachsen-Anhalt am 5. September 2003 
in Freyburg an der Unstrut 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

in Würdigung Ihres Engagements für unser Ausbildungszentrum am Standort 
St. Andreasberg laden wir Sie im Namen von Herrn Landesinnungsmeister 
Traugott Grundmann und Herrn Landesinnungsmeister Hans-Günter Schumann 
recht herzlich zur Öffentlichen Tagung unseres diesjährigen Landesverbands­
tages ein. 

Die Veranstaltung findet im Saal des Schützenhauses in Freyburg statt und 
beginnt um 13.30 Uhr. 

Wir würden uns freuen, Sie und Ihre Begleitung auch auf unserer Abendver­
anstaltung im Lichthof der Rotkäppchen-Kellerei begrüßen zu dürfen. 

Im "Berghotel zum Edelacker" haben wir für Sie ein Doppelzimmer gebucht. 

Schon heute wünschen wir eine gute Anreise und einen angenehmen Aufenthalt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ass. Rudol Kirschner 
Hauptgeschäftsführer 

Anschrift: Herrenstraße 17 · 37444 St. Andreasberg 
"Telefon: 0 55 82 I 91 62-0 · "Telefax: 0 55 82 I 91 62 62 · E-mail: info@livddhnbsa.de 
Internet: www.dachdecker-niedersachsen.de · www.dachdecker-sachsen-anhalt.de 
IAJiksbank St. Andreasberg · Zweigniederlassung der IAJiksbank im Harz eG · Konto 223 850 000 · (BL2 268 914 84) 

Institutionen der Landesinnungsverbände 
in St. Andreasberg: 

Ausbildungszentrum des Dachdeckerhandwerks 
Berufsförderungswerk und Unterstützungskasse 



Goslarsche Zeitung 

Nachwuchsarbeit 
als Hauptaufgabe 
Staatssekretär besuchte die Dachdeckerschule 

ST. ANDREASBERG. Hartmut Saa­
ger, Staatssekretär im Nieder­
sächsischen Kultusministerium, 
besuchte gestern das Ausbil­
dungszentrum der Dachdecker­
landesinnungsverbände Nieder­
sachsen/Bremen und Sachsen­
Anhalt in St. Andreasberg. 

Beschlüsse oder Vereinbarungen für 
konkrete Projekte waren für diese 
Gesprächsrunde, zu der Hauptge­
schäftsführer Rudolf Kirschner auch 
Wemer Grübmeyer, Landesinnungs­
meister Traugott Grundmann und 
Stadtdirektor Hans-}oachim Grogo­
renz begrüßte, nicht geplant. 

Positive Auswirkungen für das 
Handwerk erwartet der Staatssekre­
tär vom Wegfall der Orientierungs-

stufe in Niedersachsen. Sie werde 
nach seiner Einschätzung schon sehr 
bald zu einer Stärkung der Haupt­
und Realschulen und einer Quali­
tätssteigerung mit einheitlichen und 
vergleichbaren Abschlüssen führen. 

Als eine Hauptaufgabe bezeichnet 
Saager die Nachwuchsgewinnung. 
Dazu sieht er die Notwendigkeit, die 
(Handwerks-) Berufsakzeptanz im 
Bewusstsein der Bevölkerung zu 
fördern, aber auch schulische Inhalte 
und Strukturen den Erfordernissen 
besser anzupassen. Hier konnte Ru­
dolf Kirschner zufrieden anmerken, 
dass bereits seit fünf Jahren in St. 
Andreasberg regelmäßig Berufs­
schullehrer, besonders in den neuen 
Technologien, fortgebildet werden. 

Die Harzer Ausbildungsstätte 
pflegt vielfältige Beziehungen zu 

ÜBERHARZ 

Trafen sich gestern im Dachdecker-Ausbildungszentrum: Hartmut Saager, 
Arnd Püllmann, Traugott Grundmann, Hans-Joachim Grogorenz, Kari -Heinz 
Barke, Werner Grübmeyer und Rudolf Kirschner (v.l.). Foto: Spei 

anderen Ausbildungszentren, Hand- nationale Kontakte, vor dem Hinter­
werk, Handel, Schulen, Industrie grund der Marktöffnungen künftig 
und Universitäten. Als aktuelles Bei- unverzichtbar, sind bereits vielfältig 
spiel geht hier am Montag eine angebahnt. Für ihren Ausbau stellte 
Solar-Testanlage in Betrieb, um ihre der Ministerialbeamte schon jetzt die 
Leistungsfähigkeit unter Oberharzer unterstützende Begleitung seines 
Klimabedingungen zu testen. Inter- Hauses in Au~sicht. sp. 

Sonnabend, 23. August 2003 



Niederschrift 

über die Sitzung des Beirates für den Nationalpark Harz am 25.8.2003 im Dienstgebäude der Nati­
onalparkverwaltung in St. Andreasberg, OT Oderhaus 

Beginn: 14.00 Uhr 

16.00 Uhr 

Teilnehmer: siehe Tei lnehmerl iste 

Tagesordnung: 

TOP 1: Eröffnung und Begrüßung 

TOP 2: Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

TOP 3: Feststellung der Beschlussfähigkeit 

TOP 4: Feststellung der Tagesordnung 

TOP 5: Genehmigung der Niederschrift der 8. Sitzung vom 17.06.2003 

TOP 6: Unterrichtung über die geplante Zusammenführung der Harzer Nationalparke 

TOP 7: Anfragen 

TOP 8: Termin der nächsten Beiratssitzung 



TOP 1 : Eröffnung und Begrüßung 

Der Vorsitzende begrüßt die Anwesenden und eröffnet die Sitzung . 
Er verliest die Mitgliederentw icklung: 

Stadt 
Herzberg am Harz 

ausgeschiedenes stv. Mitglied: 
neues stv. Mitglied: 

Herr Horst Knoke 
Herr Burkhard Niesz 
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Harzklub e.V. ausgeschiedenes Mitglied: 
neues Mitglied: 

Herr Dr. Albrecht v. Kortzfleisch 
Herr Karsten Peiffer 

TOP 2: Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

Der Vorsitzende stellt fest, dass die Einladung entsprechend des § 2 Abs. 2 der Geschäftsordnung 
erfolgte. 

TOP 3: Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Der Beirat ist nach § 5 Abs. 1 der GO beschlussfähig; 25 stimmberechtigte Mitglieder bzw. stellver­
tretende Mitgl ieder sind anwesend. 

TOP 4: Feststellung der Tagesordnung 

Die Tagesordnung wird ohne Änderungen oder Ergänzungen festgestellt. 

TOP 5: Genehmigung der Niederschrift der 8. Sitzung vom 17.06.2003 

Keine Wortmeldungen. 
Beratunqserqebnis: 
Niederschrift w ird genehmigt. 

TOP 6: Unterrichtung über geplante Zusammenführung der Harzer Nationalparke 

Der Vorsitzende begrüßt den Staatssekretär im Nds. Umweltministerium, Herrn Dr. Eberl. 
Herr Dr. Eberl bedankt sich für die Ein ladung zu der Beiratssitzung mit dem Hauptthema "geplante 
Zusammenführung der beiden Nationalparke" . Er freut sich über die zahlreich erschienenen Teil­
nehmer. Gleichzeitig stellt er den neuen Abteilungsleiter 2 im Nds. Umweltministerium, Herrn Wie­
demann, und den zuständigen Referatsleiter, Herrn Jörn , vor. 
Herr Dr. Eberl skizziert kurz seinen beruflichen Werdegang. Vor seiner Wahl in den Nds. Landtag 
war er Mitarbeiter der Landesforstverwaltung, u.a. an der Uni Göttingen im Bereich Wildschadens­
forschung (dort auch promoviert). 
Zur Vorbereitung auf eine gemeinsame Kabinettsitzung hat das Nationalparkdirekt orium Leitsät ze 
entw ickelt (mit dem Protokoll der Direktoriumssitzung bereits übersandt). 
Herr Dr. Eberl hält es für sehr w ichtig, dass alle Beiratsmitg lieder als Multipl ikatoren an der politi­
schen Zielsetzung mitwirken. Der in beiden Nationalparken herrschende hohe Qualitätsstandard soll 
in der Reg ion weiter verfolgt werden. Bei der Zielsetzung beider Länder sollen die Bevölkerung und 
die Kommunen stark eingebunden werden. 

Herr Dr. Barth betont, dass beide Nationalparkverwaltungen von Anfang an gesagt haben, w ir ge­
hören zusammen. Es besteht in beiden Verwaltungen die gleiche, weltweit gültige Philosophie. Wir 
müssen so eng und so schnell w ie möglich zusammenkommen, dürfen dabei jedoch nicht grund­
sätzliche Unterschiede in der Herangehensweise verschweigen. Es geht nicht zu letzt auch um sehr 
viel Geld. 
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Er geht weiter kurz auf die jüngsten Pressemetteilungen bzw. Fernsehauftritte aus Sachsen-Anhalt 
ein, z.B. "Der Brocken darf kein Wessi werden" oder "der NLP Hochharz ist der bessere National­
park und deshalb beanspruchen wir den Sitz der Verwaltung". Diese Äußerungen haben über die 
regiona len Verflechtungen der Mitarbeiter in 35 Orten zu Verunsicherungen geführt, die mit sachli­
chen Argumenten richtig gestellt werden müssen. 
Er erläutert anhand einer Power-Point-Präsentation Aufgaben und Ziele eines Waldnationalparks, 
insbesondere die Ziele von Waldumbau und Renaturierung. Das im Rahmen des Waldumbaus an­
fal lende Holz w ird verkauft. Dadurch sind in den vergangenen 9 Jahren rd . 275.000 m3 Holz mit ei­
nem Erlös von rd. 15 Mio. EUR angefallen, die selbstverständl ich in der eigentlichen Laubwaldregi­
on eingesch lagen worden sind. ln den nächsten 20 Jahren können dort noch zwischen 30 und 50 
Mio. EUR Einnahmen erzielt werden. Problem sei die standortfremde Fichten-Bestockung in der ei­
gentlichen Laubwaldregion, die bis zu etwa 800 m ü. NN reicht. Fichte verjüngt sich auch auf ei­
gentlichen Laubholzstandorten ohne vorhandene Konkurrenz durch Jungwuchs von Laubbäumen 
sehr aggressiv. Die daraus folgende ökologisch negative Kettenreaktion w ird durch die NLP­
Verwaltung Harz sehr ernst genommen. Nationalparke sind bei uns heute generell sog. Entwick­
lungsnationalparke. Er erläutert deshalb die zunächst durch Waldumbau und Renaturierung lösba­
ren Probleme. Die Devise lautet: So wenig w ie möglich aber so viel w ie nötig. 
Das Käferproblem kostet auch heute schon viel Geld, beinhaltet jedoch für die Zukunf t - d ie Ge­
schichte lehrt dies eindringlich - ein extremes Gefahren potential. Deshalb muss man künftigen Ge­
fahren und Katastrophen - insbesondere im Int eresse der benachbarten Gemeinden und Wirt­
schaftsforstämter - bereits heute entgegenwirken. Nach Ablauf der international mit 20 - 30 Jahren 
zugestandenen Entwicklungszeit besteht dazu keine Möglichkeit mehr. 

Der Vorsitzende ergänzt, wi r (d ie Beiratsmitglieder) müssen selbst Multiplikatoren für einen ge­
meinsamen Nationalpark sein und ständig weitere Multiplikatoren werben. Er fasst die beiden " Sta­
tements" zusammen und stellt sie zur Aussprache. 

Die von der Stadt Bad Harzburg durchgeführten Maßnahmen (Beschilderung) durch ABMaßnah­
men sind inzwischen alle größtenteils wieder verrottet, so Herr Abrahms. W ie die Standorte auf 
Dauer gesichert werden sollen, ist ungewiss. 
Kann die NLP-Verwaltung die Beschilderung sicherstellen? Antwort Dr. Barth: Ja, die Maßnahmen 
dazu sind längst eingeleitet und müssen auf Dauer sichergestellt werden . 

Herr Dr. Eberl betont, dass die im Rahmen des Holzeinschlags erwirtschafteten Erträge vollständig 
der NLP-Verwaltung übertragen werden sollten. Hier muss das Land dem Nat ionalpark entgegen­
kommen. 
Der Haushalt muss f lexibel gestaltet werden. Durch die Möglichkeit von Rückstellungen, Vorgriffen 
und einem konstanten Budget sollte mehr (projektbezogene) Eigenverantwortung übertragen wer­
den. Er weist aber auch auf die allgemeine Haushaltssituation hin. 

Auf die Frage des Vorsitzenden, w ie das ML dazu stünde, bekräftigt Herr Baderschneider, auch das 
ML kann sich mehr Flexibilität und Selbständigkeit für die Nationalparkverwaltung vorstellen. 

Eine spezielle Beschilderung in Holz ist zwischen den Gemeinden und der NLP-Verwaltung abge­
sprochen und wird durch diese weiter realisiert, so Herr Dr. Barth. Dabei hält er eine Aufrechterhal­
t ung des Betriebs der Holzbearbeitungswerkstatt für besonders w ichtig. Nicht nur für Neuanferti­
gungen, sondern auch für Unterhaltungsarbeiten . 
Wenn der Waldumbau abgeschlossen ist, wird dadurch bedingt ein Personalabbau entstehen. 
Viele haben dann auch das Rentenalter erreicht. Ein Haushaltsvolumen von ca. 30 - 50 Mill. Euro 
auf der vieljährigen Einnahmeseite wird dann langfristig natürlich entfallen. 

Herr Lindemann weist besonders darauf hin, dass der Tourismus im Harz eine w ichtige Rolle spielt. 
Ein Schwerpunkt, der in den Leitsätzen leider nicht berücksichtigt ist. Er betont die guten Erfahrun-



gen mit dem Nationalpark Harz und legt Wert darauf, dass dies im Interesse der Region auch so 
bleibt. 
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Herr Baumann hat ähnliche, aber deutlich intensivere Bedenken wie Herr Lindemann. Altenau be­
trachtet den Nationalpark Hochharz sch ließlich aus einer größeren Entfernung. Die Stadt Braunlage 
trennen nur wenige 100 m- Luftlinie. Er erinnert in diesem Zusammenhang an den langjährigen 
Kampf der Gemeinde Schierke gegen den NLP Hochharz. Der Ort Schierke hat nach seinen Kennt­
nissen mit dem Nationalpark Hochharz nur negative Erfahrungen gemacht. Derartige Erfahrungen 
dürfen auf keinen Fall zum Nationalpark Harz "überschwappen ", mit dem durchweg eine gute und 
problemlose Kooperation besteht. Keinesfalls w ird akzeptiert, dass der Ost-Bonus zu einer Zustän­
digkeitsverlagerung nach Wernigerode führt. 

Eine Zusammenführung beider Nationalparke muss unter dem Aspekt Mensch und Natur erfolgen, 
so Herr Dr. Eberl. Durch die Europarc-Entwicklung (Eurocharta) hat ein gewisser Umdenkprozess 
eingesetzt. 
Es sind jedoch in der Vergangenheit von den Harzer Gemeinden zu wenig Anträge gestellt worden, 
um die vorhandenen Fördermittel der EU ausschöpfen zu können. 
Man muss sich hier mehr Gedanken machen, um die Bezuschussung für die touristische Entwick­
lung in Großschutzgebieten zu forcieren. 

Herr George sieht in Ziffer 4. der Leitsätze auch eine Differenzierung zwischen Naturparken und 
Nationalparken. Der Zusammenschluss der Naturparke im Harz wäre ebenfalls eine Überlegung 
wert, möglichst in einer einheitlicher Trägerschaft 

Nach Auflösung der Bezirksregierungen in Nds. wird die Zuständigkeit für die Naturparke voraus­
sichtl ich in die Zuständigkeit der Landkreise übergehen, so Herr Grübmeyer. Jeder Landkreis würde 
Richtlin ien oder Verordnungen erlassen. Wegen der unterschiedlichen Haushaltslagen sieht er darin 
aber auch die Gefahr unterschiedlicher Mittelzuweisungen. Darum müsste das Land Rahmenrichtli­
nien erlassen 

Der Polemik der Presseäußerungen im Rahmen der geplanten Zusammenführung und dem dadurch 
entstanden Ärger in der westlichen Nationalparkregion versucht Herr Dr. Wegener entgegenzuwir­
ken. Die Kommunen auch in SA haben sich mit der Frage gemeldet "Wo kommt die gemeinsame 
Verwaltung hin" ? 
Es sol lte nicht vergessen werden, dass mit der Einrichtung des Nationalparks Harz ein völlig neues 
Konzept einhergegangen ist, ein f lächenmäßiges Band vom Nordharz bis in den Südharz. Der NLP 
Hochharz beschränkte sich bisher auf die Hochlagen. 
Ursprünglich sollte der Nationalpark Harz" Niedersächsischer Harz " heißen. Aus der Nationalpark­
verwa ltung Hochharz selbst kam damals wohl die Anregung, doch gleich den Namen " National­
park Harz" zu verwenden. Nun müssen w ir jedoch einen gemeinsamen Namen f inden, denkbar 
wäre z. B. "Harz Nationalpark", damit keine Seite Gesicht verliert. 
Er führt weiter aus, dass der NLP Hochharz ein anderes Waldbaukonzept hat. Im NLP Hochharz 
w ird der Natur lediglich der kleine Finger gereicht. Waldumbau ist nicht auf der ganzen Fläche vor­
gesehen. Der größte Teil des NLP Hochharz liegt allerdings auch höher. Veränderte Kl imabedingun­
gen können in der Zukunft jedoch auch andere Konzepte notwendig machen. Für weitergehende 
Maßnahmen fehlen aber auch die notwendigen HaushaltsmitteL 
Den Vorbehalt Braunlages gegenüber Schierke kann er verstehen. Es hat sich aber schon vieles in 
Schierke geändert. Der NLP Hochharz war fü r die Gemeinde Schierke immer der Buhmann. 

Herr Dr. Krooß schlägt vor, einen Antrag an das Nationalparkdirektorium zur Aufnahme der Belan­
ge des Tourismus in die Leitsätze für die Zusammenführung zu stellen. Der Vorsitzende lässt über 
den Antrag diskutieren und abstimmen. 



Beratungsergebnis: 
Es wird einstimmig der Beschluss gefasst, durch den HW einen Formulierungsvorschlag erarbeiten 
zu lassen und diesen dem Nds. MU mit der Bitte zuzuleiten, die Belange des Tourismus in den Leit­
sätzen als gesonderten Punkt aufzunehmen. 

Herr Dr. Eberl sagt zu, diesen Punkt in die Leitsätze aufzunehmen. 
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Die Erarbeitung des Nationalparkplanes und des Wegeplanes ging im Nationalpark Harz aufgrund 
der intensiven Beteiligungsstrategie ohne größere Dissens ab. Es wurde von der NLP-Verwaltung 
gute Arbeit geleistet, so Herr von Koppen. Beide Werke sind für 1 0 Jahre verabschiedet. Gelten sie 
jedoch auch bei einer Zusammenführung weiter oder wird etwas neues erarbeitet. Für die Kommu­
nen stellen die Pläne ein gewisses Sicherheitspotential dar. 
Herr Dr. Barth versichert, dass sich Kommunen und Bevölkerung darauf verlassen können, dass kei­
ne Veränderungen vorgenommen werden. Die Pläne haben Bestand ! 

Herr Dr. Eberl äußert sich nochmals zu den Anmerkungen des Herrn Dr. Wegener. 
Jeder Nationalpark hat eine andere Entwicklungsgeschichte, aber das Ziel der hier wohnenden 
Menschen ist ein gemeinsames, nämlich einen naturnahen Zustand zu schaffen. Tiere sollen ihre 
heimischen Plätze wiederfinden. Durch die Vielfältigkeit des menschlichen Tuns ist der Harz heute 
die Kombination zwischen historischer Wirtschaft und Bebauung und dem bewussten Spielraum 
der Natur. 

Herr Schwarzenberger erläutert für die GfN die Tatsache, dass es in den Nds. Nationalparken eine 
gute Tradition der Betreuung von Nationalparkhäusern durch Umweltverbände gebe, die sich be­
währt habe. ln Sachsen-Anhalt werde an einer solchen Praxis erst gearbeitet. Er bittet darum, dieses 
auch in das Eckpunktepapier zur Zusammenführung der Nationalparke aufzunehmen. Er regt wei­
ter an, im Nationalpark Harz eine vergleichbare Zonierung mit einer großen Kernzone wie in Sach­
sen-Anhalt durchzuführen. Der Vorsitzende appellierte an die großen Naturschutzverbände, dem 
Beispiel anderer Institutionen zu folgen, Aufbauleistungen (und damit ggf. auch Geld) nach Sach­
sen-Anhalt zu transferieren. 

Um den Brocken herum hat sich das Kernzonenkonzept des Nationalparks Hochharz sicherlich be­
währt, so Herr Dr. Barth. Im Westharz ist die Situation jedoch völl ig anders. Nur rd. 2500 ha liegen 
über 800 m ü. NN. Nach 4 Jahren Planungszeit ist man hier so vorgegangen, dass die Bestände 
nach Naturnähekriterien getrennt eingeschätzt und auf dieser Basis die Maßnahmen festgelegt 
worden sind. So wächst dort mit großen Schritten als Folge des Waldumbaues und der Renaturie­
rung eine große Krenzone schrittweise zusammen. Diese Art Kernzone (grüne Zone auf gezeigten 
Darstellungen) weist bereits heute einen Anteil von ca. 50% der Gesamtfläche aus. Etwa 2020 soll 
diese sogar schon einen Anteil von 75 % erreichen. Die Fortschritte sind also schneller als im Hoch­
harz. 

Zur Namenstindung macht Herr Tangemann den Vorschlag, der gemeinsame Nationalpark sollte 
nicht II Harz Nationalpark 11 sondern 11 Harzer Nationalpark 11 heißen. Er könnte sich auch vorstellen : 
II Harzer Nationalpark - gemeinsam mittendrin II. 

Der Sport muss nach seiner Auffassung bei der Zusammenführung Berücksichtigung finden. 

Herr Dr. Klappauf möchte wissen, wie der Umgang mit den Denkmalen gedacht ist. Es gibt zwei 
Behörden mit zwei unterschiedlichen Denkmalgesetzen. 

Nach Herrn Dr. Eberl ist ein gemeinsames Nationalparkgesetz (Fachgesetz) Zielvorstellung. 
Um eine einheitliche Entwicklung zu ermögl ichen, muss ein Justiziar beauftragt werden, alle 
Rechtsgebiete abzuklopfen, die in ein gemeinsames Nationalparkgesetz hineingehören. 
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Die ehrenamtliche Arbeit der Naturschutzverbände und in den Sportverbänden sind ein wichtiger 
Aspekt für die Attraktivität in der Region. Es gibt hier jedoch eine sehr untersch iedliche geschichtli­
che Entwicklung, auch bei der Organisation der ehrenamtlichen Arbeit der Naturschutzverbände. 

Die Naturschutzverbände im Osten sind relativ schwach, so Herr Dr. Wegener. Der WWF wollte das 
Brockenhaus mit übernehmen. Dies ist jedoch nicht realisiert worden. Die Infostellen sind Zuschuss­
betriebe und werden durch eigenes Personal über Wasser gehalten. 

Die Stadt Herzberg sieht eine Gefahr für den Fortbestand des Auerhuhn-Schaugeheges, da das 
Landwirtschaftsmin isterium mitgeteilt hat, dass das Auerwildprojekt eingestellt wird (Herr Niesz). 

Es wurde lange und ausgiebig über das Auerwildprojekt diskutiert, so Herr Baderschneider. Schwe­
ren Herzens wurde vom ML beschlossen, die Förderung zum 31.12.03 einzustellen, wei l der Erfolg 
ausgeblieben ist und ML keine Mittel für dieses Projekt zur Verfügung stellen kann. 

Herr Dr. Barth sagt nach einer neueren Rücksprache mit dem ML zu, dass das Schaugehege in Lo­
nau erhalten bleibt. Er sieht aus ökologischer Sicht eine bundesweit falsche Vorgehensweise ge­
genüber dem Fuchs als eine der Ursachen für die Einstellung des Projektes. Die Fuchspopulation ist 
seit Einführung der Schluckimpfung zwar tollwutfrei, aber etwa 1 0-fach überhöht, u.a. mit der Fol­
ge, dass der Fuchsbandwurm heute gefährlicher als die Tollwut beurt eilt w ird. Die hohe Fuchspopu­
lation schadet den frisch ausgesetzten Auerhühnern. Vielleicht w ird mittelfristig der Luchs zur Re­
duzierung der Fuchspopulation etwas beitragen können. 

Herr Böttcher regt an, aus Tier- und Artenschutzgründen am Schaugehege die Flugvollere deutlich 
zu vergrößern. Herr Dr. Barth könnte eine solche Maßnahme unbedingt befürworten. 

TOP 7: Anfragen 

Herr von Lewinsky bittet um Informationen zur Käferproblematik im Nat ionalpark . 
Gegenwärtig hat die NLP-Verwaltung mit dem Käfern schon zu kämpfen, so Herr Dr. Barth. Jedoch 
eher weniger als außerhalb des Nationalparks, weil seit Jahren eine äußerst intensive Käferkontrolle 
stattfindet. 

Herr Minister Sander hat fü r die diesjährigen Kunstausstellung die Schirmherrschaft übernommen. 

TOP 8: Termin der nächsten Beiratssitzung 

Auf Vorsch lag des Vorsitzenden w ird eine Terminierung abhängig gemacht von der nächsten Direk­
toriumssitzung im Oktober und der dann folgenden gemeinsamen Kabinettssitzung Nds. ISA. 
Die nächste Sitzung soll wieder an einem Dienstag stattfinden. 

Nach der gemeinsamen Kabinettssitzung ist eine gemeinsame Sitzung der Beiräte beider National­
parke vorgesehen. 

Grübmeyer 
(Vorsitzender) 

Surkau 
(für das Protokoll) 
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Teilnehme rl iste 

_9_. Sitzung des Nationalpark-Beirates am _25. August 2003_ 

Vertretene Stelle Unterschrift 
Mitglied Vertreter 

Bundesm inisterium für Umwelt, e ~,,_ hJt, I.J11 t ~~-:!"!!i~ Naturschutz und Reaktorsicherheit Herr Dr . Diet eric h 

Ministerium fü r Ernährung, 

(l'(j ).~ ~t ~ ~( \"'.;' . Landwirtschaft u. Forsten des 
Landes Sachsen-Anhalt Herr Gaffert err Dr. Wegener 

Nieders. Ministerium für PLJ~:' 'PP'"' Wissenschaft und Kultur Frau Dr. Segers-Giocke 

(t' .!l 1--

Nieders . Ministerium für Ernährung, ~'"ji: Landwirtschaft und Forsten Herr Wol lborn 
V' 

Landkreis Goslar V\ Herr Kehr Herr Schwab 
~ 

Vo-L...· .... cA.. .,.f- G~ 
Landkreis Osterode \ Herr Reuter He;;r GeiSireiter 

\ 

"'"""""(r!Jt,[ ~~~~ Stadt Bad Harzburg 

I / 'V 

~ Stadt Braunlage Herr Ri>flter 

Stadt Herzberg a. H. /1 Herr Walter ~' 
Stadt Osterode a. H. l J .:~'" Herr Bu f f 

I 

Stadt Vienenburg Herr Dei ke Herr Pape 

()u~ i fl (~ 
Bergstadt St . Andreasberg ffr"?J rü B-t{/i er Herr Sonntag 

\} ~ 'I 

Bergstadt A ltenau Herr Lindemann He rr Vasel 

Sa mtgemeinde Oberharz Herr Lampe Herr Jü rgens 
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Vertretene Stelle Unterschrift 
Mitglied 

" 
Vertreter 

Zweckverband d{. ~"LJ,. -
Großraum Braunschweig Hey(}3rennecke Herr Stoffregen ..., 

I 

Regionalverband Harz e. V. ~'\__ orge Frau Warz 

.:--r ~/. ~· 
Gesellschaft zur Förderung .~.::.;'4~ 'l' 

des NLP Harz e. V. ~ Schwarzfnöerger Herr Dr. Karste 

Harzwasserwerke GmbH 
~~0dv.1~11 1-

Herr Droste Herr Tonn 

,~ 11 /~u 
(::';>. EhrlJlrdt IHK Niedersachsen Herr Heinze i 

Handwerkskammern Niedersachsen Herr Sudmeyer 0lß ~ ·· ~J~ie~ 

Unternehmerverbände Nieders. e. V. 
01/th ~i~CtJ { J,~ f 

Frau Const bel ~ 

DGB 
cvt hdt ~ tu4' fjt' 

Herr Deeken Herr R1ch~r 

Harzer Verkehrsverband e.V. ~e rr Lücke J.~~·Lß 
(~~' 

I 
I 

Harzklub e. V. j "r Dr. Kurth 
'--"" , 

I . 
( ü Kreissportbund Goslar e. V. ~t\enn~~n;,nn Herr Schu lze 

~ 

Kreissportbund Osterode e. V . ~ Herr Heise 

BUND Nieders. e. V . au ~ dJ ~e~~:gfr t«/,:~~~~ 

Landesjägerschaft Nds. e.V .. ~~~/' 
"' 

Herr Vogt 

Naturschutzverband Nds. e. V. ~;Damm J Frau Wolff 

~ ~ Schutzgemeinschaft Deutscher Wald ß~ ein i Niedersachsen e. V. Frau Dr. Haars 
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Vertretene Stelle Unterschrift 

Mitglied 'teftreter 

Nieders. Heimatbund e. V. ~~~ Utott~ 
Uni Hannover, Institut f . Landschafts- ß~~ pflege u. Naturschutz Frau Kirsch-Stracke 

Universität Göttingen, A-rdk 
Biologische Fakultät Herr Prof. Dr. Dierschke Herr Prof. Dr. Schaefer 

Uni Göttingen, Fakultät für e"'l-;,~::~;t,: Forstwissenschaften u. Waldökologie 
Arndt Herr Prof. Dr. Berqen 

............ # 
( 

vj!J. Eb?~ L {61,~ __...-

U mweltm i nisteri um ~ J~l Herr Jörn 

L lltr.-~.1 lrlltJliM it~t~i ' ~ -
:\ 

/ 
Nationalparkverwaltung I ~ 1/1 

Dr. Barth ~li.. 
\__ 

Frau Hullen 

Herr Hooge 

Herr Knolle 
L(~, Jrz 

Herr Torkler 

f.l..tw- L~K _L 
V 

C :\DATEN\BEIRAT\TEILNEH M .DOC 
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Natlonalpark.verwaltung Harz • Oderflaus 1. 'J7 444 St. Andreasberg 

An das 
Nieders~chsische Umweltministerium 
Archivstr. 2 

30169 Hannover 

NATIONALPARK HARZ 

A 
s . 

Nationalpark 
Harz 

- Nationalparkbeirat-

Soorbeitel""" 

Herrn Wolfgang Surkau 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht 110m Mein Zeichen (Bitte bei Antwort angeben} Durchwahl (0 ss 82) 91 B9- O derhaus 

04.111-22248/8/3e 33 28.08.03 

Ergänzung der Leitsätze filr die Zusammenführung der Nationalparke "Hochharz" 
und "Harz" 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

anlässlich seiner 9 . Sitzung hat der Nationalpark-Beirat für den Nationalpark Harz am 
25.08.2003 einstimmig den Beschluss gefasst, zu beantragen, die Belange des 
Tourismus in den Leitsätzen als gesonderten Punkt aufzunehmen . 

Ich bitte. in die Leitsätze fOr die Zusammenführung der Nationalpark den nachstehenden 
Passus als gesonderten Punkt aufzunehmen : 

Bei der Zusammenfahrung beider Nationalparke werden die Belange des Tourismus 
entsprechend seinem Stellenwert als wichtigstem Wirtschaftsfaktor der Region 
berücksichtigt. 

Herr Staatssekret~r Dr. Eber! hat während der Beiratssitzung der Aufnahme dieses 
Punktes vorab zugestimmt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Werner Grübmeyer 

Dlen&lli'Jl>A~dD 

ademaue 1 
37444 St. Andn>~~b"rg 

ee~uch~m~llllrt 
Taglieh ""i\llrAfld d<1r 
BOro.lellE>n odAr 
neell VereinbArung 

TalefOn 
(0 5$ 92)91 89~ 
Ti!!lafaM 
(0 55 82)91 89-19 
e-m!'ll: 
WOifgang,Surt<au@npllarz.Nindel'!~r.haen.oo 

Überweisung an Bezirksregierung Braunschvveig 
Konto-Nr; 1900150564 Nordd. Landesbenk 
Braunschweig (BLZ 250 500 00) 

08/09 



BERUFSORGANISATION 

Gemeinsamer 
Landesverbandstag 

unserer Landesinnungsverbände am 5. und 
6. September 2003 in Freyburg an der Unstrut 

Die offizieUe Begrüßung zur öfferlf­
lichell Tagtmg e1:{olgte am Freittlg, 
dem 5. Septembe,. 2003, um 13.45 UIJr 
durcb den Lallde.ttfmnmgsmetster 
t'OII Sacbsen-Ailbalt, Hans-Gii.nler 
Scbmntmll. Herr Schumtllm teilte 
mit, dass er se/11 Amt. welches er 
unmittelbar nacb der lVe11de ilber­
llommen hatte, im F1·iibjabr des 
]ab1·es 2005 in jiingere Hii11de gebe11 
tl'erde. DesiJalb t~•m· es für Herr11 
Scl:mnuum eine beso11de1-e Ehre und 
Freude, den letzteil ge11zeillsame11 

Ltmdesve·,.balldstag seiner Amtszeit 
in Sacbse~h•lllbalt ;"seiner Helmat­
regioll eröffliell z u dürfeu. 

Gemeinsame Delegiertenversammlung 

retärs Dr. Reiner Haseloff aus 
dem Ministerium für Wirtschaft 
und Arbe it des Landes Sach­
sen-Anhalt zu erwähnen. Der 
Staatssekretär zeigte sich bes­
tens informiert über die Prob­
leme des Handwerks und der in 
den Handwerksbetrieben be­
schäftigten Arbeitnehmer. 

Landesinnungsmeister 
Hans-Günter Schumann 

ln einem knappen Überblick 
über seine Amtszeit konnte 
Herr Schumann angesichts der 
Entwicklung der letzten Jahre, 
die auch im Dachdeckerhand­
werk Einbrüche gebracht hat, 
nicht nur von Erfolgen berich­
ten. Als Erfolgsstory nannte der 
Landesinnungsmeister die Zu­
sammenarbeit mit dem Lan­
desinnungsverband Nieder­
sachsen-Bremen und dem ge­
meinsamen Ausbildungszent­
rum sowie der Geschäftsstelle 
in St. Andreasberg. 

Dementsprechend waren es 
keine .,nur weiter so"- Grußwor­
te, sondern seine Beschreibung 
zeigte ein schonungsloses Bild 
des unerfreulichen Ist-Zustan­
des der wirtschaftl ichen Lage. 
Naturgemäß konnte auch der 
Staatssekretär Dr. Haseloff kein 
sofort umzusetzendes perfek­
tes Konzept zur Lösung aller 
Probleme entwickeln . Aller­
dings stellte er unmissverständ-

lieh fest, dass die von der Bun­
desregierung geplante Novellie­
rung der Handwerksordnung 
keinesfa lls zu den sinnvollen 
Lösungsansätzen gehöre. Die 
mit der Novelle unterbreiteten 
Absichten seien ein Ausverkauf 
von bisher bewährten wirtschaft­
l ichen Strukturen ohne sinn­
volle Notwendigkeit. Einen sol­

chen Kahlschlag mit allseits 
nur nachteil igen Folgen werde 
die Landesregierung von Sachsen­
Anhalt im Bundesrat keines­
falls unterstützen. 

4 

Stellvertretend für die Gruß­
worte der Ehrengäste sind die 
Ausführungen des Staatssek-

wir DACHDECKER September 2003 

Im Rahmen des Verbandsta­
ges sollten der langjährige Ober­
meister der Innung Dessau, 
Dachdeckermeister Dieter Wehr­
mann mit der Goldenen und 
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E D T 0 R 

Zwischenbilanz 

Die Betei ligung der Innungsmitglieder am diesjährigen Land es­
ve rbandstag von Niedersachsen-Bremen und Sachsen-Anhalt in 
Freyburg blieb hinter den Erwartungen zu rück. Die Strukturver­
änderungen, die beim Verbandstag in Bremerhaven im vergange­
nen Jahr Anlass gaben, auf eine lebhaftere Teilnahme der 

Innungsmitglieder am Verbandstag zu hoffen, erfül lten sich 
nicht. Hier sind die Obermeister der Innungen vor Ort gefordert, 
stä rkere Überzeugungsarbeit zu leisten. 

Dennoch wurde der Verbandstag von den meisten Teilnehmern 
durchaus positiv bewertet. Es gab in einigen Punkten Erfreu­
liches zu berichten: 

Das Genehmigungsverfahren fü r die Baumaßnahme Mühlenstra­
ße steht kurz vor dem Abschluss, so dass mit dem Bewilligungs­
bescheid noch in diesem Jahr zu rechnen ist. Die Entwicklung 

unseres Ausbi ldungszentrums in St. Andreasberg zu einem von 
drei Kompetenzzentren in Deutschland ist auf einem guten Weg. 

Die abgeschlossenen Tarifverhandl ungen liegen im Limit des 
wirtschaftlich Möglichen und politisch zurzei t Durchsetzbaren . 
Der Abschluss hat eine Laufzeit von zwei Jahren und gibt somit 
eine Kalku lationssicherheit Der vereinbarte Mindestlohn gi lt f ür 
das gesamte Bundesgebiet. Erstma ls gibt es für Betriebe, die 

ausbilden, eine finanzi el le Unterstützung, die von den beiden 
Sozialpartnern im Dachdeckerhandwerk gemeinsam beschlos­
sen wurde. Jeder Betrieb erhält im Durchschnitt pro Jahr je 
Lehrling 1.056,00 EUR von der LAK. Die genauen Modalitäten 

müssen noch festgelegt werden. 

Auch auf der Innungsebene gibt es Bewegung. Die Innung Ost­
friesland versucht auf lokaler Ebene, die Politiker für unsere 
Probleme zu sensibilisie ren, und sie bearbei tet das Marktsegment 

Solarenergie vorbi ldl ich. Auf diesem Gebiet zeigt sich auch die 
Innung Hildesheim besonders aktiv. Die Zahl der Innungen, die 
ihr Leistungsvermögen auf regionalen Ausstellungen aufzeigen, 
wird immer größer, die Darstel lung professioneller, auch dank 
des Messemodells, das der Landesinnungsverband zur Verfügung 

stellt. 

Es gibt also durchaus Ansätze, die hoffen lassen, dass unser 
Dachdeckerhandwerk die gegenwärtigen Schwierigkeiten meistert 

und auf dem Weg in eine positive Zukunft ist. 

September 2003 

Ihr Landesreferent für Öffentlichkeitsarbeit 
Hans·Joachlm Kl ebe 

wir DACHDECKER 

A L 

Hans·Joachlm Klebe 
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BERUFSORGANISATION 

Fo r tsetzung von Se i te 4 LANDESVERBANDSTAG 

Ehrung des Herrn Werner Grübmeyer (Mitte) durch beide Landesinnungsmeist er 

Dachdeckermeister Werner Baatz, 
ebenfa lls Innung Dessau, mit 
der Silbernen Ehrennadel des 

seinen knappen , dafür sehr 
herzlichen Dankesworten ver­

band Herr Grübmeyer eine sehr 

Bereich der Sanierung von 
Dächern liegen und insgesamt 
nannte der Referent einen 
Bedarf von 90 bis 95 Millionen 
Quadratmeter für die kommen­
den Jahre. Für das Dachdecker­
handwerk stelle sich die Auf­
gabe, insbesondere durch Qua­
lität und neue Produkte, einen 
möglichst großen Anteil der 
genannten Fläche in konkrete 
Aufträge umzusetzen. 

Gespannt waren die Tagungs­
teilnehmer auf die Ausführun­
gen des Präsidenten des Deut­
schen Dachhandwerks Manfred 
Sehröder zum Thema "Das Hand­
werk im Würgegriff von Politik 

Landesverbandes Sachsen- eindeutige politische Aussage. und Industrie". 
Anhalt für Ihre Verd ienste für Er bezeichnete die Konstruk­
das Dachdeckerhandwerk geehrt tion der lch-AG's als öffentliche 

Präsident Sehröder kam 
direkt zur Sache. Er schilderte 

werden . Beide zu Ehrenden Aufforderung zur Schwarz- den Teilnehmern anschau lich 
konnten aus persönlichen arbeit. mit welchem enormen Aufwand 
Gründen nicht in Freyburg an- er nicht nur als Präsident des 
wesend sein. Auch wenn die 
Übergabe der Ehrennadeln 
nachträglich erfolgen wird, so 
wurden die Ehrungen im 
Rahmen des Verbandstages 
öffentlich bekannt gegeben. 

Anwesend war als Ehrengast 
der langjährige Bürgermeister 
von St. Andreasberg, Herr Wer­
ner Grübmeyer. Landesinnungs­
meister Traugott Grundmann 
lobte das Wirken von Herrn 
Grübmeyer, der als Landes- und 
Kommunalpol itiker viele politi­
sche Türen zum Wohle unseres 
Ausbildungszentrums geöffnet 
hat. Dafür wurden Herrn Grüb­
meyer die Niedersachsennadel 
und die Sachsen-Anhaltnadel 
jeweils in Silber verliehen. Mit 

Der Vorsitzende der Lafarge 
Dachsysteme GmbH, Rainer 
Lütjohann, behandelt in seinem 
Referat zwei Schwerpunkte: 

Dächer dürften nicht weiter­
hin als notwendiges Zubehör 
von Gebäuden gesehen we~ 

Deutschen Dachdeckerhand­
werks, sondern auch als Mit­
glied des Vorstands des Zentral­
verbandes des Deutschen Hand­
werks um sinnvolle Reformen 
im Handwerk gekämpft habe. 
Gegen den Vorwurf, das Hand-

den, sondern Industrie und werk sei reformunfähig oder gar 
Handwerk müssten daran ar- reformfeindlich verwahrte sich 
beiten, dass Dächer als eigen­
ständiges Gestaltungselement 
von Gebäuden in das Bewusst­
sein der Öffentl ichkeit gelan­
gen. Nur so werde es gelingen, 
in der Zukunft die Anzahl hoch­
wertiger Dächer zu steigern. 
Des Weiteren führte Herr Lüt­
johann aus, welchen Bedarf bei 
Dächern die Herstellerindustrie 
in den nächsten Jahren erwar­
te. Der Schwerpunkt werde im 
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Präsident Sehröder ganz ent­
schieden. Das Deutsche Hand­
werk habe Vorleistungen er­
bracht und konkrete Reformvor­
schläge unterbreitet. Allerdings 
bei der Beschreibung des Um­
gangs der Bundesregierung mit 
den Vorschlägen des Hand­
werks und der Reaktion der 
Bundesregierung auf vielfach 
geführte Gespräche auf hoher 
Ebene, sah sich der Präsident 

wir DACHDECKER 

{ 
Manfred Schröder, 
Präsident des ZVDH 

Andreas Schmidt, Obermeister 
der Innung Sachsen-Anhalt Süd 

Dr. Rainer Haseioff , Staats­
sekret är im Minist erium für 
Wirtschaft und Arbeit 

Werner Grübmeyer 

Rainer Lütjohann, Lafarge 
Dachsyst eme GmbH ·-r----
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Laudatio auf Herrn Bürgermeister a. D. Werner Grübmeyer aus Anlass der Verleihung 
der Silbernen Ehrennadeln der Landesverbände Niedersachsen-Bremen und Sachsen­
Anhalt 

Werner Grübmeyer wurde am 01.06.1926 in Wesermünde geboren. Wie viele seines Jahr­
gangs musste er als junger Soldat am Krieg teilnehmen, aus dem er schwer verwundet zu­
rückkehrte. Der begeisterte Lehrer wurde 1956 nach St. Andreasberg versetzt und be­
gann eine außerordentliche berufliche wie ehrenamtliche Laufbahn. 

Leiter des Schulaufsichtsamtes, Dezernent der Bezirksregierung Hannover, Referent im 
Wissenschafts- und Ku ltusministerium, Leitender Regierungsdirektor, Mitglied des Nie­
dersächsischen Landtages, Stationen eines großartigen beruflichen Erfolges. 

Für die Stadt Sankt Andreasberg war er über 30 Jahre als deren Bürgermeister tätig und 
hat die Geschichte der Bergstadt wie kein anderer geprägt. Für seinen ehrenamtlichen 
Einsatz, den ich nicht annährend erschöpfend darstellen könnte, wurde er zum Ehrenbür­
ger seiner Stadt ernannt und vom Bundespräsidenten mit dem großen Verdienstkreuz des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet. 

Die Geschichte unseres Ausbildungszentrums ist untrennbar mit seinem Wirken verbunden. 
Als unser Dachdeckerhandwerk im Jahr 1965 den Entschluss fasste, dem allgemeinen Ar­
beitskräftemangel der damaligen Zeit entgegenzuwirken und die Ausbildung durch Grün­
dung einer Fachschule zu verbessern, hat er maßgeblich als Bürgermeister und Referent im 
Kultusministerium dafür gesorgt, dass die Fachschule in Sankt Andreasberg und nicht etwa 
in Schulenberg im Harz errichtet wurde. Seitdem hat er unsere Zusammenarbeit als Be­
rufsorganisationen und den Aufbau unseres Ausbildungszentrums stets fördernd begleitet. 

Der Bau unseres Lehrlingswohnheimes , die Lösung des in Sankt Andreasberg drängenden 
Parkplatzproblems, die schwierige Bauleitplanung unseres Leistungszentrums an der Müh­
lenstraße, wurden uns durch sein tatkräftiges Mitwirken wesentlich erleichtert. 

Heute, da der Neubau unserer Lehrwerkstätten an der Mühlenstraße unmittelbar bevor­
steht ist es Zeit, Dank zu sagen. Wir tun dies durch die Verleihung der Silbernen Ehrenna­
deln unserer Landesverbände und bringen damit auch die Hoffnung zum Ausdruck, dass uns 
Herr Grübmeyer auch in der Zukunft seine tatkräftige Unterstützung zu teil werden las­
sen möge. 

an der Unstrut, den 5. September 2003 

~~~ /\..__ 
Trg ~t ~rundmann 
L9tldesi nnungsmeister 
.p<liedersachsen-Bremen 

Hans-Günter Schumann 
Landesinnungsmeister 
Sachsen-Anhalt 

~ // -
Ass. Rudolf~chner 
Hauptgeschäftsführer 
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Prof. Dr. Gustav Kucera, 
Volkswirtschaftliches Seminar 

der Universität Göttingen 

Thomas Keindorf, 
Präsident der Handwerks­

kammer Halle (Saale) 

Dr. Dr. h.c. Gerhard Lange, 
Professor für angewandte 
Rhetorik, Universität Köln 
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gezwungen, harte und klare 
Worte in den Raum zu stellen. 
Unkenntnis und Dreistigkeit, 
Überheblichkeit, Falschaussa­
gen - ja im Einzelfall Wortbruch 
von namentlich genannten 
Spitzenpolitikern waren die Be­

griffe, mit denen Präsident 
Sehröder die Berliner Real ität 
darstellte. Seine Schlussfolge­
rung war naheliegend und zwin­

gend: Die Bundespolitik steht 
dem Handwerk ablehnend ge­
genüber, im Einzelfall sogar 
handwerksfeindlich. 

Doch Präsident Sehröder for­
derte energisch dazu auf, sich 
dadurch nicht beirren zu las­

sen. Er nannte es legitim, ge­
rade angesichts anstehender 
Wahlen mit aller Deutlichkeit zu 

sagen, was das Handwerk wil l. 
Es müsse den Po litikern auch 

vor Ort klar werden, dass Hand­
werker und ihre Arbeitnehmer 

auch ein Wählerpotential sind. 
Auch der Abgeordnete vor Ort 
müsse sich bewusst werden, 

dass Politik Verantwortung f ür 
das Handwerk trägt. Diesen 
Gedanken mögen die Mitglie­
der in ih re Innungen weitertra­

gen und tatkräftig unterstützen. 

Hinsichtlich der von der Pol i­

t ik immer wieder in den Raum 
gestellten Ausbildungsplatzab­

gabe verwies Präsident Sehrö­
der auf die vorbildlichen tarif li­
chen Rege lungen im Dachde­
ckerhandwerk, die gerade noch­
mals verbessert wurden. 

Außerdem passe es einfach 
nicht, wenn über lch-AG's und 

Kahlschlag in der Handwerks­
ordnung Ausbildungsplätze in 

wir DACHDECKER 

LANDESVERBANDSTAG 

Frage gestellt werden, um an­
schließend eine Ausb ildungs­
platzabgabe zu fordern . Das 
Problem sei anders auf den 
Punkt zu bringen: Wo Arbeit ist 

wird ausgebildet. Man benöt ige 
Arbeit und keine Abgaben. 

Für das Verhältnis zwischen 
Zu l iefererindustrie und dem 
Dachdeckerhandwerk stellte 

Präsident Sehröder ebenfa lls 
eine klare Forderung: Zusam­

menarbeit auf der Basis von 
Unabhängigkeit und gegenseiti­
ger Achtung. Eine Umklamme­

rung, egal in welcher Form, 
benötigen die Mitgliedsbetriebe 

des Dachdeckerhandwerks nicht. 
Auf dieser gleichwertigen Ebe­
ne, so sagte Präsident Sehröder 

auch gegenüber den anwesen­
den hochrangigen lndustriever­

tretern, sei gemeinsames Han­
deln - wie täglich bewiesen -
erfolgreich möglich. 

ln der Fachtagung am Vor­
mittag des 6. September 2003 
sprach zunächst Professor Dr. 

Gustav Kucera, der Leiter des 

Seminars für Handwerkswesen 
an der Universität Göttingen. 
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Eine wissenschaftliche Dar­
stellung erforschter Daten über 
langfrist ige und mittelf ristige 
Konjunkturschwankungen und 
deren Ursachen ist naturgemäß 
eine theoretische Abhand lung. 
Doch in diesem theoretischen 

Gebäude fanden sich konkrete 

Erklärungen für d ie Ursachen 
des derzeitigen wirtschaftlichen 
Tiefs, die wissenschaftlich be­
gründete Aussage über die 
Notwendigkeit von neuen Tech­
niken und Innovationen für 
einen lang anha ltenden Auf­
schwung einschließlich der Fest­
stellung, dass es das Handwerk 

war, welches neue Tätigke its-

bereiche sehr schnell übernom­
men und umgesetzt hat. 

Sehr viel einfacher hatte es 

da der Professor für ange­
wandte Redekunst, Dr. Dr. h.c. 
Gerhard Lange. ln Ehren er­

graut, stand ein Profi seines 
Fachs auf der Bühne und bot 
eine perfekte Mischung aus 
Information und erfrischender 
Unterhaltung. Gleichzeitig ist es 
Professor Lange gelungen, 
nicht nur die rhetorischen Tricks 

und Fehler von Personen des 
öffentlichen Lebens darzustel-
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Jen, sondern ein deutliches 

Spiege lbild zu entwickeln, in 
dem woh l jeder Zuhörer sich 
mit seinen persönlichen Macken 

ertappt füh lte. 
Parallel zu den Referaten der 

Fachtagung sprach Frau Dr. 
Hannele Heikking-Hinkelmann 
vom arbeitsmedizinischen Dienst 
der Bau-BG vor den Meister­
frauen zu dem Thema .. Stress 
am Arbeitsplatz" . Die Referen­
t in stellte zutreffend die Prob­
leme im Spannungsfeld zwi­

schen Familie, Haushalt und 
Belastungen im Büroal ltag dar 
und entwickelte Lösungsan­
sätze. Entscheidend war aber 

die Diskussion der gesamten 
Gruppe, in der sich aus dem 
Kreis der Teilnehmerinnen Ge­
danken entwickelten, die auch 
die Referentin überzeugten. 

Den gesellschaftlichen Ra h­
men bildete in erster Linie der 
gemeinsame Freitagabend im 

Lichthof der Sektkellerei Rot­
käppchen. Eine ehemals riesige 
Arbeitshalle hat sich in ein 
Kulturzentrum mit wirklich eigen­
ständigem Charakter verwan­
delt. ln einem solchen Rahmen 

Das Anschlussprogramm bot 
am Nachmittag des 6. Septem­
ber 2003 eine Dom- und Stadt-
führung durch Naumburg. Eine 
kleine Gruppe hatte sich für ein 
besonderes Schmankerl ent­

schieden: eine Kanufahrt ab 
Freyburg auf den letzten fü nf 
Kilometern der Unstrut f lussab-
wärts bis zur Einmündung in die 
Saale bei Naumburg. Dank sehr 
guter Erklärung hatten sich alle 
Teilnehmer schnell an das 
ungewohnte Gefährt gewöhnt 

und nach dem Passieren einer 
Schleuse war da für eine gute 

Stunde nur Natur und ein­
drucksvolle Landschaft beherr­
schend, ohne Lärm und Hektik. 

war für Dachdecker und ihre Den Samstagabend verbrach­

Gäste eine gelungene Feier ten ca . 100 Tagungstei lnehmer 
selbstverständl ich. wiederum im Lichthof der Sekt-
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kellerei. Mit rund 800 weiteren 
Zuhörern aus der Region erleb­
ten s ie das Glenn Miller 
Orchestra. Ru he steht bei Blas­
instrumenten nicht im Vorder­

grund, doch t rotz moderner 

Fernsehbilder und perfekter 
Tonträger, Musik live - dargebo­
ten von Meistern ihres Faches 

- ist und bleibt etwas Besan-
deres. Arnold Schmalstieg 

wir DACHD EC KER 

Gemeinsamer Abend, 
Lichthof der Rotkäppchen 
Sektkellerei 
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Projekt der Bundesvereinigung der Bauwirtschaft (BVB) 

BVB-HeizEnergieCheck 
/111 Rahmen e;"es Projektes der Butldes­
t•ereilligmtg tler Bmm.'irtschafl (BVB) 

iiber eineil dort eiugericbteletl Arbeits­

kl-ei, .. , i11 dem der ZVDH aucb ve1'trete11 

ist, ll'Urtle ein HeizEile,.gieCIJeck ge­
sciJa.f{ell, der d11rch das ZDF-Wit1 

schaftsmaga.ziu WISO publiziert wor­

detl i..d. Dieser HeizEuergieCbeck ist 
zwlschelaeilücb auf IJielen ltllentet­

porl.tllell ei11gesteUJ worde11. 
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Als Ansprechpartner für den 
Bereich der Energieeinsparung 
durch Dämmung von Dach und 
Wand konnten wir alle Mitglieds­
betriebe der Berufsorganisa­
t ion hier einstellen. Insoweit ist 
das Dachdeckerhandwerk über­
proport ional gegenüber den 
übrigen Handwerkszweigen 
hierbei vertreten. 

Nunmehr wurde die Möglich­
keit geschaffen, dass unsere 
Mitgliedsbetriebe den Heiz­
EnergieCheck als einen speziel­
len Service nutzen können, um 
ih re Kunden anzusprechen und 
direkt als .,ihren eigenen Ser­
vice" anzubieten. Es wird der 
jeweil ige Mitgliedsbetrieb dann 
ganz allein, d.h. ohne weitere 
Handwerksbetriebe, auch Dach­
deckerbetriebe angezeigt. Hier­
zu ist es lediglich notwend ig, 
dass der Mitgliedsbetrieb sei-

wir DACHDECKER 

nen Kunden bittet, eine der fol­
genden Internetseiten aufzuru­
fen: 

www.heizenergiecheck de. 
oder 
www.dachdecker.de 

dort auf der Startseite unter 
dem Thema .,Heizenergiecheck" 
weiter ankl icken. 

Auf der sich dann darstellen­
den Internetseite ist vom Kun­
den die Telefonnummer, mit 
der der Mitgliedsbetrieb in 
unsere Datenbank eingetragen 
ist, einzugeben. Wenn dann 
auf .,weiter" geklickt wi rd, steht 
der j eweilige Mitgliedsbetrieb 
im Eröffnungstext auf der fol­
genden Se ite. Anders als bei 
dem sonstigen HeizEnergie­
eheck ersche int nun nur der 
Mitgliedsbetrieb als Berater. 
Somit können unsere Betriebe 
in ihrem Umkreis mit Faltblät­
tern, auf ihrem Briefbogen oder 
auf der Visitenkarte mit "ihrem" 
HeizEnergieCheck als beson­
dere Serviceleistung werben 
und müssen nicht befürchten, 
dass der nächste Ko llege als 
Ansprechpartner genannt wird . 

Für die Mitgliedsbetriebe 
mit eigener Internetseite gibt 
es noch einen zusätzlichen Ser­
vice. Diese können einen Link 
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mit einem speziellen Skript zu 
.,Ihrem" HeizEnergieCheck von 
ihrer Hornepage schalten. Über 
die Schalt ung des Links, wie 
aber auch über d ie Nutzung 
durch die Rufnummer der Mit­
gl iedsbetriebe informiert eine 
ku rze .,Bedienungsanleitung", 
die Sie bei Bedarf in der Ge­
schäftsstel le St. And reasberg 
(Sekretariat 0 55 82 I 91 62 10 
oder 11) anfordern können. 

WICHTIG: Der betriebliche 
HeizEnergieCheck funktioniert 
nur so gut, wie die Mitglieds­
betriebe ihn auf Papier oder 
über ihre Internetseite bekannt 
machen. "Automatische" Be­
sucher wie bei ZDF-WISO oder 
der KfW gibt es hier nicht -
aber dafür auch keine Kon­
kurrenz. Selbstverständlich 
sind die Ergebnisse des durch­
geführten Checks bei glei­
chen Eingaben identisch, da 
es sich um das gleiche Be­
rechnungsmodul handelt. 

Für Rückfragen stehen wir 
gerne zur Verfügung. Bei Fra­
gen hinsichtlich der direkten 
Schaltung von Links etc. bitten 
wir Sie, sich unm itte lbar mit 
dem ZVDH in Köln , Herrn Josef 
Rühle als dem zuständigen 
EDV-Beauftragten in Verbin­
dung zu setzen (Tel. 0 2 21 I 39 
80 38 13). 



Branche 

Freyburg/Unstrut ~~~ Im Land der Burgen 
und Weine 

Die Landesverbände Niedersachsen - Bremen und Sachsen-Anhalt 
hatten zur Durchführung ihres gemeinsamen Landesverbandstages 

mit Freyburg die Saale-Unstrut-Region ausgesucht. Romantische 
Burgen und Schlösser, mittelalterliche Klosteranlagen und Städte im 

Umfeld gaben der Veranstaltung einen besonderen Reiz. 

Von Hans G. Rüschenpöhler 

Zum diesjährigen Verbandstag tra­
fen sich die Dachdecker der Lan­

desverbände Niedersachsen-Bremen 
und Sachsen-Anhalt im 800 Jahre alten 
Freyburg. An den Ufern der Unstrut 
gelegen, beherbergt der bekannte 
Weinort die berühmte Rotkäppchen­
Sektkellerei in seinen Mauern. Sicher­
lich kann die Standortwahl auch als 
Dank an den Sachsen-anhaitinischen 
Landesinnungsmeister Hans-Günter 
Schurnano gewertet werden, d en Ver­
bandstag in seiner Heimatregion 
durchzuführen. Denn Hans-Günter 

+ Hans-Günter Schumann, Landesin­
nungsmeister von Sachsen-Anhalt, be­
grüßte die Teilnehmer. 

+ Gespannt und voller Aufmerksam­
keit: Die Zuhörer während des Vortra­
ges ihres Präsidenten in dem bis zum 

letzten Platz gefüllten Saal. 

Schumann kündigte in seiner Be­
grüßungsansprache an, dass es für ihn 
in seiner Funktion als Landesinnungs­
meister der letzte Verbandstag in Sach ­
sen-Anhalt sei. Unmittelbar nach der 
Wende beginnend, möchte er diese 
verantwortungsvolle Aufgabe im Früh­
jahr 2005 in jüngere Hände übergeben. 
Es folgte ein kurzer Abriss seiner nun­
meh r 13 Jahre dauernden Amtszeit. 
Die Kooperation mit dem Landesver­
band Niedersachsen-Bremen m it ge­
meinsamer Ausbildungsstätte und Ge­
schäftsstelle in St. Andreasberg hob er 
besonders hervor. Abschließend rich­
tete e r einen Appell an die Politik, die 
Schwarzarbeit uninteressant zu ma­
chen. 

Kritische Ist-Situation 
geschildert 
Im Grußwort der Ehrengäste skizzierte 
Dr. Reiner Haseloff, Staatssekretär im 
Landesministerium Sachsen-Anhalts, 
ein düsteres Bild der Ist-Situation der 
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Lanctesinnu gsverband 
Niedersachsen/Bremen 

Landesinnungsverband 
Sachsen-Anhalt 

Wirtschaft . Den vorliegenden Novel­
lierungsentwurf der Bundesregierung 
zur Handwerksordnung bezeichnete er 
als Kahlschlag und Ausverkauf. 



-+ Unter den auf­
merksamen Zuhö­

rern des Festvortra­
ges (von links): 

ZVDH-Hauptge­
schäftsführer Detlef 
Stauch, ZVDH-Vize 

Hans-Jürgen Wurzel, 
Hessens Verbands­

geschäftsführer Nor­
bertHain. 

mentari fver trag mit Daimler-Chrysler 
sowie nützliche Informationen auf 
www.dachdecker.de. Abschließend 
ging er auf die Neuerungen bei der Ver­
marktu ng der DACH + WAND ein. 
»Die ersten Ausstellerzahlen fü r 2004 
sind gut.« In der Technik stünden die 
überarbeiteten Flachdachrichtlinien 
und diverse Produktdatenblätter an, im 
Bereich Tarifpolitik seien die Diskus­
sionen um eine Lohnerhöhung noch 
im Gange. 
Obermeister Robert Löser von der In­
nung Fulda wies als Veranstalter des 
hessischen Verbandstages 2004 auf ein 
gestrafftes Vortragsangebot hin und lud 
alle Teilnehmer herzlich nach Fulda 
ein. Der Begrüßungsabend mit Buffe t 
und Musik schloss den ersten Veran­
staltungstag »rustikal« ab. 

ZVDH-Präsidium zeigte Präsenz 
Zur Berufsinformationstagung mit 
dann fast 100 Teilnehmern freute sich 
Landesinnungsmeister Reiner Müller 
neben ZVD H-Hauptgeschäftsführer 
Detlef Stauch auch alle drei ZVDH-Vi­
zepräs identen - Udo Diefenbach, 
Hans-jürgen Wurzel und Dirk Schäfer 
-begrüßen zu können. Stellvertretend 
für das Präsidium des ZVDH sprach 
Hans-jürgen Wurzel die Grußworte. Er 
forderte bestehende Strukturen kri­
tisch zu hinterfragen, das beträfe auch 
Verbände, Innungen und Organisatio­
nen. Abschließend empfahl Wurzel: 
»Füluen Sie Ihr Unternehmen nicht zu 
wissenschaftlich, ver trauen Sie auch 
auf den gesunden Menschenverstand«. 

Branche 

Wachstum und Gerechtigkeit­
ein Widerspruch? 
Prof. Dr. Dr. Franz josef Radermacher 
ist zwar als Leiter des Forschungsinsti­
tuts für anwendungsorientierte Wis­
sensverarbeitung in Ulm ein Wissen­
schaftler, sein Vortrag allerdings ent­
hielt viele humanph ilosophische 
Elemente. Unter dem kryptischen Ti­
tel: 10 _... 4;34: Die neue Zukunftsfor­
mel für Wachstum und Gerechtigkeit, 
setzte er sich anschaulich mit den Kon­
sequenzen der Globalisierung ausei­
nander. Eine tiefe Krise herrsche bei 
den Menschen durch die Fragen nach 
dem »Wohin«. Die momentane Globa­
Jisierung sei ein Prozess, bei dem die 
reichsten zwanzig Prozent der Men­
schen noch mehr vom Kuchen wollten. 
Das Spannungsfeld zwischen der klei­
nen Gruppe derer, die reich sind, und 
der großen Gruppe derer, die daran 
überhaupt nicht partizipieren, sorge 

www-Tipp: 
Impressionen im Netz 

A---
i dachdecker 

handwerk.de 
I 

Fotos vom Landesver­

bandstag in Hessen finden 

Sie zur Ansicht und als 

Download aufwww.dach­

deckerhandwerk.de. 

Klicken Sie auf DDH und 

dann auf Fotoarchiv. 
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fü r die Ungleichgewichte unserer Welt. 
»Das wirkliche Problem, unter dem wir 
leiden«, so Prof. Radermacher, »ist ein 
Problem der Balance- man muss die 
Mitte finden.« Um einen wirtschaftli­
chen Aufschwung zu erreichen, müssen 
die Rahmenbedingungen verbessert 
werden: »Ein Markt ist nur effizient tm­
ter richtigen Rahmenbedingungen. « 
Auch der Globalisierungsprozess leide 
unter fehlenden Rahmenbedingungen. 
»Wir haben in diesem Zusammen­
hang«, erläuterte der Professor, »eine 
große Verantw'ortung fü r die Umwelt, 
im Wesentlichen betrifft das den rei­
chen Norden unserer Welt.« Damit är­
mere Länder teure Umweltstandards 
akzeptieren und mit umsetzen, müssen 
die reichen Länderdiese Standards mit 
fi nanzieren. Prof. Radermacher emp­
fahl von den Deutschen mit einer an­
deren Motivation an ihr Leben he­
ranzugehen: »In Deutschland wird im­
mer nur gemeckert, wenn im 
öffentlichen Leben etwas nicht klappt. 
Freuen Sie sich lieber, wen n etwas 
klappt, denn das ist bei uns- im Ge­
gensatz zu Ländern der Dritten Welt ­
fas t immer der Fall.« 
Mit diesem kleinen Motivationsschub 
entließen die Veranh.vortlichen des hes­
sischen Verbandstages die Zuhörer in 
den ebenfalls gut besuchten gesell­
schaftlichen Teil der Veranstaltung. Das 
bedeutete eine Schifffahrt auf dem 
Edersee und ein Festabend mit Buffet 
und Tanz. Dort konnten die Teilneh­
mer des Verbandstages ausreichend 
über die Informationen der beiden Ver­
anstaltun gstage diskutieren. Die 
Motto-Frage: »Braucht unser Hand­
werk einen Aufbruch zu neuen Ufern«? 
musste dabei jeder fü r sich selbst be­
anh.vorten. Die Fachvorträge und In­
halte des Verbandstages gaben dazu 
genügend Entscheidungshilfe. 
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Volksvertreter zu wenden. »Im Hin­
blick auf bevorstehende Wahlen ist es 
durchaus legitim, darauf hinzuweisen, 
dass wir ein nicht zu un terschätzendes 
Wählerpotenzial darstellen . Wir müs­
sen den Politikern klar machen, dass 
die Politik auch Verantwortung für das 
Handwerk trägt«, so Sehröder weiter. 

Umklammerung der Industrie 
Im zweiten Teil seiner Ausführungen 
ging Manfred Sehröder auf das Ver­
hältnis zur Zulieferindustrie ein. Er 
sprach sich für ein ausgewogenes Mit­
einander auf der Basis von Unabhän­
gigkeit und gegenseitiger Achtung aus. 
»Wir brauchen die Umklammerung 
nicht«, so Sehröder an die Adresse der 
anwesenden Industrievertreter. Dieses 
schließe gemeinsames Handeln, in der 
Vergangenheit mehrfach bewiesen, 
nicht aus. Als Beweis führte er die Be­
arbeitung der Regelwerke und die letzt­
lich nur am Handel gescheiterte Initia­
tive »Pro Dach« an. 
Auch auf das neue Konzept zur DACH 
+ WAND ging Sehröder kurz ein. Der 
jährliche Wechsel zwischen nationaler 
und internationale r Ausrichtung be­
zeichnete er als richtigen Weg in die 
Zukunft, der auch von der Industrie 
mitgetragen werden sollte. Trotz der 
Bindung an eine Durchführungsgesell­
schaft bleibe der Zentralverband allei­
niger Inhaber der DACH + WAND und 
bestimme auch weiterhin deren Ge­
staltung. 
Mit rund 840.000 Mitgliedsbetrieben 
sei der Zentralverband des Deutschen 
Handwerks eine Mammutorganisation. 
Er unterstütze deshalb die Gründung 
der Bundesvereinigung Bauwirtschaft, 

Branche 

Ehrungen: Gold und Silber 

Mit der Überreichung der Silbernen 
Ehrennadel an den langjährigen Bür­
germeister von St. Andreasberg!Ober­
harz, Werner Grübmeyer, durch Trau­
gott Grundmann, Landesinnungs­
meister von Niedersachsen-Bremen, 
wurde dessen unermüdliches Enga­
gement zum Wohle der verbandseige­
nen Ausbildungsstätte in der Berg­
stadt gewürdigt. Werner Grübmeyer, 
selbst engagierter Landes- und Kom­
munalpolitiker, rief dazu auf, die 
Handwerksordnung in ihren Grund­
zügen zu erhalten. Die Ich-AGs be-

zeichnete er ganz offen als öffentliche 
Aufforderung zur Schwarzarbeit. 
Dachdeckermeister Dieter Wehr­
mann, langjähriger Obermeister der 
Innung Dessau, hätte die Goldene 
Ehrennadel und Dachdeckermeister 
Werner Baatz, ebenfalls Dessau, für 
sein Engagement in der Nachwuchs­
ausbildung die Silberne Ehrennadel 
überreicht werden sollen. Da beide 
aus privaten Gründen nicht anwesend 
sein konnten, wird dieses zu einem 
späteren Zeitpunkt nachgeholt. 

+ Die beiden Landesinnungsmeister, Traugott Grundmann, Niedersachsen­
Bremen (links}, und Hans-Günter Schumann, Sachsen-Anhalt (rechts), zeichneten 
Werner Grübmeyer, langjähriger Bürgermeister von St. Andreasberg, mit der Sil­
bernen Ehrennadel aus. 

die die spezifischen Belange der Bau­
branche deutlicher herausstellen 
könne. 

Mehr Arbeit, mehr Ausbildung 
Die zur Diskussion gestellte Ausbil-

dungsplatzabgabe bezeichnete Man­
fred Sehröder als verfehlt. Im Gegen­
satz zu Kleinstbctrieben und Ich-AGs, 
die nicht ausbilden können und wer­
den, wird das Dachdeckerhandwerk 
schon im Hinblick auf sich verän­
dernde Zeiten und dem daraus resul-

II 
tierenden steigenden Bedarf an gut 

I ausgebildetem Nachwuchs auch wei­
l terhin intensiv ausbilden. Gebt uns 
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mehr Arbeit, dann bilden wir auch 
mehr aus, so sein Appell. 
Mit seinem Dank an Mitarbeiter und 
Ehrenamtsträger beendete der Präsi­
dent des Deutschen Dachdeckerhand-

+ Der Altweibersommer lockte die 
Teilnehmer während der Pausen ins 
Freie. 



Im ersten Referat der öffentlichen Ta­
gung ging Rainer Lütjo hann, Vorsit­
zender der Geschäftsführung der La­
farge Dachsysteme GmbH, Oberursel, 
auf die Marktsituation ein. Nach dem 
wiedervereinigungsbedingten Boom 
Mitte der neunziger Jahre wird sich der 
Bedarf an Dachbaustoffen in den kom­
menden Jahren bei 90 bis 95 Millionen 
Quadratmeter gedeckter Fläche ein­
pendeln, so Lütjohann. Für den Wohn­
hausbau prognostizierte er einen kurz­
fr istigen Anstieg um acht Prozent. Als 

+ Staatssekretär Dr. Reiner Haseloff 
übermittelte die Grußworte der Landes­
regierung. 

Ursache führte er die Diskussion um 
die Beendigung der Eigenheimzulage 
zum Jahresende an. Dieses sei nur ein 
Vorzieheffekt und habe keine bleibende 
Wirkung. Für das laufende Jahr erwar­
tet er, Alt- und Neubautätigkeit zusam­
mengefasst, einen gering fügigen An­
stieg um ein Prozent. 

Raus aus dem Würgegriff 
In dem mit Spannung erwarteten zwei­
ten Referat zum Thema »Das Hand­
werk im Würgegriff von Industrie und 
Politik« ging Manfred Schröder, Präsi­
dent des Deutschen Dachdeckerhand­
werks, mit deutlichen Worten auf die 
Situation des Handwerks ein. Die Bun­
despolitik stehe dem Handwerk mehr 
als ablehnend, ja feindlich gegenüber, 

Branche 

sagte er einleitend. »Wir sind das Op­
fer, was ausgemacht wurde«, so Sehrö­
der weiter. Das Handwerk, eine kleine 
Einheit, könne eben weniger Gegen­
wehr leisten als die Großindustrie. Die 
Ignorierung des vom Zentralverband 
des Deutschen Handwerks (ZDH) 
selbst erarbeiteten VorschJages zur No­
vellierung der Handwerksordnung sei 
Beweis, mit welcher Arroganz, Un­
kenntnis und Dreistigkeit die Regie­
rung die Dinge verdrehen würde. 

+ ZVDH-Präsi­
dent Manfred 
Schröder: >>Wir sind 
das Opfer, was aus­
gemacht wurde.« 

In der Aussage von Bundeswirtschafts­
minister Wolfgang Clement, dass die 
Novellierung der Handwerksordnung 
ohne das Mitwirken des Handwerks 
nicht machbar sei, sieht Sehröder einen 
klaren Wortbruch. Mit den Worten: 
»Wir dürfen uns durch Wortbruch und 
falsche Aussagen nicht mutlos machen 
lassen, wir müssen klar sagen, was wir 
wollen«, forderte der Präsident des 
Deutschen Dachdeckerhandwerks 
seine Berufskollegen auf, sich an ihre 

Mauerahdeckung 
Flachdachabschluß 
Wandanschlußprofile 

~i!JH 69 7 9/2003 



Programmänderung 

Schützenhaus -Saal 

13:30 Uhr 

14:00 Uhr 

14:30 Uhr 

14:45 Uhr 

ca. 15:30 Uhr 

16:00 Uhr 

Im Anschluss 

19:30-02:00 Uhr 

Öffentliche Tagung 

Begrüßung durch Landesinnungsmeister Hans-Günter Schumann 

Grußworte der Ehrengäste 

Staatssekretär Dr. Reiner Haseloff 

Ehrungen 

Referat: 

Referent: 

Kaffeepause 

Referat: 

Referent: 

"Zukunft Dach 2003 - 2004" 

Rainer Lüttjohann 

Vorsitzender der Geschäftsführung der 

Lafarge Dachsysteme GmbH, Oberursel 

"Das Handwerk im Würgegriff von Industri e und Politik" 

Präsident Manfred Sehröder 

Zentralverband des ZVDH, Köln 

Diskussion - Fragen und Antworten zum Thema 

Schwof im Lichthof 
Lichthof der Rotkäppchen- Begrüßung durch Bürgermeister Martin Bertling 

Kellerei Eröffnung des Büfetts durch Herrn LIM H.-G. Schumann 

(Ein lass ab 19:00 Uhr) 

Es spielen für Sie die 

Peter-Lord-Band und die Schönburger Jugendblaskapelle 

~ I 
II 

II 



Samstag, 06.09.2003 

Schützenhaus -Saal 

10:00 Uhr 

10:15 Uhr 

11 :00 Uhr 

11 :15 Uhr 

10:00- 13:00 Uhr 

Hotel zum Edelacker 

13:00 Uhr 

13:00 Uhr 

Schützenhaus 

Fachtagung 

Begrüßung: Präsident Thomas Keindorf 

Handwerkskammer Halle 

Referat: 

Referent: 

Kaffeepause 

Referat: 

Referent: 

"Die gegenwärtige Lage des deutschen Handwerks" 

Befunde und Chancen 

Professor Dr. Gustav Kucera 

Volkswirtschaftliches Seminar der Universität Göttingen 

"Der Verkauf fängt an, wenn der Kunde Nein sagt!" 

Prof. Dr. Dr. h.c. Gerhard Lange 

Professor für angewandte Rhetorik, Universität Köln 

Referat Meisterfrauen 
Referat: 

Referent: 

"Stress am Arbeitsplatz" 

Dr. Hannele Heikking-Hinke lman n 

Arbeitsmedizinischer Dienst der Bau-BG, Uelzen 

Gemeinsames Eintopfessen 

Ende des offiziellen Teils 

Danach Anschlussprogramm oder Transfer zu den Hotels 

Das Anschlussprogramm bleibt unverändert! 



Laudatio auf Herrn Bürgermeister a. D. Werner Grübmeyer aus Anlass der Verleihung 
der Silbernen Ehrennadeln der Landesverbände Niedersachsen-Bremen und Sachsen­
Anhalt 

Werner Grübmeyer wurde am 01.06.1926 in Wesermünde geboren. Wie viele seines Jahr­
gangs musste er als junger Soldat am Krieg teilnehmen, aus dem er schwer verwundet zu­
rückkehrte. Der begeisterte Lehrer wurde 1956 nach St. Andreasberg versetzt und be­
gann eine außerordentliche berufliche wie ehrenamtliche Laufbahn. 

Leiter des Schulaufsichtsamtes, Dezernent der Bezirksregierung Hannover , Referent im 
Wissenschafts- und Kultusministerium, Leitender Regierungsdirektor, Mitglied des Nie­
dersächsischen Landtages , Stationen eines großartigen berufl ichen Erfolges. 

Für die Stadt Sankt Andreasberg war er über 30 Jahre als deren Bürgermeister tät ig und 
hat die Geschichte der Bergstadt wie kein anderer geprägt. Für seinen ehrenamtlichen 
Einsatz, den ich nicht annährend erschöpfend darstellen könnte, wurde er zum Ehrenbür­
ger seiner Stadt ernannt und vom Bundespräsidenten mit dem großen Verdienstkreuz des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet. 

Die Geschichte unseres Ausbildungszentrums ist untrennbar mit seinem Wirken verbunden. 
Als unser Dachdeckerhandwerk im Jahr 1965 den Entschluss fasste, dem allgemeinen Ar­
beitskräftemangel der damaligen Zeit entgegenzuwirken und die Ausbildung durch Grün­
dung einer Fachschule zu verbessern, hat er maßgeblich als Bürgermeister und Referent im 
Kultusministerium dafür gesorgt, dass die Fachschule in Sankt Andreasberg und nicht etwa 
in Schulenberg im Harz errichtet wurde. Seitdem hat er unsere Zusammenarbeit als Be­
rufsorganisationen und den Aufbau unseres Ausbildungszentrums stets fördernd begleitet. 

Der Bau unseres Lehrlingswohnheimes, die Lösung des in Sankt Andreasberg drängenden 
Parkplatzproblems, die schwierige Bauleitplanung unseres Leistungszentrums an der Müh­
lenstraße, wurden uns durch sein tatkräftiges Mitwirken wesentlich er leichtert. 

Heute, da der Neubau unserer Lehrwerkstätten an der Mühlenstraße unmittelbar bevor­
steht ist es Zeit, Dank zu sagen. Wir tun dies durch die Verleihung der Silbernen Ehrenna­
deln unserer Landesverbände und bringen damit auch die Hoffnung zum Ausdruck, dass uns 
Herr Grübmeyer auch in der Zukunft seine tatkräft ige Unterstützung zu te il werden las­
sen möge. 

an der Unstrut, den 5. September 2003 

Trg ~ann 
L9fldesinnungsmeister 
J<fiedersachsen-Bremen 

. ' 

Hans-Günter Schumann 
Landesinnungsmeister 
Sachsen-Anhalt 

//) -
'--4 <~ -4? 

Ass. Rudolf Kirschner 
Hauptgeschäftsführer 



IN ANERKENNUNG 
DER VERDIENSTE 

UM DIE FÖRDERUNG DES 
DACHDECKERHANDWERKS 

WIRD HIERMIT 

H ERRN 

WERNER GRÜBMEYER 

DIE SILBERNE EHRENNADEL 

DES SACHSEN-ANHAL TINISCHEN 

DACHDECKERHANDWERKS 

VERLIEHEN 

Freyburg, 5. September 2003 

LANDESINNUNGSVERBAND DES DACHDECKERHANDWERKS 
SACHSEN-ANHALT 
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Prof Dr.iur. Axel Saipa, LL.M. Goslar, 12. September 2003 

Verehrte Gäste, 

unsere Versammlung hat ihre Beschlußfähigkeit erreicht und bald sind wir sogar vollzählig. 
Da will ich dann nicht länger zögern, sondern Sie alle ganz herzlich willkommen heißen. Sie machen mir eine 
große Freude dadurch, dass Sie meine Einladung nicht ausgeschlagen haben, und ich will Ihnen eine Freude 
machen, indem ich sage, außer meiner Begrüßung drohen uns keine weiteren Reden mehr. So etwas entscheiden 
zu dürfen, ist das Privileg eines einstweiligen Ruheständlers und davon mache ich heute Gebrauch. Ihre Präsenz 
allein erfreut mich und sie hilft mir dabei, den nicht so leichten Schritt in ein besonderes, neues Lebensjahr am 
heutigen Tag nicht allein gehen zu müssen. Aber bei einigen von Ihnen und auch in manchen anderen Fällen 
konnte ich ja schon üben, wie es ist, wenn man 60 wird, sich aber nicht so fuhlt. 
Herzlich begrüße ich Herrn Oberbürgermeister Dr. Otmar Hesse als Repräsentanten "meiner" städtischen 
"Obrigkeit" und Herrn Landrat Peter Kopischke als meinen Nachfolger beim Landkreis Goslar, dessen Wirken 
ich natürlich besonders aufmerksam verfolge. Daß der Landkreis Goslar auch durch den stellvertretenden 
Landrat Horst Brennecke vertreten ist, zeigt mir, dass die Verbundenheit aus gemeinsamen Tagen im 
Kreishaus ungebrochen ist. 
Als staatliche Repräsentanten aus Braunschweig sind Herr Regierungsvizepräsident Jürgen Franke, mit dem 
ich 4 'h Jahre vorzüglich zusammengearbeitet habe, und Herr Polizeipräsident Horst Udo Ahlers in unsere 
Kaiserstadt gekommen, über den die Aufsicht zu fuhren ein stetiges Vergnügen war. 
In einigen Gremien darf ich noch wirken, wofiir ich den jeweiligen Institutionen, aber auch Herrn Franke sehr 
dankbar bin, der nicht alle jener vielen Neben- und Ehrenämter übernehmen wollte, die dem 
Regierungspräsidenten in Braunschweig auferlegt waren; er hat ja wirklich mit der Vorbereitung der Auflösung 
der Traditionsbehörde "Bezirksregierung" in Braunschweig alle Hände voll zu tun. 
Und so begrüße ich ebenso herzlich wie die vorgenannten Persönlichkeiten Herrn Bürgermeister Albert 
Baumann aus Braunlage, der mein Stellvertreter im Aufsichtsratsvorsitz der Kurbetriebsgesellschaft ist und 
mit dem ich mich seit 1992 sehr gut vertrage, Herrn Dr. Hannes Rehm aus dem Vorstand der Nord/LB, der 
"mein" Aufsichtsratsvorsitzender bei der Porzellanmanufaktur .Fürstenberg ist und der heute morgen 
sicherlich auch seinen Kollegen Dr. Jürgen Allerkamp mit vertritt, der mein Beiratsvorsitzender bei der 
Öffentlichen Versicherung Braunschweig ist. Ich freue mich über die Anwesenheit des Geschäftsfiihrers der 
KVG Braunschweig, Herrn Ulrich Bethke, mit dem ich auch schon seit 1992 verbunden bin und der zugleich 
fiir unseren Aufsichtsratsvorsitzenden Oberbürgermeister Helmut Knebel gekommen ist, und ich sehe gern in 
dieser Runde Herrn Oliver Breithaupt, der als Geschäftsftihrer des Bezirksverbandes Braunschweig des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgräberftirsorge unter meinem Vorsitz seit gut zwei Jahren eine hervorragende 
"performance" macht (ein englisches Wort muß ja sein, sonst denken Sie, ich sei rückständig, aber "Achtung", 
es kommen noch ein paar mehr). 
Zu den früheren Kreissparkassen habe ich noch gute Verbindungen und ich hätte eine Abordnung des 
Vorstandes der neuen, fusionierten Sparkasse gern hier gehabt, aber die Herren sind zwingend verhindert. Das 
gilt auch fiir den Geschäftsfuhrer der Stiftungen Nord/LB-Öffentliche und Sport und Kultur, deren 
Vorständen ich angehörte, die gerade heute Gremiensitzungen haben. Möglich gemacht haben aber ihr 
Kommen zwei maßgebliche Repräsentanten der Kommunalen Spitzenverbände, nämlich Herr Dr. Gernot 
Schlebusch als GeschäftsfUhrendes Präsidialmitglied des Niedersächsischen Landkreistages und Herr Dr. 
Wolfgang Schrödter als Hauptgeschäftsftihrer des Niedersächsischen Städtetages. Herrn Dr. Schlebusch 
habe ich schon vor meiner Landkreiszeit ab 1991 in der Polizeireformkommission, der "Dohr-Kommission", mit 
Freude kennen gelernt und diese Freude setzte sich fort , als ich als OKD in Gremien seines Verbandes 
mitarbeiten durfte und ihn später immer als "Special guest" in der Bezirksarbeitsgemeinschaft Braunschweig -
meistens besser und aktueller über Landespolitik informiert als ich als allgemeiner Vertreter der Landesregierung 
im Bezirk - erleben durfte. Wolfgang Schrödter - vor kurzem auch 60 geworden und damit Ausdruck der Stärke 
des Jahrgangs 1943 - war mit mir Referendar und dann Hauptverwaltungsbeamter-Kollege in Wedemark, als ich 
mich in Lehrte tummelte. Jahrelang haben wir in einer erfolgreichen Großen Koalition die Geschicke der Stadt­
und Gemeindedirektoren-Konferenz im Landkreis Hannover betreut. 
Aus dem Kreise der früheren Oberkreisdirektoren begrüße ich sehr herzlich Herrn Friedrich-Karl Böttcher, 
den ich als Nachbar-OKD mit seiner fest begründeten Erfahrung in diesem Geschäft sehr schätze und dessen 
wohlüberlegte Worte bei meiner AmtseinfLihrung in Braunschweig im Dezember 1998 mir noch gut in 
Erinnerung sind. 
Mit einem Blick auf die Wissenschaft, die ja nun zu meinem Hauptgewerbe geworden ist, heiße ich Herrn Prof. 
Dr. Ulrich Draugelates sehr herzlich willkommen. Er hat mir jahrelang fiir meine Vorlesung in Clausthal 
Obdach in seinem Institut gewährt, Industrie-Kolloquien mit mir organisiert und mich zur Fortfiihrung der 



Lehrtätigkeit motiviert. Er hat seine liebe Frau Heide mitgebracht, die tapfer die Frauenquote garantieren wird, 
an der nun auch Frau Petra Emmerich-Kopatsch teilhat, die als frischgekürte Landtagsabgeordnete jetzt 
erlebt, wie Politik wirklich gemacht wird. Daß sie sich nicht scheut, einen jetzt 60jährigen, der auch noch jener 
gefährlichen Zunft der Juristen angehört, immer wieder zu konsultieren und dabei trotzdem ideenreich geblieben 
ist, macht sie heute zu einem sehr lieben Gast. 
Nach der landespolitischen Dame erwähne ich einen landespolitischen Herrn, der etwas später kommen wird, 
"meinen" früheren Ministerpräsidenten Sigmar Gabriel. Er hat heute selbst Geburtstag und wird es sich ab 
12.30 Uhr trotzdem nicht nehmen lassen - um das Wortspiel des französischen "mon general" aufzugreifen -, 
"seinen" früheren OKD und RP zu besuchen. In gut 3 Jahren seiner Regentschaft konnte ich mithelfen und 
mitgestalten bei Landespolitik und Landesverwaltung. Darüber freue ich mich. 
Als Präsident meines Lions-Clubs Goslar-ßad Harzburg begrüße ich Herrn Jörg Domnich, der zusammen 
mit unserem Schatzmeister und mir das, was Sie heute und die Familie morgen insgesamt gespendet haben 
werden, dem genannten Hochschulzweck zufuhren wird. 

Nun, meine Damen und Herren, erwähne ich zum Schluß drei liebe Gäste, die ich länger oder fast so lange wie 
Wolfgang Schrödter kenne: Ehrenbürgermeister, früherer Bürgermeister und Landtagsabgeordneter, 
Kreistagsabgeordneter und Leitender Regierungsschuldirektor a.D. Werner Grübmeyer begegnete mir 
1975 in der Schulabteilung der Bezirksregierung Hannover als Schulaufsichtsbeamter, der mich darüber trösten 
konnte, wie es war, wenn man als Persönlicher Referent eines Ministers und als Büroleiter des NDR-Intendanten 
- frei lich willentlich - als Dezernent 410 "klein a" an die Verwaltungsfront kam, ein dumpfes Büro mit 
Dutzenden von liegengebliebenen Akten übernahm, sich über alte "connections" aus Referendarverbandstagen 
fur 100 DM ein eigenes Diktiergerät kaufen musste, weil die Behörde kaum Geräte hatte, und unter einem 
ängstlichen Dezernatsleiter "dienen" musste. Danach begegnete ich Werner Grübmeyer im Städtetag, denn als 
Bürgermeister von St. Andreasberg war er natürlich im Verband in Gremien, dann begegnete ich ihm im 
Goslarer Kreistag, wo er als stellvertretender Landrat meine Ernennungsurkunde mit unterschrieben hatte, und 
die Berufung nach Braunschweig brachte, wie das heute immer so schön heißt, eine neue Qualität unserer 
Beziehungen mit sich. Sie kennen diesen schönen Reim über den britischen Blockadebrecher gegen Napoleon, 
The Scarlet Pimpernell, und der gilt auch fur ihn: "is he here or is he there, lthink he 's almost everywhere - this 
is the famous Gruebmeyer". 
Dr. Richard Winkelmann, früherer Ratsherr in Lehrte und Ortsbürgermeister von Arpke, kenne ich seit 
Oktober 1980. Ihn heute hier zu haben, ist auch eine Freude, denn er gehörte unverdrossen zu der nicht so 
großen Gruppe in "meiner" Fraktion in Lehrte, die gegen Ende meiner Amtszeit dort von der Vorstellung, mich 
wiederzuwählen, nicht abzubringen war. Als geschulter Psychologe, der er ist, prophezeite er mir dann 
allerdings, aus mir könne noch etwas anderes werden- Richard : vielen Dank fur die Nicht-Wiederwahl. 
Aber, liebe Gäste, einen Hauch der großen, weiten Welt bringt der Gast mit, der nun wirklich ein "special guest" 
ist, nämlich mein Klassenkamerad, Mitabiturient und Freund Udo Meinecke, der in Diensten der KPMG in 
Tokio und Shanghai war und heute in Südafrika lebend an diesem Tag den Weg nach Goslar gefunden hat. 
Lieber Udo, das ist eine Super-Überraschung und ich revanchiere mich dafur, dass ich am 3. Januar bei Dir in 
Südafrika sein werde, um am 4. Januar Deinen 60. Geburtstag zu feiern! 
Meine Damen und Herren, 
da sonst niemand reden muß, habe ich etwas länger gesprochen. Ich schließe, indem ich einen Reim aus meiner 
eigenen Gebrauchslyrik zitiere: 
"! really like it to rememberl Gäste kamen vieljetzt im September! Dank sagendfür die Spendenund die Zeilen/ 
will ich mich heute gleich beeilen! Drum nehme ich von einem Aphoristen/ ein Wort für alle Optimisten: wenn 's 
alte Jahr/ erfolgreich war/ Mensch, dann freue/ Dich at!f's neue/ und war es schlecht/ ja dann erst recht. 

Das Büffet ist eröffnet. 



Goslarsche Zeitung ÜBERHARZ 

Grundstein für Altenheim gelegt 
4,5 Millionen-Investition geht Vollendung entgegen- Bürgermeister Hans-G. Schärf schwang die Maurerkelle 

ST. ANDREASBERG. Das lntere.s­
se an diesem Geschehen war 
groß, ein deutliches Zeichen da­
für, wie den Andreasbergern -
und nicht nur denen - das Prob­
lem "Altenheim" unter den Nä­
geln brannte. Nun aber geht das 
4,5 Millionen-Objekt mit Riesen­
schritten der Vollendung entge­
gen. 

Die feierliche Grundsteinlegung am 
Donnerstag markierte einen weite­
ren großen Schritt in Richtung 
Fertigstellung des künftigen Alten­
und Pflegeheims "Harzresidenz" in 
St. Andreasberg. Bauherr Hans-Joa­
chim Schneider zeigte sich mit dem 
Stand der Bauarbeiten sichtlich zu­
frieden und richtete an die Adresse 
der seiner Meinung nach leistungsfä­
higen Baufirma Kümper + Schwarze 
schon einmal Worte des Dankes und 
der Anerkennung. 

Neben Ratsmitgliedern und Ver­
waltungschef Hans-Joachim Grogo­
renz nahm auch Altbürgermeister 
Wemer Grübmeyer an der offiziellen 
Grundsteinlegung teil. Bauausfüh­
rende und Planer n vertraten Baulei­
ter Claus Seifert sowie Architekt 
Kirchner. 

Bürgermeister Hans-Günter 
Schärf blieb es vorbehalten, eine 
Hülse mit Zeitungen des Tages, mit 
aktuellen Münzen und . anderen 
wichtigen Dingen als Zeitdokumente 

Der einzige, der richtig arbeiten musste, war Hans-Günter Schärf. Der 
Bürgermeister schwang die Keile wie ein echter Maurer. Foto: Siebeneicher 

im künftigen Eingangsbereich des 
Hauses einzumauern. Die Visiten­
karte vom "Harzfuchs", der St. 
Andreasberger Internet-Heimatseite 
von Peter Spei, musste zu dessen 
Bedauern aber leider draußen blei­
ben, weil die Hülse nicht mehr zu 
öffnen war. 

Der Bürgermeister machte seine 
Sache gut, hantierte mit der Maurer-

kelle fast wie ein Experte und erhielt 
dafür den verdienten Beifall der 
Umstehenden. Dankbar zeigte sich 
Hans-Günter Schärf für das Engage­
ment des Bauherren und sehnte wie 
viele andere die Fertigstellung des 
Projekts herbei. 

Beeindruckt und dankbar darüber, 
wie der Bauherr Hans-Joachim 
Schneider die Bergstädter und alle an 

dem Werk Interessierten in das 
Geschehen um den Bau einbinde, 
zeigte sich auch Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz und sah nun das 
"Ende einer leidvollen Zeit", in der 
alte Andreasberger sich mit Eintritt 
der Pflegebedürftigkeit von ihrer 
Heimatstadt und ihrem Freundes­
kreis trennen mussten, noch näher 
kommen. 

Bei einem Imbiss, zu dem Hans-Jo­
achim Schneider alle Teilnehmer 
und . Gäste dieser Grundsteinlegung, 
darunter auch potentielle Bewohner 
der Senioren-Residenz, ins Kurhaus 
einlud, wurde die- Freude über den 
ausgezeichneten Baufortschritt noch 
einmal mehrfach zum Ausdruck 
gebracht. 

Mit der "Harzresidenz" entsteht in 
St. Andreasberg eine Gesamtinvesti­
tion von rund 4,5 Mio. Euro. Das 
Heim wird ein dreigeschossiger Neu­
bau mit 57 Plätzen, davon 49 in 
Einzel- und' acht in Doppelzimmern, 
alle mit Dusche/WC sowie Balkon. 
Der Eingangsbereich wird in Rich­
tung Kurhaus/ Kurpark zeigen. Spei­
sesaal, Aufenthalts- und Therapie­
räume sowie Personalzimmer kom­
men hinzu. 

Bezugsfertig soll das Haus, das 
rund 30 qualifizierte Arbeitsplätze 
für die Bergstadt bringt, im Herbst 
nächsten Jahres sein. Je eine Stellen 
für Leitung und Verwaltung, 22 für 
Pflege und Therapie sowie zehn für 
Küche und Hauswirtschaft sind vom 
Investor vorgesehen. -eher /bf 

Sonnabend, 27. September 2003 



 

 

 

 

 

 



Ein Freund, der die 
richtige11 Leute kennt 
Schön, wenn man gute Freunde 
hat. Als ~emand, der sich für die 
TU Cla usthaL einsetzt, erweist sich 
in diesen Tagen einmal mehr der 
St. Andreasberger Wemer Grüb­
meyet. Der Oberharzer, der seit 
einiger Zeit einen Zweitwohnsitz 
in Hannover hat, bekam am 
vorigen Freitag bei der Immatriku­
lationsfeier der Technischen Uni­
versität Clausthal · in 
der Aula großes Lob 
von Prof. Dr. Ernst 
Schaumann zu hören. 

damit die Uni nicht über Gebühr 
von den Etatkurzungen im Hoch­
schulhereich getroffen wird. 

Der Christdemoknit, der friiher 
Bürgermeister von SL Andreas­
berg war, nutzt offenbar gute 
Kontakte aus seiner Zeit als 
Landtagsabgeordneter und als 
langjähriges Mitglied des Nieder­
sächsischen Städtetages. "Er 

kennt die richtigen 
Leute'' J heißt es in der 
Uni. 

Der Präsident wür­
digte den Einsatz des 
77 -Jährigen, der zurzeit 
wertvolle Hilfe für die 
Clausthaler Uni leistet, 
wie Ernst Schaumann 

Stadt­
gespräch 

Der St. Andreas­
berger zählt zu den­
jenigen, die längst er­
kannt haben, dass 
die Technische Uni~ 
versität nicht nur 
fur Clausthal-Zellerleld 

weiter betonte. Die rund 420 
Gäste der Immatrikulationsfeier 
aus Wirtschaft, Politik, Hochschu­
le und Verwaltung spendeten 
einen Extra-Applaus für den Ru­
heständler, der sich für die Harzer 
Uni ins Zeug legt. 

Werner Grübmeyer ftihrt in 
Hannover Gespräche und vermit­
telt Ansprechpartncr für das Präsi­
dium. Die Landesregierung soll 
zum Einlenken bewogen werdenj 

selbst wichtig ist. 
Werner Grübmeyer gilt übrigens 

nicht erst seit diesen Tagen als 
Freund und Förderer der Hoch­
schule. Zum Dank für seinen 
Einsatz wurde er bereits vor 
Jahren zup-1 Ehrenbürger der 
TU Clausthal ernannt - die höchs­
te Auszeichhung für Nichtmitglie­
der der Universität und eine 
Ehrung, die bislang nur viennal 
vergeben wurde. OliverStade 
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Werner Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 
Tel. 84 13 38 
Fax 84 37 459 

30.11.2003 

Anmerkungen I erbetene Stichworte zur Problematik der Nationalparke Harz I 
Hochharz 

Sehr geehrte Frau Staatssekretärin, liebe Frau Dr. Wurzel, 

ich hoffe, dass Sie mir nachsehen, dass ich mir die Verärgerung über den Umgang 
zweier befreundeter Landesregierungen vom Herzen geschrieben habe. 

Bemerkungen der Umweltministerin von Sachsen-Anhalt wie " ... der Brocken darf 
kein Wessi werden" oder " ... wir werden in der Frage des Verwaltungssitzes nicht 
unter die Fittiche von Niedersachsen schlüpfen" konterkarieren die Ziffern 1 und 2 
der Leitsätze für die Zusammenführung der Nationalparks. 

Auch Frau Wernecke dürfte es nicht entgangen sein, dass es niedersächsische Orte 
gibt (z.B. St. Andreasberg), die unter der Wende finanziell , strukturell und damit 
wirtschaftlich zu Verlierern geworden sind. Allein der Verlust an Arbeitsplätzen (281 , 
was einer Quote von über 10 % der Bevölkerung entsprach) lässt erkennen, dass die 
von uns allen gewollte Wiedervereinigung auch negative Auswirkungen mit sich 
bringt. Bitte stellen Sie sich diese Relation (=1 0% der Bevölkerung) in Hannover vor! 
Stützende Notprogramme wären die unausweichliche Folge. 

Davon ganz abgesehen, sind m. E. die äußeren Voraussetzungen für eine sachge­
rechte Zusammenführung z .Zt. noch nicht gegeben. Ich halte es u.a. für unerträglich, 
die Frage des Sitzortes einseitig und unsachgemäß lösen zu wollen. Große Sorge 
habe ich auch, weil es durch die Nähe einer hochrangigen Beamtin und eines 
ebenfalls hochrangigen Mitarbeiters der Landesregierung zu Interessenskollisionen 
kommen könnte. 

ln Oderhaus ist die Verwaltung des Nationalparkes Harz mitten im Nationalpark in 
denkmalgeschützten Gebäuden nachvollziehbar untergebracht. Der Bereich Natur­
schutz sowie die Aus-, Fort- und Weiterbildung für alle Gruppen der Bevölkerung be­
findet sich in der einzigen Nationalparkgemeinde (Bergstadt St. Andreasberg). Eine 
neue Standortsuche, gleichgültig, ob in Wernigerode oder in Schierke, wäre nicht nur 
ausgesprochen kostenintensiv, sondern würde darüber hinaus von der Bevölkerung 
des niedersächsischen Harzes nicht nachzuvollziehen sein. 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn es im Februar zu einem vertiefenden Gespräch 
zwischen uns kommen könnte. 

Mit freundlichen Grüßen 

Werner Grübmeyer 

Anlage: Interne Informationen zur Fusion (4 Seiten) 



Nationalparkverwaltung Harz • Oderhaus 1, 37444 St. Andreasberg 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiebergstr. 18 

30519 Hannover 

~~ Nationalpark 
~Harz 

- Nationalparkbeirat -

Bearbeitet von 

Herrn Wolfgang Surkau 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (Bitte bei Antwort angeben) Durchwahl (0 55 82) 91 89- Oderhaus 

04.111-22248/8/3 

Sitzung des Nationalparkbeirates 
Anlagen 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

33 1.12.2003 

hiermit lade ich Sie zur 10. Sitzung des Nationa lpark-beirates am 

Montag, den 2. Februar 2004, um 14.00 Uhr 
nach St. Andreasberg, OT Oderhaus, Nationalparkverwaltung 

sehr herzlich ein. 

Tagesordnung: siehe Anlage 
Weitere Vorschläge zur Tagesordnung bitte ich, mir möglichst bis zum 23.01.2004 
zuzuleiten. 

Soweit Sie verhindert sind, bitte ich um rechtzeitige Absprache mit Ihrem bestellten 
Vertreter/in. Ihr Vertreter/ in hat ein gleichlautendes Einladungsschreiben mit dem Hinweis 
erhalten, nur bei Ihrer Verhinderung an der Sitzung teilzunehmen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Werner Grübmeyer 
Vorsitzender 

Dlenstgebiude 
Oderhaus1 
37444 St. Andreasberg 

Besuchszelten 
Täglich während der 
Bürozeiten oder 
nach Vereinbarung 

Telefon 
(0 55 82)91 89-0 
Telefax 
(0 55 82)91 89- 19 
E-mail: 
Wolfgang.Surkau@npharz.Niedersachsen.de 

Überweisung an Bezirksregierung Braunschweig 
Konto-Nr: 1900150584 Nordd. Landesbank 
Braunschweig (BLZ 250 500 00) 



Werner Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 
Tel. 84 13 38 
Fax 84 37 459 

FAX: 0511 - 3030 - 4851 

An den 
Vorsitzenden der CDU-Landtagsfraktion 
Herrn David McAIIister, Md L 

02.12.2003 

Anmerkungen zur Problematik der Nationalparke Harz I Hochharz 

Lieber David McAIIister, 

ich hoffe, Sie sehen mir nach, dass ich mir die Verärgerung über den Umgang zweier 
befreundeter Landesregierungen auf vier Seiten vom Herzen geschrieben habe. 

Aber Bemerkungen der Umweltministerin von Sachsen-Anhalt wie " .. . der Brocken 
darf kein Wessi werden" oder ". .. wir werden in der Frage des Verwaltungssitzes nicht 
unter die Fittiche von Niedersachsen schlüpfen" konterkarieren die Ziffern 1 und 2 
der Leitsätze für die Zusammenführung der Nationalparke. 

Auch Frau Wernecke dürfte es nicht entgangen sein, dass es niedersächsische Orte 
gibt (z. B. St. Andreasberg), die unter der Wende finanziell , strukturell und damit wirt­
schaftlich zu Verlierern geworden sind. Allein der Verlust an Arbeitsplätzen (281, was 
einer Quote von über 10 % der Bevölkerung entsprach) lässt erkennen, dass die von 
uns allen gewollte Wiedervereinigung auch negative Auswirkungen mit sich bringt. 
Bitte stellen Sie sich diese Relation (=1 0 % der Bevölkerung) in Hannover vor! 
Stützende Notprogramme wären die unausweichliche Folge. 

Davon ganz abgesehen, sind m. E. die äußeren Voraussetzungen für eine sachge­
rechte Zusammenführung z.Zt. noch nicht gegeben. Ich halte es u.a. für unerträglich, 
die Frage des Sitzortes einseitig und unsachgemäß lösen zu wollen. Große Sorge 
habe ich auch, weil die niedersächsischen Vertreter der aggressiven Verhandlungs­
führung der Magdeburger sehr zurückhaltend entgegentreten (lnteressenskollision?) 

ln Oderhaus ist die Verwaltung des Nationalparkes Harz mitten im Nationalpark in 
denkmalgeschützten Gebäuden nachvollziehbar untergebracht. Der Bereich Natur­
schutz sowie die Aus-, Fort- und Weiterbildung für alle Gruppen der Bevölkerung be­
findet sich in der einzigen Nationalparkgemeinde (Bergstadt St. Andreasberg). Eine 
neue Standortsuche, gleichgültig, ob in Wernigerode oder in Schierke oder auch in 
Braunlage, wäre nicht nur ausgesprochen kostenintensiv, sondern würde darüber 
hinaus von der Bevölkerung des niedersächsischen Harzes nicht nachzuvollziehen 
sein. 

Äußerste Bedenken habe ich aber auch, weil ich in zahlreichen Gesprächen erken­
nen musste, dass weder die Landesregierung noch Mitglieder unserer Fraktion den 
rücksichtslosen Versuchen der Magdeburger, den Niedersächsischen Harz quasi in 
einer Art "Feindl ichen Übernahme" zu schlucken, kaum Widerstand entgegensetzen. 



Dabei fehlt zu der gewollten Vereinigung fast alles! U.a. auch eine niedersächsische 
Lobby. 

Ich wäre Ihnen darum dankbar, wenn ausgesuchte Fraktionskollegenlinnen (natürlich 
mit Regina Seeringer) sich ein objektives Urteil in einem Gespräch mit Dr. Wolf-Eber­
hard Barth (Leiter Nationalpark Harz) bilden würden. Ob die FDP dabei sein sollte, 
liegt in Ihrer Entscheidung. 

Während der anstehenden Haushaltsplanberatungen und der unübersehbaren 
Anzahl der Neujahrs-Empfänge werde ich Sie selbstverständlich nicht stören. Ich 
bitte Sie allerdings, mir wegen dieser und anderer Gestaltungsfragen im Rahmen der 
LandejPolitik im Februar Zeit für ein intensives Gespräch einzuräumen. 

Mit f@~;}Jic Grüßen 

~TJ1&~ eye~ 
Anlage: Interne Informationen zur Fusion (4 Seiten) 
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Bergstadt St. Andreasberg St. Andreasberg, den 11 Dezember 2003 

.,BESTEHENDES WEITER STÄRKEN, 

ABER AUCH NEUES ANPACKEN!" 

Sehr geehrter Herr GrObmeyerl 

Unter Beibehaltung des Mottos ... 

kurz vor dem Jahresende ... 

fOr eine halbe Stunde ... 

auf ein Glas Sekt ... 

laden w•r S1e als EhrenbOrger der Bergstadt SI Andreasberg und als Dank dafOr, 
dass Sie für die Belange unserer Heimatstadt eingetreten sind und zur Insgesamt 
positiven Bilanz des Jahres 2003 beigetragen haben, sehr herzlich am 

ein. 

Montag. dem 29. Dezember 2003. um 16.00 Uhr 
in die Rathaus-Scheune 

Vorab Ihnen und Ihrer Familie 
ein frohes und geruhsames 

Weihnachtsfest 

bo~· 
(Grogorenz) 
Stadldircktor 
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TELE FM 

von/from 
Institution: ........................... .... .. ....... ..... .. . 

.......... N~.~ .. ~.~·~·~·~···~~~~········ · ·· 
Beiratsmitglied: ... \:))_ ~:. -~ ft. r~.L:t ..... . 

Faxnummer : 03943/550237 

an/to 
Nationalpark Hochharz 
z. H. Herrn Gaffert 

Seitenzahl: 1 (einschließlich dieses Deckblattes) 

Datum: A5. A2. o ,s 

Fusion der Nationalparke im Harz 

hier: Meinung zum Namen des gemeinsamen Nationalparks 
(zutreffendes ankreuzen) 

D Harz Nationalpark 

D Harzer Nationalpark 

Nationalpark Harz 

D ·weitere .Vorschläge 



 

 

 

 

 



Keine "Ost-West-Diskussion" entfachen 
Nationalpark: Landrat Dr. Ermrich will einprägsamen Namen mit eindeutigem Bezug 

BRAUNLAGE/WERNIGERODE. Bei prägsarnkeit und der eindeutige Be- sich die in den Grenzen des Natio­
dem künftigen Namen für den neu zu zug zum Harz. Schon aus Gründen nalparks liegenden Kommunen und 
bildenden Nationalpark im Harz der eindeutigen Unterscheidung, ihre Bewohner sicher identifizieren 
gehe es ihm nicht darum, ob er auf aber auch, um den Nationalpark können, heißt es in der Pressernittei­
niedersächsischer oder sachsen-an- national und international bekannt Jung. Und weiter: "In jedem Fall 
haltiner Seite favorisiert wird, beton- zu machen, würde die Bezeichnung so!Ue weder die Suche nach einem 
te der Wernigeröder Landrat "Nationalpark Brocken" auf hohe passenden Namen noch die nach 
Dr. Michael Ermrich gestern in einer Akzeptanz stoßen, ist Ermrich sich dem künftigen Sitz des National­
Pressemitteilung. Viel wichtiger sei sicher. Denkbar wäre aber auch ein parks zu einerneuen ,Ost-West-Dis­
die Unverwechselbarkeit, die Ein- "Nationalpark Oberharz", mit dem kussion' aufgebauscht werden." 
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LANDKREIS GOSLAR 
DER LANDRAT 

Landkre is Goslar 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

Postfach 20 20 

37444 St. Andreasberg 

38610 Goslar 

Amt 

Ordnungsamt 
Gebäude 
Klubgartenstr. 11 
Auskunft erteilt 

Herr Kaufmann 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (bei Antwort bitte ongeben) W (0 53 21) Fox (0 53 21) 

76- 3 39 32230020 76-325 

Waffenbesitzkarte Nr. 100/76 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Zimmer 

011 

Datum 

13.01 .04 

mit Schreiben vom 26.09.03 hatte ich Sie gebeten, mir zur Vervollständigung meiner Unterlagen die Kopie 
Ihrer Waffenbesitzkarte zu übersenden. 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn ich demnächst von Ihnen die Kopie erhalten würde. 

Für Ihre Bemühungen bedanke ich mich im voraus. 

Öffnungszeiten: 
Mo, Di, Do und Fr 
09:00 bis 12:00 Uhr 
Donnerstag 
14:00 bis 17:00 Uhr 
und nach Vereinbarung 

Telefonzentrale: 
(05321) 760 
Kreishaus 
Klubgartenstraße 6 
E-Mail: info@tandkreis-gostar.de 
Internet: www. tandkreis-gostar.de 

Konten der Kreiskasse: 

Sparkasse Gastar/Harz 
(BLZ 268 500 01) Kto. -Nr. 7000 1706 
Norddeutsche Landesbank (Nord/LB) 
(BLZ 250 500 00) Kto.-Nr. 2480 2530 

Volksbank Nordharz e. G. 
(BLZ 268 900 19) Kto.-Nr. 1000 030 500 
Postbank Filiale Hannover 
(BLZ 250 100 30) Kto.-Nr. 85 76-300 



• 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiebergstraße 18 

30519 Hannover 

Uwe Schünemann Niedersächsischer 
Minister 
für Inneres und Sport 

43 .1.2004 

Beschneiungsanlage für das Langlauf- und Biathlon-Zentrum St. Andreasberg/Sonnenberg 

Lieber Herr Grübmeyer, 

das Ministerium für Wirtschaft, Technologie und Verkehr hat mir inzwischen mitgeteilt, dass es 

bereit wäre, sich an den Kosten für eine Beschneiungsanlage für das Langlauf- und Biathlon-

7entrurn in St AndreasbArg rnit 50% ::~u~ Tourismus-Fördermitte!n zu beteiligen. Aufgrund dieser 

veränderten Sachlage habe ich mein Sportreferat noch einmal gebeten, zusammen mit dem Lan­

dessportbund und dem Niedersächsischen Skiverband sowie der Stadt Andreasberg zu prüfen, 

unter welchen Voraussetzungen eine Übernahme der übrigen Investitionskosten für die Beschnei­

ungsanlage aus Sportfördermitteln möglich wäre. Unabdingbare Voraussetzung einer Förderung 

des Vorhabens ist ein Gesamtkonzept, das auch die Folgekosten berücksichtigt. Ebenso muss 

sichergestellt werden, dass etwaige Zuschussbeträge von der Stadt Sankt Andreasberg finanziert 

werden können. 

Im Interesse des Leistungs- und Spitzensports aber auch der positiven Auswirkungen internatio­

naler Wettkämpfe im Langlauf- und Biathlonsport auf den Tourismus würde ich mich freuen, wenn 

zumindest mittelfristig Lösungen für die Finanzierung der Errichtung und des Betriebs einer Be­

schneiungsanlage gefunden werden konnten . 

Mit freundlichen Grußen 

Uwe Schünemann 

Lavesallee 6 
30169 Hannover 

Telefon OS 11 /J 20-61 00/ 61 09 
Telefax 05 111120-6580 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiebergstraße 18 

Christian Wulff Niedersächsischer 
Ministerpräsident 

30519 Hannover 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

14.Januar2004 
Kä/CLV 

erst nach Weihnachten komme ich aus bekannten Gründen dazu, Ihnen für 

Ihr Schreiben vom 10. September 2003 zu danken, insbesondere für die 

aufmunternden Worte zur Arbeit der Landesregierung in den ersten 

Monaten. 

Zu den von Ihnen angesprochenen Sachthemen im Folgenden einige 

Bemerkungen: 

c:::> Fachhochschule Goslar 

Die Diskussion ist in den letzten Wochen aufgrund der Finanzsituation des 

Landes weitgehend abgeebbt. Was die weitere Entwicklung der Technischen 

Universität Clausthal angeht, so haben die Diskussionen um das 

Hochschuloptimierungskonzept und der Besuch von Herrn Minister 

Stratmann im Oktober offenbar dazu geführt, dass die TU wach geworden ist 

und erkannt hat, dass sie sich auf ihre Stärken besinnen muss. Das 

Ministerium für Wissenschaft und Kultur steht in engem Kontakt mit der 

Hochschulleitung und Herr Staatssekretär Dr. Lange hat am 9. Januar 2004 

vor den Professorinnen und Professoren der TU Clausthal im Kloster 

Loccum auf Einladung des TU-Präsidenten zur Hochschulpolitik der 

Landesregierung und zu den Entwicklungsperspektiven der TU Clausthal 

gesprochen und mit den Anwesenden die weiteren Entwicklungsmöglich-
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keiten diskutiert. Ich gehe davon aus, dass in diesem Zusammenhang auch 

die Verknüpfung der verschiedenen Standorte im Harz eine Rolle gespielt 

hat. 

~ Nationalpark Harz/Hochharz 

Die Diskussionen zu dem Thema sind mit Sachsen-Anhalt noch nicht 

abgeschlossen. Dass diese Verhandlungen schwierig sind, ist Ihnen 

bekannt, und Sie können daraus entnehmen, dass die naheliegende 

gemeinsame Kabinettssitzung mit der Landesregierung Sachsen-Anhalts 

noch nicht stattgefunden hat und auch noch nicht terminiert ist. 

~ Handwerksordnung 

Das Thema hat in der Vorbereitung der Verhandlungen des 

Vermittlungsausschusses eine wichtige Rolle gespielt. Unter intensiver 

Beteiligung Niedersachsens (Staatssekretär Werren) in der Arbeitsgruppe 

des Vermittlungsausschusses konnte hier ein Ergebnis erzielt werden, das 

m.E. für alle Beteiligten tragbar ist. 

Für die Hinweise zu Ihren personellen Bemerkungen danke ich Ihnen. 

Allerdings ist nicht zu verkennen, dass manche Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter offenbar der Auffassung waren, dass die Zugehörigkeit zur 

.. Familie" bereits hinreichend sei. Wir müssen von allen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern der Ministerien erwarten, dass sie durch Leistung und 

Engagement überzeugen. Leider sind darin die Mitglieder .. unserer Partei" 

nicht immer die besten Vorbilder. 

Bei diesen allgemeinen Bemerkungen will ich es belassen. Ich denke, es 

ergibt sich die Gelegenheit, das eine oder andere in absehbarer Zeit 

persönlich zu besprechen. 

Ich wünsche Ihnen ein gutes und erfolgreiches, vor allem gesundes Jahr 

2004 und verbleibe mit den besten Wünschen 

Mit freundlichem Gruß 

·~ 
s::<~ , -~- c ~ 
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Nationalparkverwal tung Harz, Oderhaus 1, 37 444 St . Andreasberg 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiebergstr. 18 

30519 Hannover 

• 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (Bitte bei Antwort angeben) 

04.111-22248/8/3 

Sitzung des Nationalparkbeirates am 2.2.2004 
Anlagen 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

/~ Nationalpark 
~Harz 
Bezirksreg ierung Braunschw eig, Dezernat 04 
Nationalparkve rw altung Harz, Niedersachsen 

Bearbeitet von 

Herrn Wolfgang Surkau 

Durchwahl (0 55 82) 91 89- St. Andreasberg 

33 23.01.2004 

zur w eiteren Vorberei t ung der nächsten Sitzung übersende ich Ihnen die im TOP 6 
geänderte Tag esordnung sow ie das Ergebnis der 5 . Sitzung des Nationalpa rkdirekt oriums 
nebst der überarbeiten Leitsätze fü r die Zusammenlegung der Nationalparke 11 Hochharz 11 

und " Harz" 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrage 

~ra" 
Surkau 

Dienstgebäude 
Oderhaus 1 

Besuchszeiten 
Taglieh wahrend der 
BOrezeiten oder 
nach Vereinbarung 

Telefon 
(0 55 82) 91 89-0 
Telefax 

Überweisung an Bezirksregierung Braunschweig 
Konto-Nr. 1900150584 Nordd. Landesbank 
Braunschweig (BLZ 250 500 00) 

37444 St. Andreasberg 
(0 55 82) 91 89-19 
E-mail: 
Wolfgang.Surkau@npharz.niedersachsen.de 



TOP 1: 

TOP 2: 

TOP 3: 

TOP 4: 

TOP 5: 

TOP 6: 

TOP 7: 

TOP 8: 

Tagesordnung 

für die Beiratssitzung am 2 . Februar 2004 

Eröffnung und Begrüßung 

Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Feststellung der Tagesordnung 

Genehmigung der Niederschrift der 9. Sitzung vom 25 .08.2003 
Änderungsantrag des Regionalverbandes vom 6.10.2003 (Anlage) 
Änderungsvorschlag (Anlage) 

Zusammenführung der Nationalparke "Harz" und "Hochharz" 
Unterrichtung über den Stand der Gespräche 
Diskussion eines gemeinsamen Namens. 
Die Staatssekretäre Dr. Eberl (Niedersachsen) und Dr. Aeikens (Sachsen­
Anhalt) haben vorgeschlagen, die nachstehenden Namen zu diskutieren: 
- Nationalpark Harz 
- Harz-Nationalpark 
- Harzer Nationalpark 

Anfragen 

Termin der nächsten Beiratssitzung 
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.. Niederschrift 

über die Sitzung des Beirates für den Nationalpark Harz am 02.02.2004 im Dienstgebäude der Na­
tionalparkverwaltung in St. Andreasberg, OT Oderhaus 

Beginn: 14.00 Uhr 

15.45 Uhr 

Teilnehmer: siehe Teilnehmerliste 

Tagesordnung: 

TOP 1: 

TOP 2: 

TOP 3: 

TOP 4: 

TOP 5: 

TOP 6: 

Eröffnung und Begrüßung 

Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Feststellung der Tagesordnung 

Genehmigung der Niederschrift der 9 . Sitzung vom 25.08.2003 
-Änderungsantrag des Regionalverbandes Harz e.V. vom 6.10.2003 

Zusammenführung der Nationalparke "Harz" und "Hochharz" 
Unterrichtung über den Stand der Gespräche 
Diskussion eines gemeinsamen Namens. 
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Die Staatssekretäre Dr. Eberl (Niedersachsen) und Dr. Aeikens (Sachsen-Anhalt) haben 
vorgeschlagen, die nachstehenden Namen zu diskutieren : 
- Nationalpark Harz 
- Harz-Nationalpark 
- Harzer Nationalpark 

TOP 7: Anfragen 

TOP 8: Termin der nächsten Beiratssitzung 



• TOP 1: Eröffnung und Begrüßung 

Der Vorsitzende begrüßt die Anwesenden und eröffnet die Sitzung. 
Er verliest die Mitgliederentwicklung: 

Na tu rsch utzve rba nd 
Niedersachsen e.V. 

ausgeschiedenes Mitglied: 
neues Mitglied: 

TOP 2: Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

Herr Christian Damm 
Frau Heike Albrecht 

2 

Der Vorsitzende stellt fest, dass die Einladung entsprechend des § 2 Abs. 2 der Geschäftsordnung · 

erfolgte. 

TOP 3: Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Der Beirat ist nach § 5 Abs. 1 der GO beschlussfähig; 26 stimmberechtigte Mitglieder bzw. stellver­
tretende Mitglieder sind anwesend. 

TOP 4: Feststellung der Tagesordnung 

Die Tagesordnung wird ohne Änderungen oder Ergänzungen festgestellt. 

TOP 5: Genehmigung der Niederschrift der 9. Sitzung vom 25.8.2003 

Der Änderungsantrag des Regionalverbandes Harz e.V. ist mit einem Änderungsvorschlag den Mit­
glieder und Stv. Mitgliedern mit der Einladung zugegangen. 

Beratungsergebnis: 
Niederschrift wird mit der vorgeschlagenen Änderung ohne Gegenstimme genehmigt. 

TOP 6: Zusammenführung der Nationalparke "Harz" und "Hochharz" 
Unterrichtung über den Stand der Gespräche 
Diskussion eines gemeinsamen Namens. 
Die Staatssekretäre Dr. Eberl (Niedersachsen) und Dr. Aeikens (Sachsen-Anhalt) haben 
vorgeschlagen, die nachstehenden Namen zu diskutieren: 
- Nationalpark Harz 
- Harz-Nationalpark 
- Harzer Nationalpark 

Der Vorsitzende gibt das Ergebnis der Befragung der Beiratsmitglieder zur Namensfindung bekannt. 
Von den 34 Mitgliedern haben 27 Institutionen ihr Votum abgegeben: Es entfallen auf: 

Nationalpark Harz = 24 Stimmen 
Harz-Nationalpark = 0 Stimmen 
Harzer Nationalpark = 1 Stimme 
Sonstige, nicht ab- = 2 Stimmen (Nationalpark Oberharz, Nationalpark Brocken) 
gefragte Namen 

Das Votum ist sehr eindeutig. Auch der Beirat des Nationalparks Hochharz hat sich mehrheitlich für 
einen gemeinsamen Namen "Nationalpark Harz " entschieden. Die von der Fusion betroffenen Per-



sonalräte beider Länder haben sich an lässlich einer gemeinsamen Sitzung am 20.1.04 bei einer 
Enthaltung einstimmig für diese Namensgebung ausgesprochen. 
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Der Vorsitzende drückt sein Befremden über fortgesetzte Äußerungen der Frau Ministerin Wernicke 
aus. Auch die Aussage beim 50. Brockenstammtisch, zu dem er nicht eingeladen wurde, dass der 
Gemeinsame Verwaltungssitz in Sachsen-Anhalt sein müsste, w ill er so nicht stehen lassen . Er bittet 
MU/ML Niedersachsen darum, darauf hinzuwirken, dass Mäßigung und Waffengleichheit in die 
Diskussion kommen. Er bedauert, dass die Äußerungen medienweit verbreitet würden von nieder­
sächsischer Seite aber Zurückhaltung geübt wird . Die ursprüngliche Forderung, dass der Sitz zentral 
liegen müsste, sei wohl nicht mehr nachgesucht. 

Dr. Barth betont, dass beide Leiter und beide Verwaltungen die Kooperation wollen. Die angespro­
chenen Bemerkungen hält er nicht für sinnvoll Der Nationalpark Harz brauche seine Naturnähe und 
seine naturschutzfachlichen Leistungen in keiner Weise zu verstecken. Er scheut keinen Vergleich . 
Daher sei es nicht angebracht, in die unsachliche Diskussion einzustimmen. 

Herr Gaffert, der auch Vertreter des Ministeriums MLU LSA ist, bittet, Kritik an der Ministerin direkt 
bei dieser oder dem MLU anzubringen. Er bittet auch, Aussagen nicht zu überbewerten. Die Presse 
habe auch verschiedene Meinungsäußerungen verschärft dargestellt. 

Bei der nachfolgenden qiskussion haben sich nachstehende Punkte herauskristallisiert: 
• Gelassenheit an den Tag legen und in das Verfahren bringen 
• Ziel beider Nationalparke ist der Naturschutz 
• Beirat soll sich nicht an dem Pressetrubel beteiligen 
• Die bisherigen Wünsche des Beirates sind durch die Protokolle und die Leitsätze bestätigt 

Herr Deeken stellt den Antrag, der Beirat möge beschließen, die Landesregierung zu bitten (MLU in 
LSA), in der Fusionsfrage öffentlich mehr Zurückhaltung zu üben . 

Beratungsergebnis: 
Der Antrag wird bei einer Enthaltung angenommen 

Herr Jörn verweist auf das übersandte Protokoll der 5. Sitzung des Nationalparkdirektoriums. Die 
Zusammenführung soll in 2 Stufen durchgeführt werden. 

Mit der ersten Stufen könnte noch in 2004 auf der Grundlage eines Staatsvertrages eine gemein­
same Leitung (Leiterin/Leiter, Stellvertretung) eingesetzt werden. 
Gleichzeitig würde der Kopf der Öffentlichkeitsarbeit von beiden Ländern gemeinsam bestimmt. 
Die ausgewogene und grenzüberschreitende Presse- und Öffentlichkeitsarbeit wird als besonders 
w ichtig für die Außenwirkung gesehen. Damit ist jedoch in keiner Weise gemeint, die Öffentlich­
keitsarbeit z.B. etwa dem Naturschutz oder der Waldbehandlung überzuordnen. Die Belange des 
Naturschutzes werden durch die Leitung gesteuert. Diese und weitere Aufgaben sind besonders im 
Nationalparkgesetz normiert. 

ln der zweiten Stufe (schon für 2005 angestrebt) sollen die beiden Verwaltungen selbst dann zu­
sammengeführt werden. Für diese Stufe sollen die beiden Nationalparkgesetze ohne Substanzver­
lust formulierungstechnisch vereinheitlicht werden. 

Es wird erwartet, dass die beiden Kabinette in ihrer gemeinsamen Sitzung im Mai sich über das 
weitere Vorgehen einigen. Der Beirat wird über die Ergebnisse unterrichtet. 

• 
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Die Stellen der gemeinsamen Verwaltung werden aus dem vorhandenen Personalbestand der bei­
den Länder zu decken sein. Ausschreibungen für Neueinsteilungen wird es grundsätzlich nicht ge­
ben . 

Die Rechtsform ist noch nicht abschließend geklärt (Stiftung, Anstalt oder gemeinsame staatl. Ver­
waltung). 

Die Finanzierung wird sich an einem am Flächenanteil ausgerichteten Schlüssel orientieren. 
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Über die Frage eines gemeinsamen Sitzes ist noch nicht gesprochen worden, sie wird am Ende der 
Verhandlungen erörtert. Auf die Mitarbeiter wäre das Landesrecht (beamten-, besoldungs-und ta­
rifrechtlich) anzuwenden, in dem die gemeinsame Verwaltung ihren Sitz haben w ird wobei eine 
Schlechterstellung des heute beschäftigten Personals zu verhindern sein w ird . (Bei einem Sitz in LSA 
würde dies zu erheblichen finanziellen Einbußen bei den Mitarbeitern aus Niedersachsen führen). 

Herr Peiffer erläutert die Beweggründe des Harzklubs (Hauptvorstand) zum Namensvotum " National­
park Oberharz" . Der Harzklub war mit der Einengung auf 3 Namensvorschlägen nicht einverstanden. 
Mit dem Namen "Nationalpark Harz" komme es zu sprachlicher Vermischung zum Naturpark Harz. ln 
Anlehnung an den Schriftsteller Wolf wird der Name "Nationalpark Brocken " vorgeschlagen. Ver­
schiedene Beiratsmitglieder, die gleichzeitig Mitglieder im Harzklub sind, können der Argumentation 
des Hauptvorstandes nicht folgen, sie wären auch nicht befragt worden. 

ln der anschließenden Diskussion wird von mehreren Beiratsmitgliedern darauf hingewiesen, dass 
der Harz als Ganzes vermarktet werden soll, deshalb kann es aus touristischer Sicht nur den Namen 
"Nationalpark Harz" geben. Es war in der Vergangenheit schwierig zu erreichen, dass sich die Be­
völkerung mit dem Nationalpark Harz identifiziert. Dieser langwierige Prozess muss nicht wiederholt 
werden. 

Herr Dr. Barth berichtet über Arbeiten der Nationalparkverwaltung : 
Die Abfährtaktion Luchs im Januar hat 6- 8 Luchse im Harz bestätigt. 
Die Nationalparkverwaltung Harz hat den Nationalpark Eifel bei der Einrichtung unterstützt. 
Die Ausstellung "Natur- Mensch" wird- sofern die Finanzierung gelingt- eine Kooperationsachse 
zum Nationalpark Eifel entwickeln helfen. Als Wanderausstellung w ird sie von St. Andreasberg, 
nach 4-wöchiger Besichtigung im Harz in den in den Köln-Aachener Raum ziehen. Daraus dürften 
vielfältige Synergieeffekte resultieren, wie z.B. Anreiz für Künstler zur Teilnahme, weil die Verkaufs­
chancen steigen. 
Eine Partnerschaft unterhalb der ministeriellen Ebene bahnt sich mit dem Nationalpark Bia lowieza 
in Polen an. 
Das Wanderprogramm 2004 liegt vor und ist verteilt. 

Zum 1 0-jährigen Bestehen des Nationalparks Harz sollten im Anschluss an die Ausstellung "Natur­
Mensch" mehrere Veranstaltungen durchgeführt werden. Das MU hat gebeten, die Veransta ltung 
hinsichtlich der Gespräche zur Zusammenführung der Nationalparke nicht durchzuführen. 
Die Mitglieder des Beirates haben sich jedoch dafür ausgesprochen, auch im Sinne des künftigen 
gemeinsamen Nationalparks nicht auf eine solche Veranstaltung zu verzichten. Der Nationalpark 
Harz besteht nun einmal 10 Jahre. Es solle jedoch keine bombastische Veranstaltung werden. Diese 
solle sich insbesondere an die Bevölkerung richten und nicht nur an Wissenschaftler. 

Beratungsergebnis: 
Es wird einstimmig der Beschluss gefasst, Herrn MR Jörn zu bitten, das MU in seiner Haltung umzu­
stimmen, damit eine 10-Jahres Feier stattfinden kann. 

Frau Hullen stellt den Luchskalender 2004 des BMU vor und stellt den Mitgliedern einige Exemplare 
zur Verfügung. 
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TOP 7: Anfragen 

Zur Vorbereitung der Beiratssitzung im Nationalpark Hochharz am 5.2.04 fragt Herr Gaffert einen 
Termin für einen gemeinsame Beiratssitzung an. Er weist darauf hin, dass ein solches Gremium 
knapp 60 Mitglieder (genau: 56 Mitglieder) umfassen wird. Es wird Einvernehmen erzielt, eine sol­
che Sitzung rechtzeitig vor der gemeinsamen Kabinettssitzung durchzuführen, um ausreichend Zeit 
zu einer Einflussnahme auf die Kabinettsvorlage zu haben 

TOP 8: Termin der nächsten Beiratssitzung 

Die nächste Sitzung soll als gemeinsame Sitzung beider Beiräte im April stattfinden. 
Der Vorsitzende wird beauftragt mit dem Vorsitzenden des Beirates des Nationalparks Hochharz ei­
nen entsprechenden Termin abzustimmen. 

Grübmeyer 
(Vorsitzender) 

Surkau 
(für das Protokoll) 



Teilnehmerlis t e 

_10_.Sitzung des Nationalpark-Beiratesam _2. Februar 2004_ 

Vertretene Stelle Unterschrift 
I Mitglied Vert reter 

Bundesministeri um für Umwelt, euhai~n ~~~ l euh~~~) 
Naturschutz und Reakt orsicherheit Hel[ Dr. Diete ICh 

Ministerium fü r Ernäh rung, fjr Landwirtschaft u. Forsten des I 

Landes Sachsen-Anhalt ~ Herr Dr. Wegener 

Nieders. Ministerium fü r /t !.~, ~~~ PP'" I Wissenschaf t und Kult ur Frau Dr. Sege rs-Giocke 

{ßf~,11 ---Nieders. Ministerium fü r Ernährung, 
Landwirtschaf t und Forsten Herr W.e·lf60rn) 

/~ I 

Landkreis Goslar Herr Schwab , / 

Ve_v ~~"\ d .t V rf- ~-
Landkreis Osterode I Herr Reuter . H~r Geißlreiter 

/ k~m< -
Stadt Bad Harzburg Herr Müller 

~ D I 

Stadt Braunlage Herr Ri.>Jrter 
. 

Stadt Herzberg a. H. i 
ßz12 

Herr Walter Herr Niesz 

Stadt Osterode a. H. \ I J W1~pen Herr Buf f 

I 

Stadt Vienenbu rg Herr Deike Herr Pape 

Bergstadt St . And reasberg ~;#.! Herr Sonntag 

" " ~~~ 
Bergstadt Altenau /1-ierr Lindemann Herr Vase I 

./ 

Samtgemeinde Oberharz ~ Herr Jürgens 

\ 
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Vertretene Stelle 

Zweckverband 
Großraum Braunschweig 

Regionalverband Harze. V. 

Gesellschaft zur Förderung 
des NLP Harze. V. 

Harzwasserwerke GmbH 

IH K Niedersachsen 

Handwerkskammern Niedersachsen 

Unternehmerverbände Nieders. e. V. 

DGB 

Harzer Verkehrsverband e.V. 

Harzklub e. V. 

Kreissportbund Goslar e. V. 

Kreissportbund Osterode e. V. 

BUND Nieders. e. V. 

Landesjägerschaft Nds. e.V .. 

Naturschutzverband Nds. e. V. 

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 
Niedersachsen e. V. 

Unterschrift 
Mitglied 

II ~uL l 
C/1· 'Her~}ennecke -

~ ) 
·--- ~JA__. 
H rr George 

\j ;? 

Herr Schwarzeoberger I 

(\!~ (\ 
\Herr Heinze 

I 

~r 

~onstabel 

i \ 
I '~ ~- ... ~~cke f-

Vertreter 

Herr Stoffregen 

Herr Wadewitz 

Herr Dr. Karste 

Herr Tonn 

Herr Ehrha rdt 

Herr Miethke 

Herr Richter 

Herr Dr. Krooß 

Herr Dr. Kurth 

Herr Schulze 

e~ fui;,u'i_t "/, '; I 
#ierr Brünig 

/}U/?~4~#'11 Herr Heise 

Herr Dr. Löhmer 

Herr Vogt 

Frau Wolff 

/)//. ~~J 
Wr~(l'i Frau Dr. Haars 

2 
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Vertretene Stelle Unterschrift 
Mitglied Vertreter 

Nieders . Heimatbund e. V. Herr Prof. Dr. Kna ll HerrOtten 

~: ( /!f 
Uni Hannover, Institut f . Landschafts- ' _,. / /1_. ~ 

: • ' !/<· .!/v;../ I 

pflege u. Naturschutz ·· 
1 

Herr Dr. Ro'de Frau Kirsch-Stracke 

Universität Göttingen, !! l'l h ~~ Ld~/ e t-t.l,.., ~ 14 !t)~~l 
Biologische Fakultät Herr Prof. Dr. Die ·~chke Herr Prof. Dr. Schaefer 

Uni Göttingen, Fakultät für 
Forstwissenschaften u. Waldökologie Fra u Prof. Dr. Burger-Arndt 

Herr Prof. Dr. Bergen 

. 

I 
,._ 

Umweltministerium \_j~ 
Herr J rn 

Nationalparkverwaltung 1v"' t~U 
Dr. Ba rth 

~ I 
FrauHullen~ 

("" 

Herr Hooqe 

cJl4o&_ 
Herr Knolle 

Herr Torkler 

' 
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Anlage 

Leitsätze 

für die Zusammenführung der Nationalparke 

"Hochharz" und "Harz" 

1. Durch die Zusammenführung der Nationalparke "Hochharz" und "Harz" sollen die 

Bewohner und die Besucher der Harzregion das Gefühl der Einheit und der einheit­

lichen Behandlung der beiden Gebietsteile erhalten. Sie soll das Miteinander im 

Gesamtgebiet stärken und Anstöße für gemeinsames regionales Handeln liefern. 

2. Der angestrebte gemeinsame Nationalpark soll so ausgestaltet werden, dass er 

von den Menschen vor Ort, aber auch von den Bediensteten, angenommen und 

mitgetragen wird. 

3. Die Belange des Tourismus werden entsprechend seinem Stellenwert als wichti­

gem Wirtschaftsfaktor der Region berücksichtigt. Die Bedeutung des Nationalparks 

als Werbeträger soll gestärkt und so die Wertschöpfung im Umfeld gesteigert wer­

den. 

4. Um die Einheit der Nationalparke zu unterstreichen, soll ein gemeinsamer Name 

gefunden werden. 

5. An dem räumlichen Zuschnitt der Nationalparkfläche und den in der Vergangenheit 

erreichten Qualitätsstandards wird festgehalten. Mit der Zusammenführung der Na­

tionalparke soll mittelfristig eine Senkung des finanziellen und personellen Ge­

samtaufwandes erreicht werden. 

6. Es wird gemeinsam das Ziel weiterverfolgt, im Sinne der internationalen Kriterien 

der World Conservation Union (IUCN) die Gebietsentwicklung und insbesondere 

die Waldentwicklung so zu gestalten, dass in einem Zeitraum von etwa 20 bis 30 

Jahren mindestens 75 Prozent der gemeinsamen Nationalparkfläche ein hohes! 

Maß an Naturnähe aufweisen und sich natürlich weiterentwickeln können. 

7. Bei der Waldbehandlung sollen Unterschiede in den Herangehensweisen, die 

durch spezifische Standortfaktoren und unterschiedliche Waldstrukturen bedingt 

sind, respektiert werden. 

Anlage Leitsätze - Ergänzte Fassung Direktoriumssitzung 12-11-2003.doc Seite 1 von 1 
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Unterrichtung 

der Beiräte der Nationalparke "Hochharz" und "Harz" 

über die 5. Sitzung des Nationalparkdirektoriums 

am 12.11.2003 im Kloster Drübeck 

1. Das Protokoll der Sitzung vom 03.07.2003 wird einvernehmlich gebilligt. 

2. Vor dem Hintergrund, dass die gemeinsame Kabinettssitzung Niedersachsens 

und Sachsen-Anhalts voraussichtlich im Mai 2004 stattfinden wird, wurde ver­

einbart, dass der Entwurf der gemeinsamen Kabinettsvorlage bis Mitte Februar 

2004 zur Beteiligung der Ressorts fertig gestellt sein müsse. 

3. Die am 03.07.2003 bestätigten Leitsätze wur9en dem Wunsch der Beiräte ent­

sprechend um einen Leitsatz zum Tourismus ergänzt. Die beschlossene Fas­

sung der Leitsätze zur Zusammenführung der Nationalparke ist als Anlage bei­

gefügt. 

4. Unter dem Tagesordnungspunkt "Regelungsinhalte des Staatsvertrages" wurde 

festgelegt, dass den beiden Kabinetten in der gemeinsamen Kabinettssitzung 

Entwürfe des Staatsvertrages sowie der dazugehörenden Zustimmungsgeset­

zes vorgelegt werden sollen. Die dazugehörende Kabinettsvorlage soll die Wil­

lenserklärung enthalten, weitestgehend gleich lautende Nationalparkgesetze, 

die die derzeitigen Nationalparkgesetze ersetzen sollen den beiden Landtagen 

so zuzuleiten, dass sie im Jahre 2005 verabschiedet werden können. Dazu soll 

die Kabinettvorlage die notwendigen Arbeitsschritte enthalten, die bis zur Fusi­

on abgearbeitet werden müssen. 

Zu den einzelnen Fragestellungen wurden folgende Festlegungen getroffen: 

a) gemeinsame Leitung 

Die gemeinsame Leitung soll aus dem Leiter, dem Stellvertreter und der 

Öffentlichkeitsarbeit bestehen. Dem Nationalparkdirektorium soll bis zur 

nächsten Sitzung zur weiteren Diskussion ein Vorschlag vorgelegt wer­

den, in dem dargelegt werden soll, wie die Koordination in dem Aufga­

benbereich Öffentlichkeitsarbeit sichergestellt werden kann. 

Dieser Punkt wird im Staatsvertrag geregelt. 

b) Unterstellung der beiden Nationalparkverwaltungen unter die gemein­

same Leitung 
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Dieser Punkt wird im Staatsvertrag geregelt. 

c) Regelungen zur Bestellung der gemeinsamen Leitung 

Dieser Punkt wird im Staatsvertrag geregelt. 

Dem Nationalparkdirektorium soll bis zur nächsten Sitzung zur weiteren 

Diskussion ein Vorschlag vorgelegt werden, in dem dargelegt werden 

soll, ob eine interne Ausschreibung erforderlich ist oder die Besetzungs­

frage anderweitig gelöst werden kann. 

d) Regelung der Kostenfrage 

Dieser Punkt wird im Staatsvertrag geregelt. 

Dem Nationalparkdirektorium soll bis zur nächsten Sitzung zur weiteren 

Diskussion ein Vorschlag vorgelegt werden, in dem dargelegt werden 

soll, wie die Regelung der Kostenfrage erfolgen kann. 

e) Regelung des Sitzes der gemeinsamen Leitung 

Dieser Punkt wurde nicht erörtert. 

f) Regelung des gemeinsamen Namens 

Dieser Punkt wird im Staatsvertrag geregelt. 

Das Nationalparkdirektorium bittet die beiden Nationalparkleiter, die 

.beiden Nationalparkbeiräte um ihre Meinung zu folgenden Namensvari­

anten zu bitten: 

• Nationalpark Harz 

• Harz- Nationalpark 

• Harzer Nationalpark 

g) lnstitutionalisierung der Dienst-, Fach- und Rechtsaufsicht 

Das Nationalparkdirektorium hält die lnstitutionalisierung dieser Funkti­

onen etwa als Verwaltungs- oder Aufsichtsrat erst für den 2. Schritt für 

sinnvoll. 

Dem Nationalparkdirektorium soll bis zur nächsten Sitzung eine Formu­

lierung vorgelegt werden, wie für den 1. Schritt die Aufsicht durch eine 
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Stelle, die von MU und ML aus NI sowie MLU ST besetzt wird, sicher­

gestellt wird. 

h) Schaffung eines gemeinsamen Beirates 

Das Nationalparkdirektorium beauftragt die beiden Nationalparkleiter, 

die beiden Beiräte zu bitten, zukünftig gemeinsam zu tagen. Ein Beirat 

für Nationalpark insgesamt wird erst mit der Verabschiedung der beiden 

weitestgehend gleich lautenden Nationalparkgesetze gebildet. 

i) Aufgaben der Leitung 

Das Nationalparkdirektorium ist sich einig, dass die gemeinsame Lei­

tung neben der Erarbeitung und Fortschreibung von Leitlinien auch für 

die gemeinsame praktische Umsetzung verantwortlich sein soll. 

Dem Nationalparkdirektorium soll bis zur nächsten Sitzung ein Vor­

schlag vorgelegt werden, in dem die Aufgaben aufgelistet werden sollen 

und in dem dargelegt werden soll, wie ein abgestimmtes Vorgehen in 

allen Bereichen sichergestellt werden kann. 

j) Aufgabenwahrnehmung der Bediensteten der beiden Nationalparkver­

waltungen für das jeweils andere Bundesland 

Dieser Punkt wird im Staatsvertrag geregelt. 

Das Nationalparkdirektorium bittet um die Vorlage eines Entwurfes eines ent­

sprechenden Staatsvertrages in der nächsten Sitzung. 

5. Der vorgelegte Entwurf einer Kabinettvorlage für die gemeinsame Kabinettssit­

zung wurde vom Nationalparkdirektorium erörtert. Änderungen in Einzelpunkten 

wurden festgelegt. 

6. Im Anschluss an die nächste Sitzung des Nationalparkdirektoriums sollen die 

· beiden örtlichen Personalräte zu einem Gespräch mit dem Nationalparkdirekto­

rium eingeladen werden. 

7. Die nächste Sitzung des Nationalparkdirektoriums wird für den 04. Februar 

2004 in Goslar in Aussicht genommen. 
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Goslarsche Zeitung 

Sprechstunde 
ST. ANDREASBERG. Eine 
Sprechstunde bietet das Diako­
nische Werkam morgigen Mitt­
woch an. Kirchenkreissozialar­
beiter Norbert Hammermeister 
ist von 16 bis 17 Uhr im 
Kirchenbüro der Martini-Ge­
meinde zu erreichen. 

Vortrag zur Geschichte 
ST. ANDREASBERG. Ein interes­
santer Diavortrag zur Ge­
schichte der Bergstadt beginnt 
am Donnerstag, 5. Februar, um 
20 Uhr im Kurhaus. 

ÜBERHARZ Dienstag, 3. Februar 2004 

89 Prozent für "Nationalpark Harz" 
Beirat und beide Personalräte votierten mehrheitlich für Namen- Zur Standort-Diskussion keine Stellungnahme 

ST. ANDREASBERG. Mit 89 Pro­
zent der Stimmen hat sich der 
Nationalpark-Beirat Harz dafür 
ausgesprochen, das künftige Län­
der übergreifende Großschutzge­
biet "Nationalpark Harz" zu nen­
nen. Das gab gestern Nachmittag 
der Vorsitzende des Gremiums 
Werner Grübmeyer bekannt. 

Die 34 Mitglieder des Beirates, dem 
neben den beiden Landkreisen 
Goslar und Osterode alle Kommu­
nen, Verbände und Institutionen 
angehören, waren vom National­
·park-Direktorium gebeten worden, 
sich eine Meinung zum künftigen 
Namen zu bilden. Dazu hatte das 
Direktorium mehrere Namensvari­
anten zur Auswahl gestellt. 

27 Institutionen gaben ihr Votum 
ab, teilte der Vorsitzende nach der 
gestrigen Beiratssitzung in Oderhaus 
mit. Dabei seien auf "Nationalpark 

Harz" 24 Stimmen entfallen, eine auf 
"Harzer Nationalpark", eine auf 
"Nationalpark Oberharz" und eine 
auf "Nationalpark Brocken". 

Mit deutlicher Mehrheit hätten 
sich auch die Personalräte beider 
Nationalparke für den Namen 
"Harz" ausgesprochen, sagte Grüb­
meyer weiter, der dem morgen 
tagenden Beirat des Nationalparks 
"Hochharz" über dessen Vorsitzen­
den Ludwig Hoffmann die Bitte 
mitgegeben habe, ebenfalls für 
"Harz" zu votieren. 

Als Ganzes vermarkten 

"Wir stehen auf dem Standpunkt, 
dass wir den Harz in allen Fragen des 
Tourismus und Naturschutzes als 
Ganzes vermarkten wollen. Auch 
von der Bevölkerung wird er inzwi­
schen akzeptiert", begründete Wer­
ner Grübmeyer das breite Y.otum 
aller Institutionen. Der Wunsch, die 

Gemeinsamkeit beider Parke durch 
den Namen hervorzuheben, sei auch 
gestern wieder unterstrichen wor­
den. Einzig der Gesamtharzklub mit 
seinem Vorsitzenden Dr. Michael 
Ermrich habe sich unter den 27 
gestern anwesenden Beiratsmitglie­
dern für "Brocken" ausgesprochen. 
Das letzte Wort zum gemeinsamen 
Namen haben die Landtage. 

Des weiteren habe sich der Beirat 
darauf geeinigt, dem "Hochharz"­
Beirat eine gemeinsame Sitzung in 
Vorbereitung der ebenfalls gemeinsa­
men Kabinettssitzung beider Länder 
vorzuschlagen. Diese treten im Mai 
zusammen, um für die beiden Regie­
rungen einen Staatsvertrag und das 
dazugehörige Zustimmungsgesetz 
für die Nationalparkfusion vorzube­
reiten. Als wichtigste Voraussetzung 
gelten dabei die zukünftige Organisa­
tionsform der Verwaltung sowie die 
Angleichung der beiden National­
parkgesetze. 

Zur Frage des künftigen National­
park-Sitzes werde sich der Beirat 
nicht äußern, betonte Grübmeyer. 
"Wir wollen keine Gräben aufreißen, 
sondern alles dafür tun, die begin­
nende Kooperation in Ruhe und 
Sachlichkeit aufzubauen", so der 
Beiratsvorsitzende. Im Vordergrund 
stünden die Sachthemen, die nicht 
"im Vorfeld zerredet" werden dürf­
ten, mahnte er zur "Gelassenheit". 

Workshops zum Jubiläum 
Ein weiteres Thema der Sitzung 

war das zehnjährige Bestehen des 
Nationalparks Harz. Hier habe sich 
der Beirat einstimmig dafür ausge­
sprochen, das Jubiläum in Form von 
Workshops zu begleiten, in denen 
das Zusammenwachsen des Harzes 
herausgearbeitet werden solle. Die 
Ergebnisse könnten zur Kunstaus­
stellung "Natur -Mensch" im Okto-
bervorgestellt werden. bf I 



Unterrichtung 

der Nationalparkbeiräte Harz und Hochharz 
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Die bei der 5. Sitzung des Nationalparkdirektoriums am 12.11 .2 03 verabredete L:Jm­

frage bei den Mitgliedern der Nationalparkbeiräte Harz und Hochharz zur künftigen 

Bezeichnung der beiden Harzer Nationalparke in ihrer Gesamtheit ist durchgeführt 

worden. 

Von den 34 Mitgliedern des Nationalparkbeirats Harz haben 27 ihr Votum abgegeben. 

Die überwiegende Mehrheit (24 Stimmen) hat sich für die Bezeichnung "Nationalpark 

Harz" ausgesprochen. Von den 24 Mitgliedern des Nationalparkbeirats Hochharz ha­

ben sich 20 zur Namensgeb~ . .mg geäußert. Bevorzugt wird ebenfalls die Bezeichnung 

,,Nationalpark Harz". Die Bezeichnungen "Harz-Nationalpark'!, "Harzer Nationalpark", 

"Nationalpark im Harz", "Nationalpark Oberharz" und "Nationalpark Brocken" sind 

damit nicht mehr in der Diskussion. 

Das Nationalparkdirektorium wird anregen, dass beide Landesregierungen den Län­

derparlamenten vorschlagen, das jeweilige Nationalparkgesetz dem Namensvotum 

der Beiräte entsprechend zu ändern. 

2. Beratung über die von MU/ML sowie MLU zu besetzende Stelle zur 

Sicherstellung der Aufsicht über die Nationalparkleitung 

Es besteht Einigkeit darüber, dass sich die für Naturschutzangelegenheiten und für 

Forstangelegenheiten zuständigen Ressorts im ersten Schritt der Zusammenführung 

in besonderen Fällen (Zustimmung zu gemeinsamen Leitlinien zur Vereinheitlichung 

der fachlichen Arbeit, Zustimmung zur Umsetzung von Vorschlägen zur Verbesserung 

der Aufbau- und Ablauforganisation, Entscheidu.ngen über Fragen von grundsätzlicher 

Natur) einer Nationalparkkommission bedienen, in die je Vertragspartei zwei Personen 

auf Abteilungsleiter- oder Vertreterebene entsandt werden sollen. 

Die Frage der Stellung de~ Gremiums im Verhältnis zu den Hierarchie- und Entschei-
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dungsebenen in den Ressorts wird erörtert. Die Nationalparkkommission kann kein 

neben den Ressorts stehendes Entscheidungsgremium sein; die Mitglieder haben bei 

strittigen Fragen mit der jeweiligen Behördenleitung rückzukoppeln. Im Entwurf des 

St~atsvertrages und im Entwurf der Kabinettsvorlage sind die Formulierungen zur 

Funktion des Gremiums dem Diskussionsergebnis anzupassen. 

3. Beratung Entwurf Staatsvertrag 

Der nach der letzten Direktoriumssitzung von MU und MLU fortgeschriebene Entwurf 

eines Staatsvertrages zwischen dem Land Niedersachsen und dem Land Sachsen­

Anhalt zur Zusammenführung des Nationalparks "Harz" und des Nationalparks "Hoch­

harz" (Stand 04 vom 02-02-2004) wird erörtert. 

lfl der Präambel des Staatsvertrages soll der 31 .12.2005 als Termin benannt werden, 

bis zu dem die Schaffung der rechtlichen Voraussetzungen für die Zusammenführung 

abgeschlossen sein soll. Ab 01.01.2006 können dann aucti die Umsetzungsschritte 

vollzogen werden, die geänderte rechtliche Grundlagen voraussetzen (z.B. Aufnahme 

der Tätigkeit der gemeinsamen Verwaltung in neuer Rechtsform, Berufung des ge­

meinsamen Beirates). 

Es besteht Einvernehmen, die Zusammenführung der Nationalparke und der National­

parkverwaltungen schrittweise vorzubereiten und zu realisieren. ML empfiehlt, neben 

der Möglichkeit der Schaffung einer Anstalt oder Stiftung des öffentlichen Rechts die 

Option einer gemeinsamen Länderdienststelle nicht von vornherein auszuschließen. 

Im Staatsvertrag soll gemäß dem Beratungsergebnis des Direktoriums keine Vorfest-

. legung der Rechtsform der künftigen gemeinsamen Verwaltung erfolgen. 

Bei einer gemeinsamen Dienststelle, in der Bedienstete beider Länder tätig sind, las­

sen sich nach Auffassung des ML Probleme für das Personal ggf. leichter lösen. Erst 

eine vertiefte Prüfung lässt erkennen, welche Ziele mit welcher Rechtsform besser 

verwirklicht werden können und welche Probleme jeweils zu bewältigen sind. ML regt 

eine Kosten-Nutzen-Analyse für die denkbaren Rechtsformen der künftigen Verwal­

tung an. Es wird vereinbart, dass zunächst eine Gegenüberstellung erarbeitet wird, in 

der die Vor- und Nachteile infrage kommender Rechtsformen für die künftige gemein­

same Nationalparkverwaltung aufgelistet werden. Die Ausarbeitung soll die Grundlage 

für die weitere Diskussion und Abstimmung bilden. 

Der Sitz der Verwaltung wird in der Kabinettsvorlage für die gemeinsame Sitzung der 
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Nationalpark Harz - Der Beirat - Werner Grübmeyer - Vorsitzender 
Büro/ Anschrift: Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

w 0511- 841338- [@ 8437459 28.02.2004 

Ministerium für Landwirtschaft 
und Umwelt 
Frau Ministerin Wernicke 

persönlich I vertraulich 
Olvenstädter Str. 4 
39108 Magdeburg 

Sehr geehrte Frau Ministerin, liebe Frau Wernicke, 

die Landesregierungen von Sachsen-Anhalt und Niedersachsen haben die Absicht, 
beide Nationalparke zu vereinen. Diese "historische" Aufgabe wird von der Harzer 
Bevölkerung grundsätzlich begrüßt. Dabei treten naturgemäß Fragen auf, die für 
die Menschen und einige Gemeinden von existentieller Bedeutung sind. 

Die Beiratsmitglieder Niedersachsens haben dabei in enger Abstimmung mit den 
zuständigen Ministerien und der Nationalpark-Verwaltung Wert darauf gelegt, die 
Kulturlandschaft des Westharzes durch entsprechende Renaturierungs-Massnah­
men den Grundsätzen der IUCN anzunähern. Alle inhaltlichen Fragen wurden mit 
großer Intensität behandelt. Mit äußerster Zurückhaltung dagegen wurden auf­
grund der unterschiedlichen Ausgangspositionen die bisherigen Entwicklungen 
beider Großschutzgebiete besprochen und darum auch nicht gewertet. 

Um so befremdlicher hat uns daher berührt, dass Sie u.a. im MDR-Fernsehen die 
Auffassung vertreten haben, " ... wir haben den naturschutzfachlich besseren 
Nationalpark und beanspruchen deshalb den Sitz der Verwaltung." Sie wie ich 
wissen, dass die historisch begründbaren anderen Philosophien zu den vorhandenen 
Ergebnissen geführt haben. Bewertungen auf dem Wege zum gemeinsamen Ziel 
sind, noch dazu in der Öffentlichkeit- so meinen wir- dabei kaum hilfreich. 

Wenn die beiden Ministerpräsidenten in der Zusammenführung der beiden Parke 
auch ein Projekt zur Vertiefung der inneren Einheit sehen, konterkarieren 
Meinungen wie "der Brocken darf kein Wessi werden"(für mich ist der Brocken ein 
deutscher Berg mitten in Europa, mit seiner einzigartigen Flora ist er ein Aus­
hängeschild für den ganzen Harz!) und "wir werden in der Frage des 



Verwaltungssitzes nicht unter die Fittiche von Niedersachsen schlüpfen" das 
Wünschen und Wollen beider Landesregierungen! 

Lassen Sie mich zu dieser Problematik noch einige allgemeine Anmerkungen vor­
nehmen: 

• Wir erinnern uns wohl alle an die anrührenden Stunden und Tage der Wende. 
In dieser Zeit des Aufbruchs haben viele Frauen und Männer des westlichen 
Harzes Zeit und Geld (und das gerne) geopfert, um beim Aufbau und der 
Neustrukturierung der Vereine, Institutionen und kommunalen Einrichtungen 
intensiv und engagiert zu helfen. Damals war der Wille zum Zusammen­
wachsen am deutlichsten spürbar. Inzwischen fühlen sich die Gemeinden und 
ihre Menschen im Oberharz in bestimmten Bereichen eher als "Verlierer". 
Das setzt nicht gewollte Emotionen frei und erhöht die Sensibilität für irri­
tierende Untertöne, wie oben gesagt. 

• Ich kann nur hoffen, dass für die Zukunft alles vermieden wird, was sich 
störend im Prozess des Zusammenwachsens auswirken könnte. 

Mit freundlichen Grüßen und Oberharzer "Glück auf" 

l.ßgu.uAfJ~ !L" 
WernerGr~ 



Werner Grübmeyer 
Büro/ Anschrift: Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

An den 
Ministerpräsidenten des 
Landes Niedersachsen 
Herrn Christion Wulff, MdL 

persönlich I vertraulich -
Planckstr. 10 
30169 Hannover 

ii' 0511- 841338- ~ 8437459 01.03.2004 

Fernsehrat des ZDF- Hinweise für das Gespräch mit Ruprecht Polenz, MdB 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, 
lieber Christi an Wulff, 

im Nachgang zu unserem Telefonat darf ich noch einmal feststellen: 
• Niedersachsen ist seit Jahren (auch von Seiten der CDU ) nicht gerade 

begünstigt worden. Nach dem Bevölkerungsansatz sollten sieben Mitglieder­
Innen aus unserem Land kommen. 

• Bei den Vertretern der Parteien kommt die Union m.E. zu kurz. Unabhängig 
davon, dass die CDU (durch ein Versprechen von Wolfgang Schäuble) auf 
einen Sitz zugunsten von Herrn Westerwelle (das sollte korrigiert werden!) 
verzichtet hat, scheint mir die Relation zwischen CDU/CSU = 4+1=5 und SPD 
und GRÜNE= 6+1=7 nicht stimmig zu sein! 

• Bei der Vertretern der Verbände und Institutionen fällt auf, dass die Ver­
treter der Gewerkschaften durchaus einen Sitz abgeben könnten (Roland 
Issen's DAG gibt es nicht mehr! Aufgegangen in ver.di). Ob W. Niemeyer 
(Niedersachsen) noch einmal nominiert wird, ist abzuwarten. Richtig ist aber, 
dass wir auf die Bestellung durch die o.a. Gruppen kaum Einfluss haben. 

• Und nun zu den Mitgliedern, die von den Ministerpräsidenten vorgeschlagen 
werden. Dieser Bereich scheint geeignet, ggf. zwei Vertreter aus Nieder­
sachsen zu plazieren. 
Wie ich Ihnen bereits sagte, gehört Andrea Urban zum Freundeskreis der A­
Länder (ein Rotieren zwischen den Freundeskreisen gibt es beim ZDF nicht!). 
Frau Urban hat sich, das weiß ich definitiv, bei denA-Ländern wohl gefühlt, 
sich positioniert und auch entsprechend agiert. Kein Feedback, keine 



-• 

Kontakte zu den Redaktionen und auch nur ein einziges Vorstellungsgespräch 
beim Landesstudio. 

Lassen Sie mich zusammenfassen: 

Neben der Plenumsarbeit und der wichtigen Tätigkeit in den Ausschüssen sollten 
ständige Verbindungen zu den Redaktionen aus den Bereich Programmdirektion und 
Aktuelles schon aus politischen Gründen Pflicht sein. Dies jedoch können hoch­
rangige Politiker schön aus Zeitgründen selten leisten. 
Das genau war meine Stärke, zumal ich nicht nur die Strukturen des ZDF kannte 
und kenne, sondern darüber hinaus journalistische Arbeit vor und hinter der 
Kamera kennen gelernt habe. 

Meine herzliche Bitte an Sie ist, dass Sie mir die Möglichkeit geben, meine Erfah­
rungen im medienpolitischen Bereich für Niedersachsen im ZDF-Fernsehrat einzu­
bringen. Jahrzehnte habe ich engagiert und loyal für die Union gewirkt. Ich würde 
mich freuen, wenn meine Partei auch mir gegenüber loyal sein könnte. 

P.S.: Es wäre gut und wünschenswert, wenn Sie mir für ein persönliches Gespräch 
ein wenig Zeit einräumen könnten (Thema u.a. die Situation des Oberharzes) 



Nationalpark HaiZ. Oderhaus I, 37444 Sankt Andreasberg 

An die 
dem Nationalpark Harz naheliegenden und nahestehenden 
Landkreise, Gemeinden und Gemeinderäte, 
Behörden und sonstige Institutionen, 
Nachbarn, Freunde, Förderer und Partner 

Ihre Ihr Zeichen Nachricht vom Mein Zeichen (bei Antwort bitte angeben) 

04.1V.22248/20/4/1 

Tätigkeitsbericht des Nationalparks Harz 2003 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

/~ Nationalpark 
-....-~Harz --------------------

Bezirksregierung Braunschweig, Dezernat 04 

Bearbeitet von 

LFD Dr. Wolf-Eberhard Barth 

E-Mail 

Wolf-Eberhard.Barth@npharz.niedersachsen.de 

Durchwahl (0 55 82) 91 89- Oderhaus 

50 02.03.2004 

trotz oder gerade wegen zunehmend leerer öffentlicher Kassen wollen wir Ihnen auch für das abge­
laufene Jahr 2003 einen Tätigkeitsbericht vorlegen, in dem Sie sich darüber informieren können, 
was -wo - warum und wie im Nationalpark Harz passiert. 

Da 2003 bereits das zehnte Jahr des Bestehens unseres Nationalparks war, haben wir die Informati­
onen zum Teil auf Zusammenfassungen über diesen Zeit raum fokussiert, damit Sie sich ein Bild da­
von machen können, mit welch großen Schritten der Nationalpark Harz nicht nur im Renaturie­
rungsprozess der Wälder, Fließgewässer und Moore vorankommt, sondern auch der Erholung, Um­
weltbildung und Regionalförderung dient. 

ln freudiger Erwartung der Fusion mit unseren Nachbarn und der dann institutionalisierten vertrau­
ensvollen Zusammenarbeit mit den Kollegen aus dem Nationalpark Hochharz gebietet es allerdings 
auch die Fairness gegenüber der niedersächsischen Region, auf gewisse fachliche Unterschiede 
aufmerksam zu machen. Das ist unvermeidb~r, weil verschiedene Personen des öffentlichen Lebens 
mit Falschmeldungen über die Medien wiederholt versucht haben, Vorteile für das eigene Gebiet zu 
erlangen, aber damit die Öffentlichkeit deutlich verunsichert haben. Um es klar zu sagen: Der Nati­
onalpark Harz scheut keinen fachlichen Vergleich hinsichtlich seines Naturreichtums und seiner na­
turnahen Ausstattung. Wegen seines konsequenten Vergehens gegenüber historisch bedingten 
ökologischen Fehlentwicklungen haben wir in diesem Heft zur objektiven Information auch Wert 
darauf gelegt, die Gründe für die Waldumbau- und Renaturierungsarbeiten und den aufgrund in­
ternationaler Vorgaben bestehenden Zeitdruck offen zu legen. Ebenso geht es um Informationen 
über die Dimension der potenziellen Holzverkaufseinnahmen für Fichten von eigentlichen Laub­
waldstandorten und schließlich auch um die Sicherung von Arbeitsplätzen, weil unsere Forstwirte 
einen hohen Gegenwert für ihre Arbeit erzeugen. 

Alles zielt darauf ab, in zwanzig Jahren guten Gewissens mindestens 75 % der Nationalparkfläche 
sich selbst überlassen zu können. Nur jetzt haben wir nämlich noch die Möglichkeit, großen Käfer­
kalamitäten im Einzugsbereich unserer Erholungsorte und der angrenzenden Wirtschaftsforstämter 
vorzubeugen. 

DienstgehJude 
Odtthaus 1 
37444 Sankt Andreasberg 

Besuchszelten 
Mo. -Fr.9-\2Uiv 
Mo.· Oo. \4 • 15:30 Uht 
Besuche bitte mögtkhst vereinbaren 

Telefon (0 55 82) 9\ 89-Q 
Telelax (0 55 82) 91 89-19 
Posute!le@npharz.niedersachsen.de 
WMN.nationalpark·harz..de 

Bankverbindung 
NordttB (BLZ 250 500 00) Konto \06 023 435 
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Man kann sich zwar durchaus auf den Standpunkt stellen, dass die Natur das schon selbst richten 
wird. Nur darf man dann nicht verschweigen - die Harzer Geschichte lehrt das eindeutig - dass 
damit erhebliche Risiken verbunden sind. Käferkalamitäten sind nur eine Frage der Zeit. Sie bedeu­
ten einen viele Millionen € umfassenden Verlust. Und eine wirklich naturnahe Entwicklungen lässt 
noch etliche Jahrhunderte auf sich warten. Große Fichtenbestände völlig ohne standortgemäße 
Laubbäume in erreichbarer Nähe sind in der Laubbaumzone bis 700/800 m ü. NN auch nach ei~igen 
hundert Jahren unter den sauren Standortbedingungen im Harz noch standortfremde Fichten be­
stände! 

Viele Kooperationen in und mit der Region haben sich in den vergangenen Jahren sehr gut weiter­
entwickelt, so dass es mir ein besonderes Anliegen ist, Ihnen auch im Namen aller Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Nationalparks Harz ganz herzfich für Ihr Verständnis, Ihr Entgegenkommen und 
die gute Zusammenarbeit mit Ihnen zu danken! 

Wir freuen uns sehr, dass wir uns gemeinsam auf den Weg gemacht haben, den Harz zu einer att­
raktiven Nationalparkregion zu entwickeln. Unsere Fortschritte werden durch den eingeschlagenen 
Weg der Renaturierung, des Prozessschutzes der Natur und der Förderung der naturbezogenen Er­
holung bereits heute sehr gut sichtbar. 

ln diesem Sinne möchten wir mit Ihnen als Freunde, Unterstützer bzw. Kooperationspartner auch in 
das nächste Jahrzehnt gehen. Die Fusion mit dem Nachbarnationalpark Hochharz eröffnet dazu 
weitere Möglichkeiten und Synergieeffekte. 

Mit freundlic 
Im Auf:trage 

LFD Dr. 

'\. 
'. 



Nationalparkverwaltung Harz • Oderhaus 1, 37444 St. Andreasberg 

Herrn 
Wemer Grübmeyer 
Wiebergstr. 18 

30519 Hannover 

/~ Nationalpark 
~Harz 

- Nationalparkbeirat-

Herrn Wolfgang Surkau 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (Bitte bei Antwort angeben) Durchwahl (0 55 82) 9 1 89- Oderhaus 

04.111-22248/8/3 33 

Sitzung des Nationalparkbeirates; 
hier: Gemeinsame Sitzung mit dem Beirat des Nationalparks Hochharz 
Anlagen 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

hiermit lade ich Sie zur 11. Sitzung des Nationalparkbeirates am 

sehr herzlich ein. 

Dienstag, den 23. März 2004, um 15.00 Uhr 
nach Bad Harzburg, Forstwiese 5, Rathaus, Ratssaal 

3.3.2004 

Die Ladungsfrist ist nach § 2 Abs. 2 Satz 2 der Geschäftsordnung wegen der Eilbedürftigkeit 
abgekürzt. 

Tagesordnung : siehe Anlage 

Soweit Sie verhindert sind, bitte ich um rechtzeitige Absprache mit Ihremir bestellten 
Vertreter/in . Ihr Vertreter/in hat ein gleichlautendes Einladungsschreiben mit dem Hinweis 
erhalten, nur bei Ihrer Verhinderung an der Sitzung teilzunehmen . 

Mit freundlichen Grüßen 

Werner Grübmeyer 
Vorsitzender 

Dienstgebäude 
Oderhaus 1 
37 444 Sl Andreasberg 

Besuchszeiten 
Täglich während der 
BOrnzeiten oder 
nach Vereinbarung 

Teleton 
(0 55 82)91 89-C 
Telefax 
(0 55 82)91 89-19 
E-mail: 
Wolfgang.Sur1<au@npharz.Niedefsaehsen.de 

Überweisung an Bezirksregierung Braunschweig 
Konto-Nr: 1900150584 Nordd. Landesbank 
Braunschweig (BLZ 250 500 00) 
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A Nationalpark 
Harz 

Natlonalparllverwaltung Harz • OdortiCIIU$ 1, 37U. st. Alldressborg .. Nationalparkbelrat-

• ~1QI 

Herrn Wolfgang Surkau 

Mein~ {Bille bei AntWort~) 

04.111-22248/813 

Sitzung des Nationalparkbeirates; 

Dun:::t-'"d (0 55 8Z) 91 89-

33 

hier: Gemeinsame Sitzung mit dem Beirat des Nationalparks Hochharz 
Anlage 

Sehr geehrter Herr 

3.3.2004 

hiermit lade ich Sie als bestelltemir VertreterNertreterin zur 11. Sitzung des Nationalpark­
beiratesam 

Dienstag, den 23. März 2004, um 15.00 Uhr 
nach Bad Har%burg, Forstwiese 5, Rathaus, Ratssaal 

sehr herzlich ein_ 

Die Ladungsfrist ist nach § 2 Abs. 2 Satz 2 der Geschäftsordnung wegen der Eilbedürftigkeit 
abgekurzt. 

Tagesordoung: siehe Anlage 

Ich bitte Sie, nur nach vorheriger Absprache mit dem Beiratsmitglied bei dessen 
Verhinderung an der Sitzung teilzunehmen. ln dem Einladungsschreiben habe ich das 
Mitglied um eine rechtzeitige Absprache mit Ihnen gebeten. 

Mit freundlichen GrOßen 

Werner GrObmeyer 
Vorsitzender 

BMIUcttsmllloft 
T')!lllch 'l"'lhrer>d der 
Borozemm odef 
neei!V-bclrur>g 

TelliRin 
(065~A1~ 
TehlfliX 
(0 55 82)0180-19 
b ii'Qil; 
~.~nphatz.~do 

Obetwelsuog an Bezirksregierung Braunschwelg 
Konto-Nr: 1900150584 Nordd. Landesbank 
Braunschwelg (BLZ 250 500 00) 
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Tagesordnung 

für die Beiratssitzung am 23. M~rz 2004 

(gemeinsame Sitzung mit dem Beirat des Nationalparks Hochharz) 

TOP 1: 

TOP 2: 

TOP 3: 

TOP 4: 

TOP 5: 

TOP 6: 

TOP 7: 

TOP 8: 

Eröffnung und Begrüßung 

Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Feststellung der Tagesordnung 

Genehmigung der Niederschrift der 10. Sitzung vom 02 .02.2004 

Zusammenführung der Nationalparke "Harz" und "Hochharz" 
Unterrichtung durch die Staatssekretäre Dr. Aeikens und Dr. Eber! 

über die derzeitige Beschlusslage 
über das weitere Vorgehen 

Informationen über aktuelle Projekte der Nationalparks 
(maxi mal 10 Minuten je Nationalpark) 

Anfragen 

s . 02/ 02 



TOP 1: 

TOP 2: 

TOP 3: 

TOP 4: 

TOP 5: 

TOP 6: 

TOP 7: 

TOP 8: 

Tagesordnung 

für die Beiratssitzung am 23 . März 2004 
I 

(gemeinsame Sitzung mit dem Beirat des Nationalparks Hochharz) 

Eröffnung und Begrüßung 

Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 

Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Feststellung der Tagesordnung 

Genehmigung der Niederschrift der 10 . Sitzung vom 02 .02 .2004 

Zusammenführung der Nationalparke "Harz" und "Hochharz" 
Unterrichtung durch die Staatssekretäre Dr. Aeikens und Dr. Eberl 

über die derzeitige Beschlusslage 
über das weitere Vorgehen 

Informationen über aktuelle Projekte der Nationalparks 
(maximal 10 Minuten je Nationalpark) 

Anfragen 
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Bezlrks regie~ting Braunschweig, Dez. 04 
. Presseal!swertung 

Nationalparl<verwaltu.ng Harz -5t. Andreasberg 

Ga slatsche 
Zeitung /< 

' Harzer HC!rzkwrier Har4er vom 
P<morama Volksstimme r2<~-:3~ o<f 

·.• 

:S·titldori- Stgn· ~ •. · ii"·-··-
... .. > ... ' ' ·. ·-... ' '' .. ·. . . 

:·.·im Mai· .-erwartet· .. 
Bei rät~ beider ·National parke tagten ge·sierri". im· Rathaus . . . . ' 

:-:BAD HAR.ZBU!t'G. -Die Belräte .. de·r · d~n Sitz 'des gee~ntert Nafion~lpatks· 
; beiden Natlonalparke. ·Harz urid . ·. fä!lt, sei "ill.fW3:hrs9hei~Ucll. Oenri.dch 
! Hochhan trafen steh _gestern _erst- ~ssen b~1de Reg~.erungen, dass ~ 
. mals tu e·ner gemelns:~n'l~n Sit- steh der .. Fra~e ~~s Verwaltungss1t-

, . . , . zung "napem mu~se". Der .Wettbe-
. zung. Die viel diskutierte ~tancf.. werb zwiSchen · dert Städten sol.lte 
I .ortfrage.-eines fusionierten Natlo- nicht zu einer Gewi:nner:.Verlierer-

natpärks war während·''hi'er Ta~ ~rage werden, warnte Aeikens. 
gung Im Rati:Hu:ts' aber ausdrück.. ·Wenn die Länder in ihrer Kabi-
lich kein Thema" nettssitzung einen Staatsvertrag un-

" · ' . terzeichnen, in dem die FilSion zum 
:· 'überhaupt ging :es gestern. weniger 1. Januar 2006 festgeschrieben wer-

. ' . 

' . 

um handfeste Beschlilsse, ·sondern den ·soll, werden sie aueh .eine 
··: vjelmehr· um das gegenseitfge· Ken- gemeinsame Leitung festl~gen. Die­

:. nen1ernen und auch ttrif. eine :Mah- . sesTeam s~1hd~n iri' der übergangs~ 
.. nung an das .Nationalparkdtrektorl- . phase bis:~z'4ni Jahreswechsel 2005/ 
1 ·um; die Beiräte run Fi.tsiotrlerungs- · 06 die Leitlinien für die Au{gabenbe­
: prozess stärleer .f~ilhapen · iil·lassen. . reichf! utld:-ein _,f;rsc:heiriungsbild des 

.; Noch vor der .g~fneinsaffi.en Kabi- . gemeinslln'l~il Natienillparks ezarbei~ 
.. ·: pettssitzung · ~ei(f~ · 'Läi;'(der · äm ·; t~J;l, .e:tk1ärtt! Gerd Janßen, Minister-

14. Mai wollen die S eifäte"daher .. ehi~ :iaJi'at' 'im Niedersächsischen Land­
: zwe~.tes MS;l zus.a~me~oinm~n_.i·'.:i\;i)Wi,nst:paftsministeri~nt Übet die Na­
.· B1s· dahm gelte.; es . noch .v1el~: ... ihen und den D1enstantdtt des 
, b~tailftagen .. z~ : .~.~r~~i):rlillirt~.:· o~,:~; Leitung~gremiums werde . _abei: aller 

Hermann ·Onko.,A:efkens; · S'taatsset<:~> Voraussteht nach etst · rracli · der 
: · ret.äi- . · in:t .:Ministe~:~·t.hlid~~·:· Kabinettssitzung entscllled~rt . . 
: -;'s~haft .. · lind Urtrw~lt';::tg~we,Il) Nach< · .. Ain. :.nä~hsten ·o'ie).l~ag tl'ifft sich 
.~ iii!ttag: ·. Auch.'· i_n.,· otfr, Sta,l}d:ortf);~ge.'·. ~-d~~ _Direktorium· -des ·Natit;nialparks 

;·-konn:te :es .. a.zn:· J~, ; 'Nfttl ,,Signale" . .- '1~ -DI'ei Anrien Hohn~. · Dann werde, 
::.gebe11, so:' Aeikeris . . Pb dann abtir,:,:fso ·Dr. Aeikens, weiter am··Fshischllff 

. i. t.atsäd1Hch. 'eine Ent!'f~heid~ übet ·' .. gearbeitet .. · ber 
·. . . . . . . . ..•• : ., :. · ' . . .. . .. .-.;y •'. -~ 
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Werner Grübmeyer 
Nationalpark Harz 
1. Vorsitzender des Beirates 
Büro: Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 
Tel. : 0511 -8413 38 

Niedersächs. Umweltministerium 
Herrn Minister Sander 
persönlich 
Archivstr. 2 
30169 Hannover 

Fusion der Nationalparke Harz und Hochharz 

Sehr geehrter Herr Minister, lieber Herr Sander, 

02.04.2004 

lassen Sie mich zunächst betonen, dass die Zusammenlegung der beiden National­
parke zu einem großflächigen Schutzgebiet ganz sicher eine großartige und 
visionäre Erfolgsstory werden könnte. Sie ist aus Gründen einer sachgerechten 
Behandlung der Naturschutzproblematik, aber auch im Hinblick auf forstliche und vor 
allem politische Lösungsansätze notwendig. 

Die Landesregierung hat zum Ausdruck gebracht, dass die Fusion der Nationalparke 
bereits zu den positiven Ergebnissen der "ersten einhundert Tage" gehören soll. Es 
ist sicher richtig, dass die Verhandlungen der beiden Landesregierungen schon 
darum Priorität haben muss, weil die gesetzlichen Vorgaben in beiden Ländern sehr 
unterschiedlich war und ist. Nun hat Ihr von mir sehr geschätzter Staatssekretär, Herr 
Dr. Eberl, wiederholt erklärt, dass über den Sitz einer künftigen gemeinsamen 
Nationalpark-Verwaltung erst später gesprochen werden soll. Das klingt logisch. 

Da derartig politische Fragen aus meiner und Ihrer Erfahrung sehr schnell eine 
Eigendynamik entwickeln, ist nicht zu vermeiden, dass daraus auch überflüssige 
Unruhe entstehen könnte. Dies schon darum, weil sich ganz offensichtlich bereits 
mehrere Gemeinden als Verwaltungsstandort, so Herr Dr. Eberl, ins Gespräch 
gebracht haben sollen. Das erfüllt mich mit großer Sorge. 

Gestatten Sie mir daher einen Objektivierungsansatz: Ohne die Historie der Entste­
hungsgeschichte zu bemühen, möchte ich einige Punkte herausstellen, die aus 
meiner Sicht die baldige Festlegung des Verwaltungssitzes erforderlich machen: 

• Nicht nur Ihr Haus, sondern auch wir Beiratsmitglieder, insbesondere aber der 
1. Vorsitzende, werden von den unterschiedlichen Gemeinden umworben. 
Dieser "Wettbewerb" ist der Sache nicht dienlich. 

• Als der Nationalpark Harz eingerichtet wurde, standen die Harzgemeinden ihm 
aus den unterschiedlichsten Gründen recht skeptisch gegenüber (manchmal 
auch eher feindlich) . Die einzige Gemeinde, die sich aufgeschlossen und kon­
struktiv zeigte, war die Bergstadt St. Andreasberg. 
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• Drei Ortsteile St. Andreasbergs (Sonnenberg, Oderhaus und Oderbrück) lie­
gen direkt im Nationalpark. Oderbrück befindet sich sogar unmittelbar an der 
Grenze beider Parke. Von den bewohnten Ortsteilen Niedersachsens führt 
der kürzeste Weg zum Brocken über Oderbrück. 

• St. Andreasberg ist die einzige Nationalparkgemeinde. Nirgendwo ist die 
Kooperation zwischen Gemeinde und Nationalpark-Verwaltung stärker 
ausgeprägt als hier. Die Bergstadt ist nicht nur Sitz der Nationalpark­
Verwaltung, sondern auch Stätte der Bildungseinrichtungen. Nicht vergessen 
werden soll dabei, dass auch der Internationale Arbeitskreis "Haus Sonnen­
berg" mit seinen internationalen Kursen und Seminaren in das Gesamtkonzept 
eingebunden ist. 

• Kultur- und Kunstveranstaltungen werden in der Regel gemeinsam vorbereitet 
und durchgeführt. 

Diese wenigen Akzente sollen erkennen lassen, wie intensiv die Verknüpfung 
zwischen Nationalpark und den Einrichtungen St. Andreasbergs ist. 

Darüber hinaus darf ich daran erinnern, dass die Integration des Nationalparks mit 
seinen Einrichtungen und Mitarbeitern ein unverzichtbares wirtschaftliches Element 
für die Bedarfszuweisungsgemeinde ist. Wir neigen dazu, bei länderübergreifenden 
Einrichtungen die Standorte in die neuen Bundesländer zu geben. ln diesem Fall 
wäre das weder sachgerecht noch wirtschaftlich vertretbar. 

Ich hoffe, dass meine Bitte und meine Anregungen Ihr Verständnis finden und würde 
mich freuen, wenn Sie mir Gelegenheit zu einem vertiefenden Gespräch geben 
würden. 

Ich wünsche Ihnen einen guten Start für das verantwortungsvolle Amt! 
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"Wir wollen keine 
Umzugskarawane" 
Nationalpark -Per5onalräte fordern erneut Beteiligung 
HARZ. NO<hmals mit Nachdrude 
haben die Mitarbeitervertreter 
des Nationalparks Harz Ihre Be­
teiligung an den Entscheidungs­
prozessen t ur Fusion belder 
Croßschutzgeblete verlangt. ln 
einer außerordentlichen Personal· 
versammlung gaben sie gestern 
den COU-U.d~&eordneten 
Reglna Seeringer und Rudolf 
G6tz ihre Forderungen an die 
Landespolitik mll 

Oie für die rund 210 N•tionalpark­
mitatbeiter dtneit brennendsteR 
111emen-die Reehl$- btw. Org•nlsa­
tlonsronn und der Vtrwaltungssll~ 
des künftigen Nationalparks Harz 
legte Perwnalr.usvorsluender MI­
chael Sulies im Altenauer Kurpst~ 
.enuumdar. 

Als künftige Organisationsfenn 
favorisiert der Pmonalrat Harz die 
$mcinsame DiensutcUc"', ~orin sie 
aueh vom Perso...tr..t des National· 
parks Hoehhan untenlüiZI würden, 
wie Suliet ''On dessen Vorsitztoden 
~~ol~a·~~ Sei~el ~~richt~n .k?nn!~· 

Hoheit der Under bleibe, se:i es 
m6gJich, die Zusammentahn.mg 7..eil· 
nah und ohne rechtliehe und soziale 
Benachteilig·ung der Mitarbeiter um· 
zusetzen, begründete Suties. 

Teile im Westharz lassen 

Privatisierungsmodello. die sich 
auch ln der politischen Diskussion 
befinden. k6nnten hlnJ<gen filr d~ 
Bescbifügten Nac:ht.tlle wie unter 
anderem n~ Arbeiu ... -ertrtge zu 
schlechteren Konditiontn bedeuten. 

Die gemeinsame Dienststelle biete 
die Möglichkeit, Teile bzw. Foch~e­
biece der Nationalparkverwaltung 1m 
Westhart zu belassen, f3 11S sich die 
Kabinette lllr einen Vel'Wllhungssitz 
Wernigerode entscheiden. Olos wie· 
derum würde der n:g.ionalen Wirt· 
schart des West- und SOdhanes 
wichtige Aufträge crllalten . 
.,D~ Albeitsplltzc sollon da erhal­

ten werden, wo sie sind•. betonte 
Achim Sttobel vom o-mtpenonal· 
rat Bezirk Bmunsch~-ei& .wir wol· 
len ke;ne Umzugskarawane.• CDU­
MdL Rudolr Götz warnte ln diosem 
~ammen~ j~oeh vo; ~,er h~~: 

ÜB E R H ARZ 

ln eine< außerordentlichen Personalversammlung Im .Aiteneum· Iegton d.e 
Mitarbeiterverlretor des Nationalparks HMt den beiden CDU·L.tndtagsabge· 
ordneten Ihre for<krunsen zur Nabonalpartdusion dar. F-oto: Ebeling 

.. Wir müssen uns mit dem damelten, 
\\'3$ wir z.u bieten haben ... 

Die Fordorung der Penonalrlte 
noch besserer Beteiligung wollen er 
und Reginn Seeringer ht ihrer Frakti­
on unterstUtz.cn, sehen die .. Haupuu­
beit" jedoch erst n3ch der Kabinetts­
entscheidung am 11. Mai, in der die 
Entscheiduns Ober Sitz und Rechts­
form fallen soll 

.,Hürden genommen" 

Übtr die F'u5lonsvorbeTtdung.eo 
berichtetC-n die beiden Umwe-lmaats­
sekr<tlre Or. Chrisdan Eborl (Nie· 
dersachsen) und Or. Hermann Onlco 
· -··~-- .... __ ..... _ •- t.. .. l.\ ----

Sitzung beidor Nationalporkbeiräte 
im Wernigeröder Rathaus. Danach 
sind in beiden La ndC$regierungen 
"auf ArbcilSCbcne die Ve1W3hungs· 
hürden$enommen" und der Entwwf 
dos Staatsvenrogos werde jet>~ für die 
Kabinette vorbereitet. 

Als Rcchtsfonn werde im Entwurf 
die gemeinsamt OienSl$1elle vorge-­
schlagen, die die-von den Personalrä­
len gewGnsc.hte ,.deuntrale Verwal­
lungsamew· ermögliche. Man müsse 
aber. so Dr. Elieri, ,.mittelfristig 
darüber nachdenken, ob die hoheitli­
che Auf$abe oder die Dienstleistung 
Im Mlttelpunlrt steht." 

Oie näch5te gemeinsame Sitzung 
.-.... u .. ;..,~~._ ~ ... ",.., ...... 1'1; Juli 

Mlt1woch, 28. April 2004 

Werwird 
neuer Leiter? 
HANNOVER/HARZ. Thtma ln der 
gesltlsenSIIZilnsder~­
rltt (S. a.rlcill) Wll aucil die ldlnfll&t 
L«iltlng des scmetnsamcn N&t.ional· 
parb Han ... Mu Ziel Ende Mai" soll 
in briden J..lnderverwa.hungen Na'! 
turschutz und Porst die Stelle des 
Ltitm ausseschrieben werden, sag· 
ten Umweh&taalsse~tlir Or. Sberl. 

Nach einem gostern erschienenen 
Bericht der Hannoverschen Allge­
meinen Zeitung werde in~m über 
einen ..Ncuanfong mit einem ß.tWt'r· ] 
ber YOn aullen" nacl\icdachL Den 
Yi<:rwOch~ Arbeitsaufenthalt von 
N>lionalporldeiter Dr. Wolf-Eber­
hard &rth im Niedersäc:b:sischen 
u.,....,luninlsterium (die GZ berich­
tete) brinst die HAZ unter Berufuns 
auf interne Quellm damit in Zusam· 
menh.:tna, dass Dr. Banh an einem 
Antl'll8 der SrO-Landtagsfraktion 
gegen das Fusionskonzept "ma~geb· 
lieh mi~Searl>eilet• ho~. Omwellmil 
nister HQns-Hoinrieh Sander (POP) 
habe Ihn d3roulhin beau!uagt, a.n der 
Beantwortung eben dieses Antta~ 
miuuwirl<tn. 

St.ta-kr<tlr Dr. Ebetl ~rwid 
gestern carauf, <Ws die Ausschrrl­
bung dor Lehentelle "beamtenm:ht· 
lieh vorgeschrioben" sei. ln das 
Anforderuni!J>rofil für deo neuen 
Leiter oder dJC Leiterin werde auch 
die Meinuna der BeirAte einllielleo, 
die sieh vom kilnftige-n Leiter unter 
.... .-.... - .,...,; ...... : .............. un.rt..-.... 

Nur 1n ateSer t<t<:ntSionn. 01!1 aer ate 113 verwcnucten nrxunn:nuuJun ~~ 
Verwaltung unter gleichberechtigter Strukturschwlthe des \Ve>tharas 

1\t:"l.li.CI~ \CHIWIM.1U•I'\IIIU11tf p~.;IU "'"" ..__., .. ,.,. 

Nachmittag in der gt'mclntamcn vo~hcn. 
..,.. .... ...... . .... ...... .u ....... " ............ " ........ _ ... , ............ ,_ 

bf tor" wUnschten bf 

Diakonisches Werk 
bietet Sprechstunde an 
ST. ANDREASBlRG. Eint 
Spr-ccMunde bietet das D>ako­
nisc:ho Werk heule, Mouwoc:h. 
an. Kitch<nkreissollalarbeher 
Norbert llammerme!Jter ist ln 
der Zeit von 16 bis 17 Uhr irn 
Kirchenbnro. Kirchplotz Sb, tu 
e~ichcn 

ti5i#U·Sil 

ADAC-Clubabend Im 
Cafe Meler 
AlTENAU. 'Zum Clubabend 1.\dt 
der AOAC Ortsclub Altenau 
seine Mitalleder am Montea. 3. 
Mal, um 20 Uhr in das Caf~ 
Meier ein Auf der Tagt$0rd· 
nung stchl!n die konunenden 
Ven~.n01aii1Ulgen im Mol. 

l<l ndergarte..'!_ l~dt 

Bewährter Vorstand wurde wiedergewählt 
Jahresversammlung des Sozialverband Herbert Schlief ist 40 Jahre dabei- Mttglieder im Ortsverband gut betreut 

ST. ANDREASS ERG. S4 Jahre besteht 
der Sollaiverband Deutseilland e.V. 
in der ~dL Als .Reichsbund 
der Kriegs. und Zivilbcschldlgten, 
Sozialrentner und I Unterbliebenen•, 
Ortsgruppe SI AndreOSbe'lJ, 1950 
gegründet, hat cr sich in oll den 
Jahrm SltiS darum beltlOht, vor olkm 
den IOzial Seh..-ac:hen xu helfen. 
Dass dies ancrlwlnt wird, bel<-cisen 
doo Treue de< xutUJI 150 MotaJleder 
und das &Ute ~hteina.ndtr im Oru­
\-..bond. So hat der Voritand hier 
einen leichten Stand und ttK;hnet 
$.ich in seiner ZusammtnKVUnl ~tit 
Jahren dtudt Kontinuot~l aus. D•s 

toiJ!te auch d~ JallrsilaupiV01141Ml· 
Iuna am l'ttitag Im Hotel Clod<en-

~M'Olbandsvor>itunder Kori­
Heinz Plasteinet torinncne ln seinem 
Jahresbericht an die Unternehmun· 
gen der OJU81Uppe Im ,-.rpngenen 
Jahr, ''Or allem an d .. gut ~utzle 
F:allnonprogrllllm Sein Dank sins 
an die TiigcT d<r Aktivttj~n und der 
tlannonie, abtfauch an se1ne Mitar· 
briterinnen und Muarbeiwn IDI 
Vonland. Die: \htaJied<r der Orts­
gruppe, dess<o "-ar sich Kari-Heint 
Plostoinor •ieher, "-..den hier bes­
tens betreut, das 7.tl~n auch die 

zahlteich erfolttrei<ll abj:esclolosse­
nen Betmounpfollc 

Ursel Hartmann konnte mit ihrem 
Bericht Ober die monatliehen Tttllen 
der Frauengruppe und die_ .eh6ne 
\Veihnachcsfclcr einen :tusblllic.hen 
8C'itr11 zur guten tlmrmonit im 
OIU\'erband liefern. 

Keinerle Probkme Iutte der 2. 
VorSitunde des Kre~·erbandcs 
Goslar Wcmcr Garn. den ~­
nunppunkt .,Netl"~hlcn des 
Vorstandes" ab:whandeln. Kar!· 
HeiM _"ostelntr "'Urde cinstimmt,a 
für eint v.Titcrt Armsu1t als Vors:il­
Iender gewlhlt. Ihm rur Seite steht 

als S~llvenm<r auch kilnfüg Hel­
mut Nokkt Als Sehriltfühmin wur­
de Renale 11611 beslltigt und Char­
louc l.uhn ob Kassenwanin. Beisit­
zer bleiben llerbert Schlid,lngebo'lJ 
Kahnert. Annl Oleuich und Ursel 
llortmann Karl·lleinz llalllnß*lttn 
wurde l.IJm Ehttnbel$111~fifl.Wihi!­

Dcr $tti1Vertm.!olde kWßo.'Omt· 
zende Wem<r Garn berichtete aus 
d<m Krois\-.rband und wies auf dit 
Sprcch- und Beratuopuitm o&<;h 
,-orberi0er Vert1nbaruns hin. An d.e 
Mltgheder opp<llic:rtc or, in ihmn \ 
Werben um nout Mo~ieder nicht 
nachzubs.cn. Sehhe8heh glbe es 
,.;eJe a,utc: Araumentc.dem SozlaJvcr· 
band Deutseilland anzugehGren, \'Or 
allem weg,cn der kompetenten Unter* 
stlltzung in ollen Sozialangelegenhci· 
1"com w~ oullerdem auf die 
abgestufte Ko.tenbetcili'"ng bei KJa. 
gen \'Or dom Sollaigericht hin, 
berichtete uber den Mosstnpt(l(eot 
gqon den Sozialabbau 'om 27. 
FebN&J 1n HannOVt'f und •'J.tb für 
doe Tednahmt on der kommend.., 
Protemcran.nahung am 15. Mai in 
tlerlin lO"ie fur die bufende Uotc.-r· 
sehrilluammluna 

Gerncinso.m nahmen K:lri-Hetnz. 
Plo.telncr, der Obrlge VoNtond ~nd 
Werocr Gom die l!hrung <ones 
besondeß treuon Mitglieds vor: Hot­
ben Schlief erhielt !Gr 40-jährige 
Zugeh6rigkeit tum Sotbl..-.rlxuld 
Urkundo und Fhrennadel. 25 )alue 

f ~- N~· ur.e~ Hartm.tnn dabei sand. M•rl• ßemd und Her· 
Ehrung filr Herber! Scho<l. v.l.: Wemer Cam. Kor1-Hmz Plostttner, Horbtrl Schie . H~nut F~lo s..beneicller nunn \!Onkel .<fler 
und Ret\aldllll 
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Faule Kompromisse 

Überall dort, wo Menschen zusammen 
leben und arbeiten, gibt es von Zeit zu 
Zeit Konflikte. Sie werden häufig genug 
durch "faule Kompromisse" beendet, die 
von allen Betei ligten zwar zähneknir­
schend getragen werden - oder zwangs­
weise getragen werden müssen - als fair 
werden sie jedenfalls nicht empfunden 
und halten vielfach auch nicht lange. Eine 
solche Konfliktlösung im Umgang mit 
seinen Kunden bringt oft das schnelle 
Ende der Geschäftsbeziehungen mit sich. 
Wir sollten bei Konflikten nicht länger den 
kleinsten gemeinsamen Nenner suchen, 
sondern die entstandene "Potenzialdiffe­
renz" als Chance für sachgerechte Stra­
tegien oder gar Neuerungen begreifen. 

Einen "faulen Kompromiss" wollte 
unser Mitarbeiter Herr Schläfer jedenfalls 
nicht eingehen. Als er im Labor das Gas­
erzeugungsverhalten von bestimmten 
Biomassen unter Luftabsch luss be­
stimmen und damit das Vergärungs­
verhalten mit dem Ziel der optimalen 
Methanerzeugung ergründen wollte, war 

Beilagenhinweis: 
ln dieser Ausgabe finden Sie eine Bei­
lage zur Schulung einer hochrangigen 
nigerianischen Delegation in Umwelt­
technik im CUTEC-Institut. 

er mit konventionellen Verfahren unzu­
frieden. Alles zu ungenau, unzuverlässig, 
schwer reproduzierbar .. .. Heraus ge­
kommen ist ein neues Verfahren, das ihm 
das Leben leichter macht- eine Faulgas­
messung eben ohne "faulen Kompro­
miss". Aber lesen Sie doch selbst auf der 
Seite drei. 

Im Übrigen befasst sich die CUTEC 
intensiv sowohl mit der Vergärung als 
auch mit der Vergasung von Biomasse. 
Beides mit dem Ziel der energetischen 
Nutzung; entweder in Blockheizkraft­
werken (Erzeugu ng von gleichzeitig 
elektrischer Energie und Wärme) oder 
nach einer Weiterverarbeitung über eine 
Synthese als flüssiger Kraftstoff in 
Automobilen. 

Aufgrund der deutlich höheren Ener­
gieumsetzungsdichte und dem daraus re­
su ltierenden höheren spezifischen Kraft­
stoffmassenstrom erscheint die letzt­
genannte Alternative derzeit der Ver­
gasung vorbehalten zu bleiben. Hier zeigt 
sich eine Schwäche der Vergärung: Sie 
ist relativ langsam (eben ein durch 
Bakterien getragener Prozess bei etwas 
erhöhter Umgebungstemperatur) und 
erfordert entsprechend große Volumina. 
Es muss also unser Ziel se in, Ver­
gärungsprozesse zu intensivieren. Dabei 
ist man darauf angewiesen, im Vorfeld 
der Auslegung einer Anlage die Milieube­
dingungen der Bakterien für die jewei­
ligen biologischen Einsatzstoffe so gün­
stig wie möglich zu gestalten. Hierfür sind 
reproduzierbare Laborversuche mit ver­
lässlichen Ergebnissen - also ohne "fau­
le Kompromisse" - mit der Schläfer'schen 
Apparatur unerlässlich. Um den Kreis zu 
schließen: wenn sich jeder in seinem 
privaten und beruflichen Umfeld dafür 
einsetzt, dass die "fau len Kompromisse" 
im menschlichen Miteinander die Ausnah­
me bleiben, gewinnen wir alle ein Stück 
mehr Lebensqualität 

Ihr Otto Carlowitz 

Mai 2004 
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Der erste Auszubildende 

Jahr für Jahr stellen wir fest, dass die Situ­
ation um Ausbildungsplätze angespannt 
ist und offenbar bleibt. CUTEC versucht ­
im Rahmen ihrer Möglichkeiten - einen 
Beitrag zur Verbesserung dieser Lage zu 
leisten. 

Seit dem 1. Januar 2004 ist der erste 
Auszubildende in unserem Institut be­
schäftigt. Herr Dennis Mahlert wird in der 
Verwaltung zum Bürokaufmann ausge­
bildet. Seinem Ausbilder, Herrn Röneke, 
ist es ein vordringliches Anliegen, Herrn 
Mahlert qualifizierte Kenntnisse in allen 
Bereichen des Rechnungs- und Verwal­
tungswesens zu vermitteln. 

Weitere Ausbildungsplätze sind in der 
Mechanischen und Elektrischen Werkstatt 
sowie der Analytik geplant und werden 
wahrscheinl ich schon im Sommer reali­
siert. (he/wes) 

Herr Mahlert an seinem Arbeitsplatz 
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PREWIN-Veranstaltung 
im CUTEC-Institut 

Am 13. und 14. November 2003 fand im 
Harz das Treffen des europäischen 
Netzwerkes PREWIN (Performance, 
Reliability and Emission Reduction in 
Waste lncinerators) statt. Koordinator 
war das JRC (Joint Research Center 
der Europäischen Union) in Petten. 
Nach dem Auftakttag in Goslar, welcher 
durch die Fa. Uhlig Rohrbogen aus 
Langeisheim organisiert wurde, traf man 
sich am Freitag in Clausthai-Zellerfeld 
bei der CUTEC. Das Institut ist zu­
gelassenes Mitglied des Netzwerks. ln 
verschiedenen Vorträgen vor ca. 50 
Gästen wurden aktuelle Projekte so_..y~ 

Potenziale der Zusammenarbeit erörtert. 
Beim abschließenden Rundgang konnten 
den internationalen Gästen die Mög­
lichkeiten des Instituts nahe gebracht 
werden. Der Schwerpunkt lag auf der 
Ausstattung der Abteilung Thermische 
Prozesstechnik. Fortgeführt werden die 
persönlichen Kontakte beim nächsten 
Treffen am 12. und 13. Mai 2004 in 
Stockholm. (vd) 

Entwicklung einer Online-Messtechnik 
für den Autoklavenbetrieb 

Die Autoklaventechnik findet generell 
Anwendung zur Beschleunigung der 
Reaktionskinetik von Löse- und Fällungs­
prozessen in der Hydrometallurgie, zur 
Erzeugung von Chemieprodukten, etc. Für 
Stoffgemische ist die Berechnung von 
Gleichgewichtskonstanten bei höheren 
Temperaturen und Drücken nicht exakt 
durchführbar. Die häufig parallel im 
Autoklaven ablaufenden Reaktionen wie 
Auflösung, Fällung, Kristallisation und 
Phasenumwandlungen sind online nicht 
bestimmbar. Es feh len die technischen 
Voraussetzungen für die Messung von pH­
Werten, Leitfähigkeiten, Redoxpotenzialen 
und Konzentrationsverteilungen. Ziel des 
von der AIF geförderten Vorhabens ist die 
Entwicklung einer Online-Messtechnik für 
den Autoklavenbetrieb. Projektpartner sind 
Prof. Dr.-lng. E. Gock, lnst. für Aufberei­
tung und Deponietechnik!TU Clausthal 
und die Fa. Lhotzky & Partner/Braun­
schweig. Die von den Partnern bereits 
unter Niedrigdruck eingesetzte Online­
Messtechnik zur Bestimmung von pH-

Wert, Leitfähigkeit, Redoxpotenzial und 
Konzentrationsvertei lungen soll durch kon­
struktive Umgestaltung eines Rührwerkau­
toklaven im Bypass auf die Hochdrucktech­
nik übertragen werden. Die Überprüfung 
der Funktionsfähigkeit der entwickelten 
Messtechnik soll anhand thermodynamisch 
begründeter Reaktionen über den zeitab­
hängigen Umsatz erfolgen. Dabei werden 
zur Beschleunigung der Reaktionskinetik 
Drücke bis 30 bar und Temperaturen bis 
180 oc eingestellt. (ze) 
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c. 

Ein Bereich stellt sich vor: 
Umweltökonomie, Umweltrecht und Technikbewertung unter neuer Leitung 

Prof. Dr. Bernd Heins hat die Leitung der 
Abteilung Umweltökonomie, Umweltrecht 
und Technikbewertung seit dem 1. Januar 
2004 übernommen. 

Die Abteilung begleitet und ergänzt 
die vorwiegend technischen Themen der 
CUTEC. Sie hat aktuelle Aufgabenfelder 
ins Portfolio in Form von abtei lungsinter­
nen Kompetenzzentren und Initiativen 
aufgenommen, die auch mit Blick auf die 
verstärkten internationalen Aktivitäten 
von Bedeutung sind. 
1. Kompetenzzentrum Human Factor, 

Risiko- und Katastrophenmanagement 
Gemeinsam mit der Carl von Ossietzky -
Universität Oldenburg befindet sich ein 

Kompetenzzentrum Human Factor, Risi­
ko- und Katastrophenmanagement im 
Aufbau. Das Zentrum soll die Arbeiten der 
Störfallkommission, die sich auf Initiative 
des Bundesumweltministeriums und der 
OECD mit diesen Themen beschäftigt 
hat, aufnehmen und auf wissenschaftli­
cher Basis weiterführen . Neben wissen­
schaftlicher Projektarbeit sind Beratungs­
tätigkeiten für die Wirtschaft, der Aufbau 
eines Expertennetzwerks und Wissens­
pools auf einem Internetportal sowie der 
Aufbau eines gemeinsamen Masterslu­
diengangs Risikomanagement an der TU 
Clausthal und der Universität Oldenburg 
geplant. 

2 . Kompetenzzentrum Klima­
und Energieökonomik (KKE) 

Das am CUTEC-Institut GmbH neu 
eingerichtete Kompetenzzentrum 
wird in Kooperation mit Prof. Dr. 
Wolfgang Ströbele, Inhaber des 
Lehrstuhls für Volkswirtschafts­
theorie der Westfälischen Wilhelms­
Universität Münster, betrieben. Die 
Zielsetzung des Kompetenzzentrums 
liegt in der technischen und ökono­
mischen Bewertung und Beratung 

Prof. Heins (Mitte) umgeben von seinem Team bei den vom Emissionshandel betrof-

fenen Unternehmen sowohl auf nationa­
ler als auch im Rahmen von Joint lmple­
mentation (J I) und Clean Development 
Mechanism (CDM) Projekten auf interna­
tionaler Ebene. Ferner sollen die 
ökonomischen Auswirkungen des Emis­
sionshandels für Unternehmen und 
Volkswirtschaften untersucht und ausge­
wertet werden. 
3. Innovationsinitiative Deutsche 

Mittelstandsagentur Umwelt (DMU) 
Die Deutsche Mittelstandsagentur Um­
welt (DMU) ist eine Innovationsinitiative 
der CUTEC-Institut GmbH. Sie bietet 
Dienstleistungen beim Wissens- und 
Technologietransfer für klein- und mittel­
ständische Unternehmen an, die in vielen 
Fällen den Kontaktaufbau und die Pflege 
von Beziehungen insbesondere ins Aus­
land selbst nicht leisten können. Einge­
worbene Vorhaben werden mit techno­
logischem Know-how und technischem 
Equipment von CUTEC und deren Part­
nern umgesetzt. Darüber hinaus soll die 
DMU eine wichtige Rolle als Impulsgeber 
für Strategien nachhaltiger Entwicklung 
und eine Mittlertunktion zwischen den 
unterschiedlichen Kulturen einnehmen. 

(sr) 



Wemer Grübmeyer- Büro: Wiehbergstr. 18-30519 Hannover 
Tel.: 0511-84 13 38- Fax: 0511-84 37 459 

Herrn Minister 
Hans-Heinrich Ehlen 
persönlich 
Calenbergerstr. 2 
30169 Hannover 

Nationalparke Harz 

Sehr geehrter Herr Minister, lieber Herr Ehlen, 

03.05.2004 

lassen Sie mich bitte noch einmal auf unser Gespräch vom vergangenen Donnerstag 
(Landtag) zurück kommen. Dabei will ich die Frage nach dem Standort des Verwal­
tungssitzes für beide Parke (trotz meines Ärgers des "Sieges der östlichen Dialektik" 
über Sachargumente) bewusst vernachlässigen, weil durch Kabinettsbeschluss 
erledigt. 

Erwähnen möchte ich in diesem Zusammenhang allerdings noch einmal, dass keine 
Gemeinde in beiden Teilen des Harzes, außer St. Andreasberg, (auch Wernigerode 
nicht!) die Entwicklung des Nationalparkes positiv begleitet und mitgeprägt hat. Keine 
Gemeinde des Westharzes ist von der Vorgängerregierung schlechter behandelt 
worden als St. Andreasberg (politische Gründe). Verstehen Sie bitte meine Enttäu­
schung, wenn nun auch meine Landesregierung zu Entscheidungen käme, die ein­
seitig zu Lasten meiner Heimatgemeinde getroffen würde. 

St. Andreasberg hat durch die Wende und deren Folgen 286 Arbeitsplätze verloren. 
Wir leiden zusätzlich durch das Faktum, dass das nachbarliche Bundesland Zielge­
biet I ist. Weitere Benachteiligungen hätten verheerende Auswirkungen. 

Nun zur aktuellen Situation: 
• Am 11. 05. ist gemeinsame Kabinettssitzung. Als erster Schritt muss der 

Standort der gemeinsamen Verwaltung festgeschrieben werden (also Werni­
gerode). 

• Gleichzeitig, aber danach, kann dann die Frage des Leiters, seines Stellvertre­
ters und die der Öffentlichkeitsarbeit behandelt werden (da die Stelle des 
Leiters längerfristig beurteilt werden muss, sollten ggf. beamtenrechtliche 
Maßnahmen, wie z. B. der § 1 09 NBG, ins Kalkül gezogen werden. Eine 
Lösung auf freiwilliger Basis wäre naturgemäß besser und im Hinblick auf die 
großen Verdienste des derzeitigen Stelleninhabers sehr zu begrüßen). 

• Als Nationalpark-Außenstelle sollte Oderhaus festgeschrieben werden. Hierzu 
gehören die Abteilungen Waldumbau I Waldbehandlung, Naturschutz und For­
schung. 
Den Standort Braunlage wählen zu wollen, wäre sachlich falsch. Das Gebäu­
de in Braunlage ist nicht ausreichend. Die Behauptung, Braunlage läge 7 km 



näher an Wernigerode, ist nur sehr bedingt relevant. Auf der einen Seite 
müßten eine ganze Anzahl von Revieren des "Hochharzes" (z.B. llsenburg, 
Stapelburg, Eckertal etc.) über Harzburg anreisen, andererseits müssten die 
Reviere Riefensbeek, Sieber und Lonau längere Reisewege in kauf nehmen. 
Während des Winters ist die Fahrt nach Wernigerode über Schierke oder 
Elbingerode nicht empfehlenswert. Man fährt besser über Bad Harzburg. 
Damit wäre die Kilometer-Problematik irrelevant. 
Das heißt: Oderhaus bietet für den Standort Nationalpark erhebliche Vorzüge. 
Er liegt mitten im Nationalpark, es gibt reichlich Parkplätze, die Gebäude sind 
einschließlich eines notwenigen großen Besprechungsraumes wesentlich bes­
ser geeignet. Ein angedachter "Umzug" nach Braunlage würde in der Bevölke­
rung nicht verstanden, verursachte unnötigerweise erhebliche Kosten und 
wäre aus sachlichen Gründen kaum verantwortbar. 

• Da die Fusion von Forstämtern nicht Teil des Staatsvertrages ist, sollte diese 
Frage in Wernigerode keine Rolle spielen. 
Wichtiger scheint mir die Lösung der unterschiedlichen Philosophien hinsicht­
lich der Waldbehandlung. Wer die völlig standortfremde Fichtenbestockung 
des Nationalparkes Hochharz (ungepflegt und deshalb stark verdichtet) kennt, 
muss von Sorge erfüllt sein! Die Weiterführung solcher forstlichen Ansätze 
verhindert nicht nur die Anerkennung i.S. der sogenannten IUCN Kriterien, 
sondern verhindert auch den Schutz des Harzes gegen Borkenkäfer-Befall 
(der Bayrische Wald sollte uns Warnung sein). 
Starrsinniges Festhalten an einmal festgelegte Leitlinien um des Prinzips will­
len darf nicht akzeptiert werden. 

Sehr geehrter Herr Minister, 
ich hoffe, dass Sie als Mitglied des Niedersächsischen Kabinetts eine Entscheidung 
durchsetzen können, die im Sinne der Sache und der Menschen liegt und nicht 
lokalpolitischen Interessen und Zwängen folgt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Wemer Grübmeyer 

P.S.: 
Lieber Herr Ehlen, 

auf Zwänge, die von Braunlage über Braunschweig auf Sie persönlich ausgeübt 
worden sind, gehe ich bewusst nicht ein. Im Sinne Ihres Hauses, weil kosten­
günstiger und mit erheblichen Synergien verknüpft, wäre es, wenn nach einigen 
Monaten darüber nachgedacht werden könnte, ob die Außenstelle Nationalpark in 
den bisherigen Räumen die beiden Forstämter darüber hinaus im freiwerdenden 
Gebäude (20 Räume) des Herrn Dr. Barth angesiedelt würden. 



Wemer Grübmeyer- Büro: Wiehbergstr. 18 - 30519 Hannover 
Tel. : 0511-84 13 38- Fax: 0511-84 37 459 

Herrn Minister 
Hans-Heinrich Sander 
persönlich 
Archivstr. 2 
30169 Hannover 

Nationalparke Harz 

Sehr geehrter Herr Minister, lieber Herr Sander, 

03.05.2004 

lassen Sie mich bitte noch einmal auf unser Gespräch vom vergangenen Donnerstag 
(Landtag) zurück kommen. Dabei will ich die Frage nach dem Standort des Verwal­
tungssitzes für beide Parke (trotz meines Ärgers des "Sieges der östlichen Dialektik" 
über Sachargumente) bewusst vernachlässigen, weil durch Kabinettsbeschluss 
erledigt. 

Erwähnen möchte ich in diesem Zusammenhang allerdings noch einmal, dass keine 
Gemeinde in beiden Teilen des Harzes, außer St. Andreasberg, (auch Wernigerode 
nicht!) die Entwicklung des Nationalparkes positiv begleitet und mitgeprägt hat. Keine 
Gemeinde des Westharzes ist von der Vorgängerregierung schlechter behandelt 
worden als St. Andreasberg (politische Gründe). Verstehen Sie bitte meine Enttäu­
schung, wenn nun auch meine Landesregierung zu Entscheidungen käme, die ein­
seitig zu Lasten meiner Heimatgemeinde getroffen würde. 

St. Andreasberg hat durch die Wende und deren Folgen 286 Arbeitsplätze verloren. 
Wir leiden zusätzlich durch das Faktum, dass das nachbarliche Bundesland Zielge­
biet I ist. Weitere Benachteiligungen hätten verheerende Auswirkungen. 

Nun zur aktuellen Situation: 
• Am 11 . 05. ist gemeinsame Kabinettssitzung. Als erster Schritt muss der 

Standort der gemeinsamen Verwaltung festgeschrieben werden (also Wemi­
gerode). 

• Gleichzeitig, aber danach, kann dann die Frage des Leiters, seines Stellvertre­
ters und die der Öffentlichkeitsarbeit behandelt werden (da die Stelle des 
Leiters längerfristig beurteilt werden muss, sollten ggf. beamtenrechtliche 
Maßnahmen, wie z. B. der § 1 09 NBG, ins Kalkül gezogen werden. Eine 
Lösung auf freiwilliger Basis wäre naturgemäß besser und im Hinblick auf die 
großen Verdienste des derzeitigen Stelleninhabers sehr zu begrüßen). 

• Als Nationalpark-Außenstelle sollte Oderhaus festgeschrieben werden. Hierzu 
gehören die Abteilungen Waldumbau I Waldbehandlung, Naturschutz und For­
schung. 
Den Standort Braunlage wählen zu wollen, wäre sachlich falsch. Das Gebäu­
de in Braunlage ist nicht ausreichend. Die Behauptung, Braunlage läge 7 km 



näher an Wemigerode, ist nur sehr bedingt relevant. Auf der einen Seite 
müßten eine ganze Anzahl von Revieren des "Hochharzes" (z.B. llsenburg, 
Stapelburg, Eckertal etc.) über Harzburg anreisen, andererseits müssten die 
Reviere Riefensbeek, Sieber und Lonau längere Reisewege in kauf nehmen. 
Während des Winters ist die Fahrt nach Wernigerode über Schierke oder 
Elbingerode nicht empfehlenswert. Man fährt besser über Bad Harzburg. 
Damit wäre die Kilometer-Problematik irrelevant. 
Das heißt: Oderhaus bietet für den Standort Nationalpark erhebliche Vorzüge. 
Er liegt mitten im Nationalpark, es gibt reichlich Parkplätze, die Gebäude sind 
einschließlich eines notwenigen großen Besprechungsraumes wesentl ich bes­
ser geeignet. Ein angedachter "Umzug" nach Braunlage würde in der Bevölke­
rung nicht verstanden, verursachte unnötigerweise erhebliche Kosten und 
wäre aus sachlichen Gründen kaum verantwortbar. 

• Da die Fusion von Forstämtern nicht Teil des Staatsvertrages ist, sollte diese 
Frage in Wernigerode keine Rolle spielen. 
Wichtiger scheint mir die Lösung der unterschiedlichen Philosophien hinsicht­
lich der Waldbehandlung. Wer die völlig standortfremde Fichtenbestockung 
des Nationalparkes Hochharz (ungepflegt und deshalb stark verdichtet) kennt, 
muss von Sorge erfüllt sein ! Die Weiterführung solcher forstl ichen Ansätze 
verhindert nicht nur die Anerkennung i.S. der sogenannten IUCN Kriterien, 
sondern verhindert auch den Schutz des Harzes gegen Borkenkäfer-Befall 
(der Bayrische Wald sollte uns Warnung sein). 
Starrsinniges Festhalten an einmal festgelegte Leitl inien um des Prinzips will­
len darf nicht akzeptiert werden. 

Sehr geehrter Herr Minister, 
ich hoffe, dass Sie als Mitglied des Niedersächsischen Kabinetts eine Entscheidung 
durchsetzen können, die im Sinne der Sache und der Menschen liegt und nicht 
lokalpolitischen Interessen und Zwängen folgt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Wemer Grübmeyer 



Interne (stichwortartige) Informationen zur Fusion der beiden Nationalparke im Harz 

• Seit Frühjahr 2003 verbreitet die Umweltministerin von Sachsen-Anhalt im 
Fernsehen, Rundfunk und Printmedien, dass der Nationalpark Hochharz in 
Sachsen-Anhalt nach Naturnähekriterien der bessere und .,wildere" Nationalpark 
ist und Sachsen-Anhalt deshalb den Sitz der gemeinsamen Verwaltung 
beansprucht. Diese Aussage ist fachlich 
hinsichtlich des Naturschutzwertes völlig falsch und zeugt entweder von 
bewusster Böswilligkeit, Inkompetenz der Fachleute oder beidem. Das Gegenteil 
ist der Fall; ein unabhängiges internationales Fachgremium würde dem 
Nationalpark Hochharz eher seine Eignung als Nationalpark absprechen müssen: 
Von etwa 850 m ü. NN bis fast zum Harzrand wird der größte Teil des 
Nationalparks Hochharz von standortfremden, ungepflegten und deshalb stark 
verdichteten Fichtenbeständen (Bestockungsgrad 1,3 - 1 ,5) dominiert, d ie am 
Boden nur saure Nadelstreu aufweisen, keinerlei Vegetation zulassen und auch 
im Bestand keine Laubbaumbeimischungen enthalten. 
Von ursprünglicher Natur aus wären statt dessen Buchen-Mischwälder (mit 
verschiedenen anderen Laubbäumen wie Ahorn, Esche, Ulme, Erle, Birke, 
Eberesche, Weide, Aspe u. a.) zu erwarten, die nicht nur optisch wesentlich 
reizvoller und daher auch für den Tourismus vielfach attraktiver(!) wären, sondern 
insbesondere ökologisch die für einen Nationalpark erforderlichen 
Naturnähekriterien überhaupt erst erfüllen würden. Die gesamte Laubmischwald­
Biozönose (von der Flora bis zur Fauna) wäre im Gegensatz zur bestehenden 
Fichtenbestockung ökologisch äußerst stabil und artenreich, gegen Immissionen, 
Waldbrände und vor allem Borkenkäfergradationen weitestgehend bzw. völlig 
geschützt und in der Bodenbiologie, Bodenchemie und Bodenphysik mit den 
unnatürlich rohhumusreichen und versauerten Bedingungen unter 
standortfremden Fichtenbestockungen gar nicht zu vergleichen. 
Die Fließgewässerbiozönose wird durch standortfremde Fichtenbestockungen 
ebenfalls weitestgehend -von der Artenvielfalt bis zur b iochemischen 
Selbstreinigungskraft im Wasser reichend - zerstört. 
Eine auf sehr großen Flächenanteilen völlig standortfremde Fichtenbestockung 
als Natur zu .. verkaufen" und einen Waldumbau-wie er im Nationalpark Harz seit 
10 Jahren mit sehr großem Erfolg durchgeführt und a uch im LÖWE-Programm der 
Nieders. Landesforsten umgesetzt w ird - aus eher ideologisc hen Gründen 
abzulehnen, ist fachlich verantwortungslos, ja gefährlicher Unsinn! Eher könnte 
man große Maisäcker in der Landwirtschaft als Nationalpark ausweisen 
(gesetzlich nicht möglich!) und sich selbst überlassen. Sie wären nach 50 Jahren 
v ie l naturnäher als dichte Fichten bestände, d ie bei Fehlen von Laub­
Mutterbäumen auch nach 500 Jahren noc h naturferner sein dürften! 
Die Geschichte lehrt im Harz sehr eindringlich, dass Käferkatastrophen in der 
Fichte ohne Gegenwehr und Pflege nur eine Frage d er Zeit sind. Nach Abschluss 
der international in Entwicklungsnationalparken zugestandenen Waldumbauzeit 
von maximal 20-30 Jahren darf jedoch in einem Nationalpark keine 
Käferbekämpfung mehr stattfinden, ohne den Status als Nationalpark sicher zu 
verlieren. Das war der Grund, warum im Nationalpark Bayerischer Wald riesige 
Flächen ohne Gegenwehr dem Käfer geopfert werden mussten, weil die 
Entwicklungszeit abgelaufen war. Im Harz wäre in dem Fall der Schaden vielfac h 
größer: 

Die umliegenden hoc hproduktiven Fic htenbestände der Landes- und 
Privatforste n (Regressgefahr!) wären in Gefahr! Es ist zu betonen, dass 



insbesondere im Ostharz viele Privatforsten vorhanden sind, die bei 
leichtfertig ermöglichten Schäden schnell Ersatzansprüche stellen dürften. 
Betroffen wären allein im und am Nationalpark Harz (Niedersachsen) 
insgesamt 12 Erholungsorte und Ortsteile. Wer möchte Urlaub machen vor 
einer Kulisse toter Wälder? 

Große Fichtenbestände in der Flächendimension des NP Hochharz sich selbst zu 
überlassen, ist Etikettenschwindel und ökologisch nicht zu verantworte n! 

• Wenn 95% der Bevölkerung -durch Erhebungen belegt- mehr Nationalparke 
wollen, dann ist daraus abzuleiten, dass gerade der Status der 
"Entwicklungsnationalparke" in Mitteleuropa und damit auch in Deutschland 
auch aus arbeitsmarktpolitischer Sicht von besonderer Zukunftsbedeutung ist. 

• Durch recht diktatorische Vergehensweisen der "Ostseite", die nunmehr alle 
Protokolle von Vorbereitungsgesprächen zu Direktoriumssitzungen führt und 
ursprüngliche Protokolle der "Westseite" von unbequemen Fakten bereinigt hat, 
ist inzwischen aus keinem Papier mehr zu entnehmen, dass der Nationalpark Harz 
seit Beginn seines Bestehens beim Waldumbau (Wechsel von Fichte zum 
standortgemäßen Laubwald) rd. 275.000 m 3 Holz mit einem Erlös von rd. 15 Mio. € 
vermarktet hat und in Zukunft in der zugestandenen Entwicklungszeit noch für 
etwa 30-50 Mio. € Fichtenholz verkaufen kann. Es ist in diesem Zusammenhang durchaus zu 
fragen, was der dortige hohe Personalstand (pro l 00 ha ist im NP Hochharz mehr Personal 
vorhanden) überhaupt "bewegt". Im Westharz erzielt das Personal immerhin einen hohen 
Gegenwert und sichert wenigstens teilweise die unkündbaren Arbeitsplätze ab. Der Nationalpark 
Harz könnte sogar noch mehr Personal von der Landesforstverwaltung übernehmen, um den 
Waldumbau, die Renaturierung und die Holzvermarktung zu beschleunigen und das Personal 
dann sozialverträglich mit eintretendem Rentenalter stark abzubauen! Ein nicht erfolgender 
Waldumbau im Ostharz hat im Übrigen zur Folge, dass bei fortschreitendem ökologisch 
orientierten Waldbau der Wirtschaftsforste (z. B. LÖWE-Programm; gesetzlich in Niedersachsen 
vorgeschrieben!) diese den Nationalpark hinsicht-lich der Naturnähekriterien immer mehr 
übertreffen würden: Ein Widerspruch in sich und international fiir die Handhabung der 
Nationalparke eine Blamage! 

• Als weitere Tatsache ist aus den Protokollen nicht mehr zu entnehmen, dass im Falle der 
Verlagerung der Verwaltung nach Wernigerode- weit östlich außerhalb der Nationalparket - fur 
den niedersächsischen Steuerzahler ein zusätzlicher Aufwand von rd. 500.000 € pro Jahr (Zeit­
und Sachaufwand des Personals fur unvermeidliche Fahrten von ihren Einsatzorten zur 
Dienststelle) zu erbringen wäre. 

• Es entsteht bei den Vorverhandlungen zu den Direktoriumskonferenzen, die seit 
einiger Zeit ausschließlich in Magdeburg stattfinden, zunehmend der Eindruck, 
dass im Hintergrund in einer grenzüberschreitenden .. Dreiecksallianz" 
manipulierte Formulierungen in Vorlagen gezwängt werden, die keinesfalls von 
a llen .. Westlern" getragen werden können . Es ist offensichtlich und einmal sogar 
von einer östlic hen Gesprächs-Teilnehmerin betont worden, dass man dort mit 
Personen wenig rücksichtsvoll, als nach westlicher Einschätzung wie mit 
.. Schachfiguren" umgeht. Rücksicht ist nicht angesagt. Vielmehr funktionieren 
"alte Seilschaften" zuverlässiger als vor 10 Jahren (weil ja heute nichts mehr zu 
befürchten ist) . Der Nationalparkleiter des Nationalparks Harz wird sich weder 
fachlich noch gegenüber der Behandlung seines Personals noch gegenüber den 
wirklichen Interessen der Region und des Landes Niedersachsen "verbiegen" 
lassen, d. h. er wird sich deutlic h äußern, wenn das Fass überläuft. 

• Die "östliche Dialektik" ist altbewährt und zie lt eindeutig in Richtung Sa c hse n­
Anhalt: Man re ißt alles an sic h, betont alle Vorteile und gönnt dem Westen nic hts! 



(Noch nicht einmal ein gemeinsamer Name "Nationalpark Harz" ist z. Zt. tragbar. 
Dabei spielt es keine Rolle, dass der 2/3-Fiäc henanteil einbringende Nationalpark 
Harz im Falle einer Namensänderung etlic he 100.000 € für Beschilderungsänderungen 
aufbringen müsste). Damit würden sicherlich die aufeuropäischer Ebene(!) einmaligen 
Edutainment-Großpro- jekte zur Agenda 21 (Projekt ZeitBrücke in St. Andreasberg) und zur 
verbindlichen Biodiversitäts-Konvention von Rio 92 (Projekt WildTiemis bei Bad Harzburg) aus 
"unerfindlichen Gründen" plötzlich nicht mehr möglich sein! Eine für den gegenwärtig über 
Gebühr benachteiligten Westharz (Subventionsgrenze! !) sowohl sachlich als auch politisch völlig 
unverantwortliche Entwicklung! 95% der deutschen Bevölkerung wollen mehr 
Nationalparke! Nationalparke sind wertvolles Tafelsilber für die Bevölkerung, das man nicht 
dialektisch an einen regionalen Wirtschaftskonkurrenten abtreten darf1 ! 

• Eine denkbare Lösung 
Die Öffentlichkeit hat in erster Linie Interesse an einem gemeinsamen Namen und 
a n einer einheitlichen Behandlung und Kennzeic hnung. Weder die Haushalte 
noch die Gesetze (Vorsicht vor einem neuen Gesetz, das sicher viele neue und 
alte Dinge wieder vehement "aufkochen" w ird!) müssen mit a ller Macht 
zusammengeführt werden. Schon allein das Beharren des Nationalparks 
Hochharz auf völlig standortfremden Fic htenbeständen schließt e ine 
gemeinsame Leitung aus, es sei denn, man findet eine Person, die auf einen 
geistigen Spagat eingetrimmt werden kann, der im ökologischen Wissenszentrum 
des Gehirns eine Metallplatte aufweist, die zwei Seiten trennt .... Fachlicher Unsinn 
und international in der Reputation eine kaum zu toppende Blamage! Es reicht 
völlig aus, wenn die vorhandenen (!) Leitlinie n und gemeinsamen Arbeitspapiere 
(bisher im Bermuda-Dreieck zwischen Magdeburg und Wernigerode schon vor 
etwa 5 Jahren verschwunden! !) o ffizial isiert werden und sich d ie Leiter sowie die 
Sachgebiete auf Fachebene einma l monatlich offizie ll treffen und a lle 
anliegenden Probleme besprechen und regeln. So nähert man sich schrittweise 
zu einem guten Ganzen! Die regionalen Beiräte sollten ähnlich wie der 
Wissenschaftliche Beira t umgehend zusammengeführt werden. Auch das 
regionale Organ "Unser Harz" (fast 100 Jahre Tradition) und "Der Harz" (nach der 
Wende von einigen westlichen und östlichen "Besserwissern" im Ostharz kreiert 
und vom NP Hochharz genutzt) könnte schnell auf eine Zeitung focussiert 
werden. Im Übrigen ist eine erhebliche Verbesserung der Handlungsfreiheit (u. 
a. finanzielle Budgetierung) zu fordern! Beide Nationalparke leiden unter zu 
g roßer und vermeidbarer Einflussnahme verschiedenster Personen der; Ministerien. 

• Anlässlich der EXPO 2000 hat der Nationalpark Harz d ie in der Geschichte der 
Nationalparke einmalige "National Park Convention" für Praktiker durchgeführt, 
an der rd. 350 Teilne hmer aus 35 Ländern und a llen Erdteilen der Welt 
teilgenommen haben. Es spricht wohl für die Rücksichtnahme 
des Nationalparks Harz, dass eine Boykottierung gewisser östlicher Kreise nicht 
bekannt geworden ist .... ! Es gibt viele entsprechende Beispiele der diskreten und 
höflichen Verschwiegenheit der Nationalparkler im Westen!! Fingerspitzengefühl 
in der Vergangenheit in der Kooperation Ost-West war und ist der einzig richtige 
Weg, d. h. eine schrittweise Zusammenführung mit Augenmaß muss a lle 
Nationalparkregionen und a lle Mitarbeiter mitnehmen. Bisher haben viele 
Mitarbeiter des "Nationalparks Ost" den "Nationalpark West" noch nicht 
gesehen, geschweige denn seine wirklich gewaltigen Renaturierungstartschritte 
kennen gelernt! Sie wollten und sollten sie offensic htlich nic ht kennenlernen! Es ist 
schließlich ein Symbol und auch touristisch stark nutzbarer Werbeeffe~f für 
Niedersachsen, nac h Abschluss der Entwicklungszeit den größten Buchen­
Nationalpark Deutschlands zu haben!!! 



Staatskanzlei des Landes 
Sachsen-Anhalt 
Referat 22 

Magdeburg, den 11 . Mai 2004 

Niederschrift über die gemeinsame Kabinettssitzung 
der Landesregierungen Niedersachsen und Sachsen-Anhalt 

am 11. Mai 2004 in Wernigerode, Schloss 
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Gemeinsame Kabinettssitzung der Landesregierungen Niedersachsen und Sachsen­
Anhalt am 11. Mai 2004 in Wernigerode, Schloss 

Tagesordnung 

TOP Thema 

1 Gespräch mit dem Generalbevollmächtigten der Nord/LB, 
Herrn Prof. Dr. Bredemeier "Die wirtschaftliche Lage in den 
beiden Ländern, Gemeinsamkeiten und Unterschiede" 

Berichterstatter 

2 Zusammenführung der Nationalparke Harz und Hochharz NI 

3 Vorbereitung der Landesgartenschau Wernigerode 2006 ST 

4 Weiterentwicklung der länderübergreifenden Tourismus- und NI 
Kulturprojekte in der Harzregion 

5 Zusammenarbeit in der lnnovationsförderung; Einrichtung ei- NI 
nes IRC {Innovation Relay Centre 

6 Zusammenarbeit im Hochschulbereich; NI 
hier: Bereich der Agrarwissenschaften der Martin Luther Uni-

versität Halle/Wittenberg und der Universität Göttingen 

7 Realisierung der A 39, A 14 und der Verbindungsspange B ST 
190n 

8 Ortsumgehung Vorsfelde, Danndorf, Velpke und Oebisfelde im ST 
Zuge der 8 188 - Information zum Planungsstand 

9 Sicherheitskooperation über die polizeiliche Zusammenarbeit NI 
mit Schwerpunkt in den grenznahen Regionen 

10 Positionierung der Länder in der Föderalismuskommission ST 

11 Verschiedenes 



7 

Gemeinsame Kabinettssitzung der Landesregierungen Niedersachsen und Sachsen­
Anhalt am 11. Mai 2004 in Wernigerode, Schloss 

2. Zusammenführung der Nationalparke Harz und Hochharz 

Die Landesregierungen fassen folgenden Beschluss: 

1. Die Landesregierung von Niedersachsen und die Landesregierung von 
Sachsen-Anhalt stimmen darin überein, den Nationalpark "Harz" und den 
Nationalpark "Hochharz" sowie die Verwaltungen der beiden National­
parke auf der Grundlage der vom Nationalparkdirektorium entwickelten 
Leitsätze (Anlage 1) schrittweise zusammenzuführen. 

2. Die Kabinette nehmen den Entwurf eines Staatsvertrages (Anlage 2) zu­
stimmend zur Kenntnis und beschließen, den jeweiligen Landtag zu unter­
richten. Sie bitten die Staatskanzleien, anschließend die Unterzeichnung 
des Staatsvertrages zu veranlassen und den Staatsvertrag zusammen mit 
dem Entwurf des Zustimmungsgesetzes (Anlage 3) dem jeweiligen Land­
tag zuzuleiten. 

3. Es sind Entwürfe für weitestgehend gleich lautende Nationalparkgesetze 
sowie die für eine Überführung der bestehenden Nationalparkverwal­
tungen in eine einheitliche Nationalparkverwaltung notwendigen gesetz­
lichen Regelungen zu erarbeiten. Diese Entwürfe sind den beiden Land­
tagen so rechtzeitig zuzuleiten, dass eine Verabschiedung der Gesetze 
möglichst noch vor Ende 2005 möglich ist. 

4. Sitz einer künftigen einheitlichen Nationalparkverwaltung wird Wernige­
rode; in Niedersachsen wird eine Außenstelle mit Forstamtsfunktionen 
einschließlich praktischer Naturschutzaufgaben (Ranger) für das Gesamt­
gebiet eingerichtet. Die Funktionen des einheitlichen Leiters und des 
Pressesprechers werden bereits vor der Einrichtung der künftigen einheit­
lichen Nationalparkverwaltung von Wernigerode aus wahrgenommen. Für 
das übrige Personal verbleibt es einstweilen grundsätzlich bei der Zuord­
nung zu der jeweiligen Nationalparkverwaltung. 

Das Nationalparkdirektorium wird beauftragt, bis zum Jahresende 2004 
ein Konzept für die künftige einheitliche Verwaltung unter Berücksichti­
gung der personalrechtlichen und haushaltswirtschaftlichen Fragestel­
lungen aus Abschnitt I Nr. 5.2 der Kabinettsvorlage zu erarbeiten. Hierbei 
ist sicherzustellen, dass ein sinnvoller organisatorischer Zusammenhalt 
der für die Konzeption der Erhaltung und Entwicklung des Nationalparks 
in seiner Gesamtheit sowie der für die Planung der Waldbehandlung Ver­
antwortlichen gewahrt bleibt. 

5. Die federführenden Ressorts werden ermächtigt, erforderliche redaktionel­
le Änderungen und formale Anpassungen in der Kabinettsvorlage und in 
den Anlagen vorzunehmen. 
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Gemeinsame Kabinettssitzung der Landesregierungen Niedersachsen und Sachsen­
Anhalt am 11. Mai 2004 in Wernigerode, Schloss 

4. Weiterentwicklung der länderübergreifenden Tourismus- und 
Kulturprojekte in der Harzregion 

I 

Die Landesregierungen fassen folgenden Beschluss: 

1. Die Landesregierungen von Sachsen-Anhalt und Niedersachsen be­
grüßen grundsätzlich die bestehende Zusammenarbeit in der Harzregion 
zwischen den drei Ländern Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Thü­
ringen zur Stärkung der touristischen Destination Harz. 

2. Für die künftige mittel- und langfristige Entwicklung der Tourismusregion 
Harz wird eine noch engere Zusammenarbeit der Länder Sachsen-Anhalt, 
Thüringen und Niedersachsen angestrebt. Ziel der Drei-Länder-Koope­
ration ist es, die Summe an touristischen Angeboten, Attraktionen und Po­
tenzialen in den partizipierenden Ländern durch die Entwicklung abge­
stimmter gemeinsamer Tourismusprojekte und einer effizienten gemein­
samen Vermarktung des Harzes als Region, Kultur- und Feriengebiet 
noch effektiver zu nutzen. 

3. Die Landesregierungen streben die Erarbeitung eines entsprechenden 
Maßnahmeprogramms durch die zuständigen Fachreferate der für Tou­
rismus und der für Kultur zuständigen Ministerien in Sachsen-Anhalt, Thü­
ringen und Niedersachsen mit dem Ziel der Unterzeichnung einer gemein­
samen Vereinbarung an. 

4. Für das Frühjahr 2005 ist die Durchführung einer Tourismus-Konferenz 
Harz vorgesehen. 



Niedersächsische Staatskanzlei Hannover, den 15. Juni 2004 

Niederschrift 

über die 56. Sitzung der Niedersächsischen Landesregierung 

am 15. Juni 2004 im Haus der Landesregierung, Lüerstraße 5 

Anwesend: Ministerpräsident W u I f f, 
Minister S c h ü n e m a n n , 
Minister M ö I I r i n g , 
Ministerin Dr. v o n d e r L e y e n , 
Staatssekretär Dr. La n g e 
in Vertretung von Minister Stratmann, 
Minister B u s e m a n n , 
Minister H i r c h e, 
Minister Eh I e n, 
Ministerin H e i s t e r - N e u m a n n , 
Minister S a n d e r , 
Staatssekretärin Dr. W u r z e I 
Chefin der Staatskanzlei, 
Staatssekretär G i b o w s k i 
Bevollmächtigter des Landes beim Bund, 
Frau Hacker 
stellvertretende Sprecherin der Landesregierung, 
Ministerialrätin T h i es 
Schriftführerin. 

Ferner waren anwesend: 

Staatssekretär Meyerding (MI). 
Ministerialdirigent Dr. Schmidt (StK), 
Ministerialdirigent Hüdepohl (StK), 
Ministerialrätin Hagemann (StK), 
Herr Wolters (MI) zu TOP 111/2. 

Es waren abwesend: 

Beginn der Sitzung: 10.05 Uhr 

Schluss der Sitzung: 12.30 Uhr 
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VII. Verschiedenes 

5. Oderhaus 

Minister Sander informiert das Kabinett, dass die Außenstelle der Nationai­

parkverwaltung des gemeinsamen Nationalparks Harz in Abstimmung mit 

dem Ministerium für den ländlichen Raum, Ernährung, Landwirtschaft und 
I 

Verbraucherschutz in Oderhaus in Sankt Andreasberg im jetzigen Gebäude 

der Nationalparkverwaltung verbleiben soll. 
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4 Goslarsche Zeitung 

LEITARTIKEL 

Luchse und Menschen 
Dem Luchs dürfte es ziemlich 
egal sein, von wo aus künftig der 
neue, gemeinsame Nationalpark 
Harz verwaltet wird. Für ihn ist es 

J wichtig, d~t:;:; e:; keine GrenLen 
mehr gibt und dass einheitliche 
Standards gelten. Es sieht gut aus: 
Weil sich die Landesregierungen 
Niedersachsens und Sachsen-An­
halts endlich geeinigt haben, er­
wächst mit dem neuen, großen 
Nationalpark Harz endgültig ei-

Henning Noske 
über die Fusion 
der Nationalparks 
im Harz 

nes der bedeutendsten Schutzge­
biete des Kontinents. 

Das Symbol ist der Luchs, einst 
im Harz gnadenlos bejagt und 
schließlich ausgerottet. Das letzte 
Ur-Harzer Exemplar der scheuen 
Raubkatze ist ausgestopft im Na­
turhistorischen Museum in 
Braunschweig zu bestaunen. Dass 
lebendige Nachfolger seit einigen 
Jahren wieder zwischen Klippen, 
Wildbächen und Urwäldern um­
herstreifen, ist das Verdienst von 
Wildbiologen und Marketing­
Strategen. 

Denn beides braucht heute die 
Natur: Wissenschaft und Wer-

bung. Ohne Symbole und Mas­
kottchen wie den Luchs, der die 
Menschen fasziniert und für den 
Naturschutz einnimmt, hat sie 
keine Chance. Oie Menschen 
wollen mitgenommen werden, 
und sie wollen sich begeistern las­
sen. Sie wollen als Wanderer und 
Spaziergänger vom Naturerlebnis 
profitieren. Dann sind sie auch 
bereit, wichtige Bereiche ganz un­
berührt zu lassen. 

Im Kern ist dies die Strategie, 
mit dem die Alt-Nationalparks 
Hochharz (Ost) und Harz (West) 
erfolgreich waren. Dass sie sich 
jetzt zusammenschließen, ist nur 
konsequent. Niemand hat die 
Trennung wirklich verstanden. 
Sie war noch ein Resultat der 
deutschen Teilung. Und deshalb 
ist die Wiedervereinigung des 
Harzes auch ein politisches Sig­
nal. Es markien auch den sehnli­
chen Wunsch, dass endlich 
Schluss sein möge mit dem Ge­
jammer über die Schwierigkeiten 
der Einheit. 

Dabei darf allerdings nicht 
übersehen werden, dass das Zu­
sammenraufen schwierig war. Je­
der, der die prekäre Lage vieler 
Westharz-Gemeinden kennt, 
kann nachempfinden, wie dort 
die Stimmung nach der Entschei­
dung für Wernigerode als Natio­
nalparksitz ist. Doch langfristig 
überwiegen die positiven Effekte 
im grenzenlosen Harz. Und dabei 
gewinnt nicht nur der Luchs. 



Werner Grübmeyer- Büro: Wiehbergstr. 18- 30519 Hannover 
Tel. 0511 -8413 38- Fax: 0511-84 37 459 

An den Präsidenten der 
Deutschen UNESCO-Kommission 
Herrn 
Minister Walter Hirche 

Weltkulturerbe 

Sehr geehrter Herr Minister, lieber Herr Hirche, 

26.05.2004 

ich weiß, dass Sie sich sehr intensiv mit der wirtschaftlich angespannten Lage des 
Harzes auseinandersetzen. 
Meine Gemeinde, die Bergstadt St. Andreasberg, hat durch die von uns allen herbei 
gesehnte Wende unmittelbar 286 und mittelbar weitere 50 Arbeitsplätze verloren. 
Für die Landeshauptstadt Hannover wären das umgerechnet zwischen 40.000 und 
50.000 Arbeitsplätze! Eine Protestwelle würde durch die Region gehen. Die Aus­
wirkungen für meine Heimatstadt sind katastrophal, doch bei einer so kleinen 
Gemeinde rührt ein solches Fiasko offenbar im Lande niemanden. 

Eine große psychologische und motivierende Wirkung hätte die Aufnahme eines, 
wie ich meine, bedeutenden Kulturdenkmals in die Liste des Weltkulturerbes. Es 
handelt sich dabei um ein Ensemble, das sachlich und fachlich ineinander greift: 

• Der Oderteich ist die älteste Talsperre Europas. Über den Rehberger Graben 
(u.a. auch durch die von Goethe gefundene Metamorphose von Granit und 
Grauwacke zu Hornfels) führt ein Wasserzug zur Grube Samson. Zu dieser 
gehört ein Geipel, in dem das letzte hölzerne Fördergerüst weltweit steht. 
Von dort führt die einzige (auch weltweit) in realem Betrieb befindliche 
Fahrkunst in den Berg (auf 160 bzw. 190m Teufe). 

• Die Samsoner Grube ist vom Internationalen Ingenieursverband zu einem 
von drei Industriedenkmalen Europas erklärt worden. 

Sehr geehrter Herr Hirche, 

Fachleute aus aller Herren Länder erklären uns seit Jahren, dass dieses Ensemble 
im Rahmen des "Weltkulturerbes" einen höheren Stellenwert habe als der Ram­
melsberg, von dem es ähnliche Einrichtungen auf Korsika und Kreta gibt. 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie meine Bitte prüfen (weitere Unterlagen stelle ich 
Ihnen gerne zur Verfügung) und ggf. nach einer Besichtigung vor Ort zu einer 
positiven Bewertung kommen würden. 

Mit freuntch~n Grüßen 

Werne~fmeyer 



.i!.o/1) r/Jr. Wolf t,b~rhanl 'ßwr/Jl 

Nationalpark Harz - Oderhaus I - 37444 St. Andrcashcrg Odn'ltllftj, dm 28.10.2(J().J 

An meine ("dienstlichen" ) Freunde, Ko llegen und Ansprechpartner 
in allen Ebenen der Verwaltungs- und Regierungshierarchie 

~w~ 
Ja, es wird Zei t! Das Laub (der Lack) ist ab, auf Gartenmöbeln, die ich 1974 in 

Oderha us selbst gebaut habe, wachsen Moose, Flechten, Pilze und die Lärchen, 

die ich damals pflanzte, sind höher als das Haus. Durch die Tischplatte hat sich 

eine Königskerze hindurchgeschlä ngelt, die mich mit ihrem Gelb irgendwie an 
das chinesische Sprichwort erinnert, das mich begleitet hat: 

6J iJ/ "btJ.JJel', 

ein k/eiiUJ ...fl.ü-ftf llllZUZLÜuftJ.Il, 

ab_ aal- die 0w·tl~idlui1 w_ Ieitimp/.en ". 

Es hat sich ja herumgesprochen, Ende des Jahres wechsle ich in die fröhliche 

Freiheit der "Nachberufszeit" über, wir müssen also Abschied nehmen! 

Natürlich hätte ich mich von Ihnen sehr gern persönlich verabschiedet, weil uns 

die Vergangenheit in besonderer Weise verbindet. Doch bei einer gemeinsamen 

Veranstaltung im Kurhaus wären wir sicher weit über 200 Personen geworden ­

ohne die Möglichkeit, mehr als ein paar Worte persönlich miteinander zu reden. 

Ich habe einen anderen Weg vorgezogen und bitte dafür um Ihr besonderes Ver­
ständnis: In 5 aufgeteilten Gruppen habe ich mich nach längeren Revierwande­

rungen bei Speis, Trank und gemütlichem Beisammensein von allen meinen ak­

tiven M itarbeitern ganz intern und ohne M edienrummel verabschiedet. 

Bitte sehen Sie es mir nach, wenn ich mich in dieser Form schriftl ich von Ihnen 

verabschiede. Ich freue mich, dass wir zusammenarbeiten konnten und bedanke 

mich ganz herzlich für die fruchtbare und vertrauensvolle Zusammenarbeit­

von z. T. über 30 (!) Jahren, für Ihre tätige Hilfe und für die zahlreichen Bekun­
dungen der Verbundenheit. 

Wenn ich hier und da manchmal zu forsch war, an Vorschriften vorbei gehan­

delt habe oder auch nur zu wenig Zeit für ein persönliches Miteinander hatte, 

dann - das wissen Sie - sollte es jedenfalls immer der gemeinsamen Sache die­

nen! 

Ja, und der Dank, der bei großen Verabschiedungen normalerweise geäußert 

wi rd, ist mir schon in ganz besonderer Weise zuteil geworden, d ie - so meine 

ich- nicht zu toppen ist: 

- Die Reaktion der Natur, d ie auf ihre Weise unsere Renaturierungsmaß­
nahmen mit neuen Lebensräumen und neuer Artenvielfalt erlebbar belohnt, 

wie mir meine Mitarbeiter bei den Wanderungen ei nmal mehr überzeugend 

vorgeführt haben. 

- Der Ehrenbrief meiner Wahlheimatgemeinde Sankt Andreasberg. 

Mit meinem herzlichen Dank an Sie verbinde ich die Hoffnung, dass wir uns 

nicht aus den Augen verlieren. 

Und wenn Sie mal nach Süden fl iegen, bitte nach dem Passieren der Alpen 

immer weiter geradeaus, aber dann in Kapstadt links abbiegen und an der 

Küste entlangfahren bis Hermanus. Dort gibt es einen Stadtteil "Onrus", wo 

man uns während der Winterzeit mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit in der 

Yellowwood Road Nr. 10 finden kann ... 

71Uie dJu' .tehl, daJ .{}la.t iJ1 ÜWitel' 1welt lwlluHdl, dwuu'lt 
lllfJL!nt UJ.Ü< lebot!!! 

f]ttttk ltf't(zlieltr' (]rü/)f ow..&,.. o....v.. ~q_ ~ 
1kh ~~ 
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